
  
    
      
    
  


  


  Buch


  Dave Lister steckt in ziemlich großen Schwierigkeiten – um nicht zu sagen in gigantischen Schwierigkeiten. Drei Millionen Jahre in der Zukunft und viele, viele Lichtjahre von der Erde entfernt, befindet er sich am allergefährlichsten Ort des gesamten Universums: in dem Riesenraumschiff Roter Zwerg – oder, genauer: er steckt mitten im Computerspiel BESSER ALS DAS LEBEN. Und Dave ist so glücklich wie nie zuvor in seinem Leben! Denn BADL versetzt den Spieler in die schönste Welt, die er sich nur vorstellen kann – und das auf so vollkommene und großartige Weise, dass man nie wieder von dort in die Realität zurückkehren möchte. Und genau das ist der Haken an BADL …


  BESSER ALS DAS LEBEN – das einzige Spiel, das so gut ist, dass es dich umbringt!


  


  Autoren


  Grant Naylor ist das Pseudonym der beiden englischen Autoren Rob Grant und Doug Naylor, die zunächst Drehbücher für verschiedene TV-Sitcoms wie die weltberühmte Satire-Show Spitting Image schrieben, bis sie schließlich vor rund zwanzig Jahren die BBC-Fernsehserie Red Dwarf aus der Taufe hoben. Natürlich war es den beiden Freunden damals noch nicht klar, doch Red Dwarf sollte unzählige Fernsehzuschauer auf der ganzen Welt begeistern und ein riesiges Merchandising nach sich ziehen mit Millionen von verkauften Büchern und DVDS. Und ein Ende der haarsträubend komischen Saga ist noch längst nicht in Sicht.
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  Die Originalausgabe erschien unter dem Titel »Red Dwarf: Better than Life« bei Penguin Books, published by the Penguin Group, London.
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  PROLOG


  


  Zeit hat in diesem Roman eine besondere Eigenschaft.


  Sie macht sonderbare Dinge: bewegt sich in merkwürdige Richtungen – und das in seltsamen Geschwindigkeiten.


  Vertraut der Zeit nicht.


  Am Ende erwischt sie euch. Immer.


  Grant Naylor (Alexandria, 25 v. Chr.)
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  KAPITEL 1


  


  Rimmer saß auf der Terrasse, in demselben, ziemlich zerknitterten Dinneranzug vom Vorabend, und blickte auf die metallic-blaue Zeitmaschine, die er, betrunken und entsprechend rücksichtslos, mitten in den Ziergärten des Palastes von Versailles geparkt hatte. Mit ihm frühstückten fünf Mitglieder seiner Junggesellenabschiedsparty vom Vorabend: John F. Kennedy, Vincent van Gogh, Albert Einstein, Ludwig XIV. und Elvis Presley.


  »Das war eine höllische Nacht«, brummte Kennedy. »Eine echt höllische Nacht.« Einstein schnaubte zustimmend und fuhr zerstreut fort, die Unterseite seiner Krawatte mit Butter zu bestreichen.


  Julius Cäsar stolperte durch die Glastüren auf die Terrasse. Auf seinem Kopf saß ein Eisbeutel. »Kann mir vielleicht jemand sagen«, fragte er in seinem stockenden Englisch, »wo in Jupiters Namen das herkommt?« Er hielt einen großen Verkehrssicherungskegel hoch, orangefarben und weiß gestreift. »Als ich heute Morgen aufwachte, lag das Ding neben mir im Bett.«


  Van Gogh schlug ein Ei in seinen Tomatensaft, leerte das Glas und schüttelte sich. »Du kannst die Nacht vergessen«, meinte er mit breitem Grinsen, »wenn du kein Verkehrshütchen kriegst.«


  »Essen Sie das noch?« Elvis Presley deutete mit einem Nicken auf Rimmers fein gehackte Nierchen und schaufelte sie, ohne auf eine Antwort zu warten, auf seinen bereits reichlich gefüllten Teller.


  Rimmer lächelte dünn. »Avez-vous zufällig … Alka-Seltzer?«


  »Eine höllische Nacht!«, bekräftigte Kennedy.


  Er hatte recht: Was Junggesellen-Abschiedspartys anging, war diese Nacht der Hammer gewesen.


  Ein Bild blitzte vor Rimmers geistigem Auge auf, eine Erinnerung an die Nacht davor …


  


  Es war 1922, und er hatte an einem Tisch in einem Chicagoer Flüsterlokal gestanden und mit der Freundin von Frank »dem Vollstrecker« Nitty den Black Bottom getanzt. Und sich zum x-ten Mal beschwert, dass sein Mineralwasser schmeckte, als hätte jemand drei doppelte Wodkas hineingekippt.


  Und dann … dann … Rimmer konnte sich nicht mehr an den Befehl erinnern, den er gegeben hatte, aber jedenfalls waren sie mitten in eine Orgie von Caligula hineingeschneit. Da musste Rimmer schon ziemlich betrunken gewesen sein, weil er sich noch daran erinnerte, wie er zwanzig Minuten lang versucht hatte, ein Pferd anzugraben.


  Irgendwann waren sie im alten Ägypten gelandet, wo Rimmer einen Zahn bei dem Versuch verloren hatte, der Sphinx einen Knutschfleck zu verpassen. Jemand, Rimmer meinte sich zu erinnern, dass es Elvis gewesen war, hatte vorgeschlagen, sich ein Curry einzuverleiben. Rimmer hasste Currys, hatte sich jedoch widerstrebend durch die Zeit nach Indien schleppen lassen, wo alle bis auf Rimmer ein Lamm-Vindaloo bestellten. Rimmer entschied sich für ein Käseomelett, das ihm mit lächerlich dicken Kartoffelstücken serviert wurde.


  Schließlich schrien alle nach mehr Schnaps, und Rimmer schlug vor … Ja, was hatte er nur vorgeschlagen? Seine Erinnerung war wie blockiert, also musste es etwas wirklich Übles gewesen sein. Irgendein Restaurant. Sie waren in eine private Party hineingeplatzt, und die Gäste hatten ziemlich aufgebracht gewirkt, als Rimmer und seine Kumpane dort auftauchten. Ein gutes Dutzend Gäste waren es gewesen, allesamt Männer und alle mit Bärten. Rimmer schloss die Augen und stöhnte.


  Sie hatten das Letzte Abendmahl gesprengt.


  Was hatte er getan? Was hatte er gesagt? Sturzbetrunken, wie er war, hatte er gebrüllt: »Scheiß auf die Privatparty! Unser Geld ist so gut wie das von allen anderen!«


  Daraufhin waren zwölf Bartträger aufgesprungen und hatten Rimmer nach draußen verfrachten wollen, aber der eine, der sich nicht gerührt hatte, hatte die anderen gebeten, sich ebenfalls wieder zu setzen.


  »Mach mal einen deiner Tricks«, hatte Rimmer ihn immer wieder aufgefordert. »Komm schon, ich heirate morgen. Der mit dem Fisch … der ist echt klasse!«


  


  Eine höllische Nacht, wirklich.


  Rimmer warf einen Blick auf seine Echtzeit-Uhr. »Okay, Ludwig, alter Bock«, wandte er sich an den König von Frankreich, »wir sollten uns allmählich auf den Weg machen. Gib Marie und dem Dauphin ein Küsschen von mir. Und vielen Dank für die Dienstmädchen. Wir sehen uns bei der Hochzeit.«


  Ludwig XIV. bedankte sich bei Rimmer für die Ray-Ban-Sonnenbrille und den Sony-Walkman und wünschte ihm alles Gute.


  Dann schlenderte Rimmer über den Rasen zum Zeit-Kopter, gefolgt von Kennedy, Van Gogh, Einstein und Cäsar. Elvis stopfte sich noch ein Steak in den Mund, schob ein anderes in seine Hosentasche, schnappte sich vier Brötchen und folgte ihnen.


  


  Der Mann im Verkehrskontrollturm gab ihnen über Funk grünes Licht zur Materialisierung. Der Zeit-Kopter tauchte in der Realität auf und kam auf dem asphaltierten Rollfeld zum Stehen.


  Die Ausstiegsluke senkte sich zu Boden, und der reichste Mann der Welt stieg zur wartenden Limousine hinunter.


  Nach zwei Schritten setzte das Kreischen ein. Horden von Teenagern auf der Aussichtsplattform wogten in einer Welle von pubertierender Inbrunst vorwärts.


  »Arniiiiiiiieee!«, schrien sie. »Wir liiiiieeeeben diiiiiiiiiich!«


  Rimmer winkte ihnen halbherzig zu und schenkte ihnen ein schwaches Lächeln, bevor er von einer Phalanx nüchtern gekleideter Sicherheitsbeamten umringt wurde, die ihn in den ledernen Luxus der Limousine verfrachteten.


  Acht Motorradfahrer ließen ihre Maschinen aufheulen und führten den Zug an, der gebieterisch zum Ausgang rauschte, vorbei an Passkontrolle und Zoll.


  Rimmer blätterte gelangweilt die Magazine durch, die auf dem Mahagonitisch der Limousine lagen. Time, Life und Newsweek. Mit mildem Interesse registrierte er, dass sein Konterfei sämtliche Titelblätter zierte. Laut Life war er gerade zum »Erotischsten Mann der Welt« gewählt worden sowie zum »Bestangezogenen Mann der Welt« und zum »Pfeifenraucher des Jahres«. Rimmer lächelte. Er besaß nicht einmal eine Pfeife, geschweige denn, dass er eine rauchen würde. Erfolg zeugt eben Erfolg, dachte er.


  Die Kolonne kämpfte sich durch die Meute kreischender Fans am Ausgang des Flughafens.


  »Arniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiieeeeeeeeeeeeeee! Heirate sie nicht!«


  Hingebungsvolle Gesichter drückten sich an dem grau getönten Glas platt, die Mienen verzerrt und ergriffen vor Verlangen nach Arnold J. Rimmer.


  Der sich vollkommen darüber im Klaren war, dass er sich auf der falschen Ebene einer falschen Dimension von Realität tummelte, sich jedoch, ehrlich gesagt, keinen Pfifferling darum scherte.


  Die Limousine löste sich von den aufgelösten Teenagern, bog auf den Freeway ein und beschleunigte nahezu lautlos, gefolgt von einem Kometenschweif aus feuchter, weiblicher Unterwäsche.


  


  


  KAPITEL 2


  


  Drei Millionen Jahre entfernt trieb ein verfallenes Bergbauraumschiff ziellos in einer riesigen Kreisbahn durch den Weltraum.


  Die vier Besatzungsmitglieder an Bord saßen in hufeisenförmiger Anordnung da, gefangen in dem ultimativen Computerspiel: ein Spiel, das man direkt ans Gehirn anschloss und das einen befähigte, eine Welt zu erleben, die man mit seiner eigenen Fantasie geschaffen hatte.


  Das Spiel hieß »Besser Als Das Leben«, und seiner Faszination entkamen nur sehr wenige; denn nur sehr wenige schafften es, ihr eigenes, von ihnen selbst geschaffenes Paradies aufzugeben.


  


  


  KAPITEL 3


  


  Funkelnde Lichterketten schwangen sich von Baum zu Baum über die Hauptstraße und einige Schneewehen, unter denen sich geparkte Wagen versteckten. Eine kleine Blaskapelle auf dem Stadtplatz schmetterte fröhlich Weihnachtslieder, während späte Einkäufer durch den Schnee stapften, sich Weihnachtsgrüße zuriefen und gelegentlich stehen blieben, um in ihr Lieblings-Weihnachtslied einzustimmen.


  In der fiktiven Kleinstadt Bedford Falls war Heiligabend. Allerdings war in der fiktiven Kleinstadt Bedford Falls immer Heiligabend.


  Lister überquerte die Hauptstraße, seine beiden Söhne auf den Schultern, und ging zielstrebig zum Spielzeugladen.


  Als sie am Gefängnis vorbeikamen, entfernte Bert, der Ordnungshüter, gerade einen Steckbrief von der Scheibe.


  Der Steckbrief war gelb und ausgefranst und bot jedem für Informationen, die zur Ergreifung von Jesse James und seiner Bande führten, eine Belohnung von fünftausend Dollar. »Wird Zeit, dass ich das Ding endlich rausnehme«, meinte Bert verlegen. Seit über neunzig Jahren hatte sich kein einziges Verbrechen in Bedford Falls ereignet; nicht mehr seit jenem heißen Sommertag, an dem Mrs. Hubble hinter Gitter kam, weil sie nur zwei Cent für eine Bahnfahrt bezahlt hatte, die drei Cent kostete.


  Lister ließ seine Zwillinge von der Schulter rutschen und nahm ihre winzigen Hände, während die beiden Vierjährigen das große blaue Segelboot im Schaufenster anstarrten, das für zwei Dollar und fünfundzwanzig Cent zu kaufen war.


  Plötzlich ging die Tür auf, eine Glocke ertönte, und der alte Mr. Mulligan tauchte auf. Er zupfte an den Segeln der Jacht herum. »Also, Paddys«, meinte er in seinem irischen Akzent, »gehe ich recht in der Annahme, dass ihr mit mir bezüglich eines gewissen Segelboots ins Geschäft kommen wollt? Ihr habt euch in den letzten Monaten so oft eure Nasen an meiner Scheibe platt gedrückt, dass der Bürgersteig vor meinem Geschäft fast schon abgewetzt ist.«


  »Ja, Sir, das wollen wir, Sir«, erwiderte Bexley. »Wir haben das ganze Jahr dafür gespart. Gib ihm das Geld, Jim.«


  Jim zog seine mit einem geschnitzten Spinnennetz verzierte Schatulle aus der Tasche, nahm das Geld heraus, rollte die beiden Dollarnoten sorgfältig auseinander und kippte einen kleinen Berg Kupfermünzen aus.


  »Hier, bitte, Sir. Zwei Dollar und fünfundzwanzig Cent.«


  Gerade, als der alte Mr. Mulligan ihnen das Boot hinhielt, schlurfte Henry vorbei, der bedauernswerte Stadtsäufer, den dünnen Mantel fest um die hageren Schultern gezogen. Er setzte eine in eine braune Papiertüte gehüllte Flasche an die Lippen. Sie war jedoch leer, also warf er sie in einen Mülleimer.


  »Fröhliche Weihnachten, Gentlemen«, nuschelte er.


  Jim sah ihm in sein unrasiertes Gesicht. »Wo verbringen Sie denn Weihnachten, Mr. Henry?«


  »Das ist wirklich eine sehr gute Frage.« Henry fuhr sich mit einem zerfetzten, schmuddeligen Ärmel über die Nase. »Da das Gefängnis über die Feiertage geschlossen und die Präsidentensuite des Bel-Air-Hotels ausgebucht ist, sieht es danach aus, als müsste sich der alte Henry mit dem Parkbank-Hilton begnügen.«


  »Und was essen Sie?«, wollte Bexley wissen.


  »Mach dir keine Sorgen um mich, mein Junge. Ich teile mir immer ein schönes Weihnachtsessen mit den Enten auf Potters Teich.«


  Die Zwillinge sahen sich an und nickten dann. Bexley drehte sich zu Henry um und streckte ihm seine kleine Faust hin. »Jim und ich möchten, dass Sie das hier nehmen, Mr. Henry, und: fröhliche Weihnachten.«


  »Was ist das?« Henry versuchte, sich auf das Geld in seiner Hand zu konzentrieren.


  »Damit können Sie ein Zimmer in Old Ma Baileys Pension mieten«, meinte Jim, »und ordentlich Weihnachten feiern, wie wir anderen auch.«


  Henrys blutunterlaufene Augen füllten sich mit Tränen. »Also wirklich«, flüsterte er mit brüchiger Stimme. »Ihr schenkt mir euer Weihnachtsgeld?«


  Lister sah betreten auf seine Füße.


  »Im Grunde sind Sie ein wirklich guter Mensch«, erklärte Jim. »Sie sind einfach nur traurig, seitdem die alte Mrs. Henry in den Himmel gekommen ist.«


  Lister sog die Wangen ein, und der alte Mr. Mulligan zog ein großes Taschentuch hervor, in das er sich geräuschvoll schnäuzte.


  »Seht mich nur an … Ich bin vollkommen am Ende«, blubberte Henry. »Was würde meine Mary sagen, wenn sie mich so sehen würde. Sie würde mir eine Gardinenpredigt halten, dass mir eine Woche lang die Ohren klingelten.«


  »Nein, das würde sie nicht, Mr. Henry.« Bexley schüttelte den Kopf. »Sie würde sagen, dass Sie zwei Kinder ganz alleine großgezogen und sie beide aufs College geschickt haben. Sie haben erst zur Flasche gegriffen, als die Engel Ihnen die beiden auch wegnehmen mussten.«


  Lister schniefte und nahm dankend Mr. Mulligans Taschentuch entgegen.


  Henry bückte sich und drückte Jim das Geld in die Hand. »Das kann ich nicht annehmen, Jungs, aber wenn ihr mir einen Dollar leihen würdet, könnte ich mir die Haare schneiden und mich rasieren lassen. Der Drugstore sucht eine Reinigungskraft. Ich zahle euch den Dollar zehnfach zurück.«


  Jim und Bexley lächelten. »Frohe Weihnachten, Henry.«


  Jim faltete den Dollarschein um die fünfundzwanzig Cent und legte sie behutsam in seine Spinnenschatulle zurück. »Komm, Dad«, sagte er leise. »Gehen wir nach Hause.«


  »Wartet!«, rief Mulligan. »Habe ich euch schon von meinem Winterschlussverkauf erzählt? Er hat gerade eben angefangen! Es gibt jede Menge Schnäppchen! Nehmt zum Beispiel dieses schöne blaue Boot! Das hat vorher zwei Dollar fünfundzwanzig Cent gekostet und wurde reduziert. Jetzt kostet es nur noch einen Dollar fünfundzwanzig Cent.«


  Er reichte den Jungs das Boot.


  Lister schluchzte ungeniert, was Henry ansteckte. Die beiden Männer umarmten sich, und augenblicklich leisteten Mr. Mulligan und Bert ihnen Gesellschaft. Die vier Männer standen auf dem Bürgersteig, umarmten sich und heulten herzzerreißend.


  »Das … ist … so … wunder … voll …«, stammelte Lister zwischen seinen Heulkrämpfen.


  »Sie … haben … zwei … wunder … volle … Jungs. Sie … sollten …« Henry konnte den Satz nicht beenden, sondern drückte seinen Kopf an Listers Schulter, und weinte hemmungslos.


  »Sie wollten auf das Boot verzichten, um Henry zu helfen«, meinte Mr. Mulligan. »Das ist der wahre Geist der Weihnacht!«


  »Waaaaaaaaahhhhhhhhhhhhhhhhhhhhh!«, heulte Bert, und alle vier verloren sich in neuerlichen Weinkrämpfen.


  Solche Sachen passierten dauernd in Bedford Falls.


  Es war so ein Ort.


  


  Ein Monstertruck donnerte über die schmale Landstraße, köpfte Hecken und brach durch das Unterholz, wenn er von der Straße abkam. Seine gewaltigen Räder hinterließen tiefe, hässliche Spuren in dem frischen Schnee.


  Seine pressluftbetriebene Hupe honkte, als er um eine enge Kurve fegte, zu früh geradeaus einlenkte, einen Lattenzaun durchbrach und ein Metallschild wegfegte.


  Das Schild flog klappernd über die Straße und landete in einem Graben, während der Truck vollkommen außer Kontrolle zu geraten schien und auf die funkelnden Lichter der Stadt weit unter ihm zuschlingerte.


  Das Metallschild lag verbeult und von Reifenspuren verschmutzt im Graben. »Willkommen in Bedford Falls«, stand darauf. »3241 Seelen.«


  Schon sehr bald würde die Information auf dem Schild in jeglicher Hinsicht unzutreffend sein.


  


  Die fünfköpfige Blaskapelle tastete sich mehr schlecht als recht durch »God Rest Ye Merry, Gentlemen«, das heißt, vier von ihnen taten das, bis auf den alten Billy Bailey, den Tubaspieler, der sich immer noch durch »Hark, The Herald Angels Sing« mühte, das drei Lieder zuvor dran gewesen war.


  Fast die gesamte Bevölkerung von Bedford Falls stand um den gewaltigen Weihnachtsbaum auf dem Stadtplatz herum, und ihre Stimmen erhoben sich dissonant Richtung Abendhimmel.


  Lister, der Bexley und Jim wieder geschultert hatte, wurde von Mr. Mulligan und Henry eingerahmt. Henry, frisch rasiert und mit einem neuen Haarschnitt, sang lauter als alle anderen. Das Lied war zu Ende, und alle applaudierten. Einige Minuten später erreichte auch die Tuba mit ihrem Stück das Ende, und erneut applaudierten alle. Die fünfköpfige Kapelle stimmte das nächste Lied an. Vier von den Musikanten begannen »Silent Night«, während Billy Bailey, nach einem Schluck aus seinem Flachmann, »God Rest Ye Merry, Gentlemen« intonierte. Er holte wirklich auf.


  Auf der anderen Straßenseite öffnete sich die Haustür von 220 Sycamore, und Kristine Kochanski kam angelaufen, einen Beutel mit heißen, frisch gerösteten Maronen im Arm. Mit dem anderen Arm hakte sie sich bei Lister ein und drückte ihm einen warmen Kuss auf seine eiskalte Wange.


  »Hey, hör zu«, Lister lächelte, »der alte Henry hat keine Bleibe …« Er brauchte den Satz nicht zu beenden.


  »Ich habe das Gästezimmer schon vorbereitet. Er kann so lange bei uns wohnen, wie er möchte.« Sie schenkte Lister ihr berühmtes Lächeln, das Lächeln, bei dem ihr Gesicht aufleuchtete wie ein Flipperautomat, der ein Extra-Spiel ankündigt. Es war dieses Lächeln, in das Lister sich verliebt hatte. Sie umarmte ihn noch fester, und gemeinsam vertieften sie sich in das Weihnachtslied.


  Plötzlich hörte Lister ein lautes Dröhnen, welches das Weihnachtslied übertönte. Er sah sich um. Wieder hörte er das dumpfe, monotone Geräusch, diesmal lauter und näher.


  Er drehte sich um. Auf der Straße über den Hügelkamm, die zur Hauptstraße führte, richtete sich der grelle Schein von acht gewaltigen Scheinwerfern auf die Sänger um den Baum.


  Die Presslufthupe honkte erneut.


  Lister starrte mit zusammengekniffenen Augen in die Scheinwerfer und erkannte den Umriss eines schleudernden Sattelschleppers.


  Das Fahrzeug war vollkommen außer Kontrolle geraten und hielt geradewegs auf die Menge auf dem Stadtplatz zu, deren Weihnachtslieder noch immer gen Himmel strebten.


  


  


  KAPITEL 4


  


  Rimmer blickte von den Balkonfenstern seines Anwesens im Kolonialstil auf das Gewühl aus schwarz gewandeten Kellnern, die immer kompliziertere Blumenarrangements herumschleppten. An Kränen wurden marinierte Giraffen über die Lehmgrubenfeuer gehängt, während eine ganze Armee von Konditoren letzte Hand an den Hochzeitskuchen legte, dessen Herzstück ein mit Jahrgangs-Champagner gefüllter Swimmingpool olympischen Ausmaßes bildete.


  Das alles war also keine Realität. Na und?


  Die Realität war, wie Rimmer dämmerte, ein Ort, an dem schlimme Sachen passieren konnten. Und die ganze Zeit, die er dort verbracht hatte, waren ihm beinahe täglich üble, widerliche, unaussprechliche Dinge widerfahren.


  Warum also sollte er sich einer Realität ausliefern, in der er eine völlige Niete war, ein Loser, der seinesgleichen suchte – noch dazu vergeblich? Ungeliebt, unerfüllt, unbegabt und mit zu vielen Attributen versehen, als dass man sie alle hätte aufzählen können, Attributen, die allesamt mit einer Vorsilbe begannen: »un«.


  Die Un-Realität, die »Besser Als Das Leben« ihm bot, war weitaus verträglicher.


  »Mr. Rimmer, Sir?« Ein bebrillter Mann in einem braunen Tweedanzug stand unterwürfig an der Tür. »Es ist alles bereit, Sir. Soll ich es hereinbringen?«


  Rimmer nickte.


  »Wenn Sie vielleicht aus Ihrem alten schlüpfen würden, dann können wir sehen, wie es sich anfühlt.«


  Rimmer drückte den Verschluss, der in seinem Bauchnabel verborgen war, und mit einem leisen Fauchen strömte seine Essenz aus seinem Körper.


  Es berührte ihn peinlich, auch nur kurzzeitig körperlos im Raum umherzuschweben, deshalb war er froh, als der Mann in dem braunen Tweedanzug mit einer Rolltrage zurückkehrte.


  »Hier ist er, Sir. Vielleicht möchten Sie ihn anprobieren.«


  Rimmer wechselte seinen Körper häufiger, als die meisten Menschen zum Friseur gingen. Jedes Mal, wenn er auch nur die kleinste Falte oder Ermüdungserscheinung registrierte, tauschte er ihn gegen ein brandneues Modell ein. Warum auch nicht? Da draußen, in der Realität, hatte er keinen Körper, war nur ein Hologramm. Folglich war es hier, in »Besser Als Das Leben«, nur natürlich, dass seine Psyche eine Wissenschaft hervorbrachte, die Körpertausch ermöglichte. Rimmers Gesicht jedoch blieb bei jedem Körpertausch gleich; es war der einzige Teil, den er nicht verändern mochte. Ohne sein Gesicht, sagte er sich, würde es sich anfühlen, als gehörte sein Erfolg jemand anderem.


  Die Männer schlugen das Laken zurück und enthüllten Rimmers makellose neue Gestalt. Rimmers Essenz glitt dankbar hinein.


  Er zuckte mit seinen neuen Schultern und streckte seine neuen Arme aus.


  »Ist es gemütlich, Sir?«, erkundigte sich sein Körper-Maßschneider.


  Rimmer murmelte etwas Unverbindliches und ging zum Spiegel. Dort musterte er seine neue Figur von oben bis unten. Sie war quasi identisch mit dem Körper, den er eben verlassen hatte, bis auf einige kleinere Kniffe und Korrekturen. Die Brustmuskeln waren etwas deutlicher definiert, und der Bauch war einen Tick muskulöser. »Nicht schlecht«, räumte er schließlich widerwillig ein. »Nur der Penis ist immer noch nicht groß genug.«


  »Sir, ehrlich gesagt: Wäre er noch größer, hätten Sie ein Problem mit der Balance.«


  Rimmer nickte. Das Anhängsel war tatsächlich gigantisch und ganz sicher groß genug, um jedem, der neben ihm am Urinal stand, die reinste Gottesfurcht einzuflößen, was Rimmers einziges Interesse war. Der Körperschneider hatte recht: Er konnte nicht verlangen, sein Lieblingsorgan noch einen Zentimeter zu verlängern. Es näherte sich allmählich dem Stadium, wo er der einzige Mann in der Menschheitsgeschichte sein würde, der gleichzeitig Rechts- und Linksträger war.


  Rimmer schickte den Körper-Maßschneider weg und kleidete seinen neuen Körper in einen neuen, eleganten dunklen Anzug.


  Ja, wahrhaftig, dieser Ort war der Realität eindeutig überlegen.


  Hier war er ein Gott, und alles war perfekt.


  Fast alles.


  Aber auch das lag hinter ihm.


  Juanita Chicata war Geschichte. Das berühmteste Model und die bekannteste Schauspielerin der Welt stellte ihre Kosmetikartikel nicht mehr länger in sein Badezimmer.


  Der von der Presse ausgiebig ausgeschlachtete Scheidungsprozess hatte sich über Monate hingezogen, und Rimmer hatte diese Erfahrung gar nicht geschmeckt.


  Die »brasilianische Sexbombe« hatte unverfrorenerweise jegliche eheliche Untreue abgestritten, sodass Rimmers Anwälte gezwungen gewesen waren, Juanitas Exliebhaber in den Zeugenstand zu rufen.


  Ihre Vernehmung hatte fünf Tage gedauert.


  Der Gärtner, ihr Tennislehrer, zwei Butler, vier Chauffeure, sieben Botenjungen … ein anscheinend endloser Strom von Männern war durch den Gerichtssaal paradiert, und jeder hatte seine Indiskretionen mit Rimmers Frau bezeugt.


  Das Schlimmste waren die Beweisstücke gewesen: Beweisstück A: ein großer Karton mit geschlagener Sahne. Beweisstück B: ein Taucheranzug mit ausgeschnittenem Gesäß. Beweisstück C: ein Eimer seifige Frösche … Seifige Frösche? So ging es unaufhörlich weiter, bis zu Beweisstück Q, einem aufblasbaren Delfin mit batteriebetriebenen Flossen, als Rimmer die Demütigungen nicht länger hatte ertragen können und einem außergerichtlichen Vergleich zugestimmt hatte.


  Die Unterhaltszahlungen bewegten sich in historischen Dimensionen. Es wäre Rimmer billiger gekommen, die gesamte Bevölkerung Boliviens bis in alle Ewigkeit zu unterstützen, als die Scheidungspapiere zu unterzeichnen.


  Aber das war es wert. Es war jeden einzelnen Cent wert, wenn er so diese verrückte, gefährliche, wundervolle Frau aus seinem Leben herausbekam.


  Helen war da ganz anders. Gutes Bostoner Blut, eine Familie der besten Gesellschaft, altes Geld, normale Libido.


  Helen war … nett. Natürlich war sie nicht einfach nur nett, das hätte nichtssagend geklungen. Sie war nett, das schon, aber sie war auch sehr vernünftig.


  Sie wurde nicht zum Berserker, der bei seinen Wutanfällen Chinaporzellan zertrümmerte. Sie griff ihn auch nicht wie der Leibhaftige mit einem Messer an, wenn er nackt war. Oder brach in demütigend teuren Restaurants peinliche und lautstarke Streitereien vom Zaun. Nein, das war überhaupt nicht Helens Stil. Helen schien gar keine Wut zu empfinden, der sie hätte freien Lauf lassen können.


  Die liebe, vernünftige Helen mit ihren kurzen, vernünftigen Beinen, ihren starken, vernünftigen Knöcheln und ihren robusten, vernünftigen Unterhosen.


  Als Rimmer ihnen zum ersten Mal begegnet war, diesen Leviathanen von Unterwäsche, die da auf seinem Bett lagen, war er aus Versehen daruntergekrochen, in der Annahme, es handelte sich um eine etwas klein geratene Decke.


  Rimmer dachte mit Schaudern an Juanitas Unterwäsche.


  Die alles andere als vernünftig gewesen war.


  Hauchzart gesponnene schwarze Seide, die sich verrucht über ihren flachen braunen Bauch schmiegte. Man hätte ihre gesamte Unterwäschesammlung herunterschlucken können, ohne dafür auch nur ein Glas Wasser zu benötigen.


  Wie die vernünftige Helen meinte, würde Juanita dafür sehr bald zahlen. Rheuma, Arthritis … Welcher Horror lauerte noch in Juanitas Lebensherbst? Welchen Preis würde sie zahlen müssen, weil sie Höschen trug, die ebenso viel Schutz und Wärme spendeten wie ein Spinnennetz?


  Rimmer warf den Kopf zurück und lachte laut auf, gallig und freudlos. Es war eine ausgeglichene Mischung aus Bosheit und Schmerz. Gott, was würde sie leiden; wenn sie dreihundertzwanzig war, würde sie vermutlich einen Rollator brauchen, einfach nur, um in die Stadt zu gelangen. Vermutlich musste sie die Behindertentoiletten benutzen. Und das nur, weil sie die großen, wärmenden Tuchlandschaften dieser dicken, elastischen Baumwolle verschmähte, die Beine, Schenkel und fast den gesamten übrigen Teil von Mrs. Arnold J. Rimmer II verhüllte.


  Hätte Rimmer darüber überhaupt nachgedacht, hätte er sich möglicherweise gefragt, warum Juanita in einer Landschaft, die sein eigener Geist geformt hatte, überhaupt existierte. Selbst in diesem Fall jedoch wäre es unwahrscheinlich gewesen, dass er auf die richtige Antwort gekommen wäre. Dabei war die Wahrheit ganz einfach: Seine Psyche konnte ihn schlichtweg nicht leiden.


  »Besser Als Das Leben« operierte auf einer vollkommen unterbewussten Ebene. Es war zum Beispiel nicht möglich, sich eine turboangetriebene Harley Davidson zu wünschen, und … Blip! … schon war sie da. Frühere, nicht suchterzeugende Versionen des Spiels hatten auf genau diese Weise funktioniert. Wie sich zeigte, waren sie nach nur wenigen Tagen bereits langweilig und wurden nicht mehr gespielt.


  Das Geheimnis von BADL bestand darin, dass das Spiel dem Spieler Dinge gab, von denen er nicht einmal wusste, dass er sie begehrte, und zwar, indem es das Unterbewusstsein der Spieler anzapfte.


  Es schlug Kapital aus den tiefsten, geheimsten Sehnsüchten der Spieler.


  Was nicht weiter schlimm war, solange man keine psychische Null, kein vollkommener Versager und durch und durch vermurkst war.


  Bedauerlicherweise war Rimmer genau das.


  Unbewusst war Rimmer davon überzeugt, er wäre wertlos, hätte keinen Erfolg und würde es ganz bestimmt nicht verdienen, glücklich zu sein. Was er verdiente, war Bestrafung. Strafe und Elend.


  Und »Besser Als Das Leben«, das sich von seinen tiefsten Bedürfnissen nährte, wollte ihn nicht enttäuschen.


  


  Das Telefon aus handgeschnitztem Elfenbein auf dem Louis-quinze-Sekretär summte. Rimmer wartete seine üblichen zwanzig Klingelzeichen ab, bevor er den Hörer abnahm.


  Von Rimmers Warte aus betrachtet war es nicht unbedingt eine ausgewogene Unterhaltung. Er sagte nur »Was?«, das allerdings fünfmal. Das erste »Was?« war eine tonlose, gleichgültige Nachfrage. Das zweite eine Mischung aus Ungläubigkeit und Belustigung. Das dritte war laut und ärgerlich. Das vierte kam kreischend und hysterisch, und das fünfte traurig, leise und resigniert.


  Er legte den Hörer sanft auf die Gabel, ging zum Bett, rollte sich zusammen und stöhnte leise.


  


  


  KAPITEL 5


  


  Tnok!


  Eeeeeeek!


  Kater machte sich im Sattel schwer, während er sich mit der Linken an dem ledrigen Hals seines gigantischen Brontosaurus festklammerte, der über das Feld zu dem unbewachten Tor galoppierte. Sein Schläger beschrieb einen blitzenden Bogen im Sonnenlicht, bevor er zuschlug und die kleine pelzige Kreatur zwischen die beiden weißen Pfosten hämmerte.


  Tnok!


  Eeeeeeeeeeeeeeeeek!


  Die kleine pelzige Kreatur landete klatschend am linken Pfosten und prallte ins Feld zurück.


  Badumm!


  Paff!


  Eeeeeeeek!


  Kater zerrte den gewaltigen Dinosaurier nach links, erwischte den zurückprallenden Fellball mit der polierten Stange seines Schlägers und trieb ihn erneut in Richtung Tor.


  Die Kreatur öffnete ängstlich ein Auge und sah … den Torpfosten.


  Eeeeeeeeeeeeee … rkkk!


  Sie krachte gegen den rechten Pfosten, prallte ab, quer zur Torlinie, klatschte gegen den linken Pfosten, und drehte sich von dort ins Tornetz.


  »Tor!«


  Kreaturen-Polo war Katers Lieblingsspiel. Unnötige Grausamkeit kleinen pelzigen Tieren gegenüber machte einen sehr großen Teil seiner psychologischen Veranlagung aus. Außerdem konnte er sich dafür in wirklich schicke Klamotten werfen.


  Eine Walküre mit riesigem Busen und winziger Rüstung zügelte ihren Triceratops und klopfte Kater auf die Schulter.


  »Klasse Tor. Super Stockarbeit!«


  Kater fletschte seine perfekten Zähne und wackelte mit einer Braue. »Baby, meine Stockarbeit ist immer super!«


  Die Walküre zog verführerisch die Augen zusammen und gurrte vor Lust.


  »Lass mich bloß in Ruhe!«, meinte Kater mit breitem Grinsen. »Kann ich meine Hose nicht mal fünf Minuten anbehalten? Wir sind schließlich mitten in einem Spiel!«


  Der Spielball befreite sich müde aus dem Netz, streckte seine winzigen Gliedmaßen und schluckte mehrmals in dem vergeblichen Bemühen, das Ohrensausen loszuwerden.


  Ein Pfiff ertönte. »Spiegelpause!«, rief jemand. Zwei noch dürftiger bekleidete Walküren-Sexsklavinnen rannten mit einem kunstvoll geschnitzten, zwei Meter hohen, vergoldeten Spiegel aufs Spielfeld.


  Zehn Minuten lang betrachtete Kater sein Spiegelbild, wie immer vollkommen gefesselt von seinem unglaublich guten Aussehen.


  Es gab die Gutaussehenden, es gab die Hinreißenden – und es gab ihn.


  Gott, wie grausam war das Schicksal doch, als Mann geboren zu sein und dann ein Spiegelbild zu haben, das ebenfalls männlich war und ihn zu einer nur platonischen Beziehung mit seiner eigenen Reflexion zwang.


  Viel zu bald ertönte der Pfiff, und die Spiegelpause war vorüber. Schweren Herzens sah Kater zu, wie die beiden Walküren den Spiegel zur Seitenlinie trugen, während die kleine pelzige Kreatur sich mühsam zum Mittelpunkt schleppte und den neuen Anstoß erwartete.


  Tnok!


  Flatsch!


  »Neuer Ball!«, rief die Schiedsrichterin, ebenfalls eine Walküre, vom Seitenrand.


  Ein zweites pelziges Tierchen erhob sich von der Ersatzbank, öffnete den Reißverschluss seines Trainingsanzugs, machte einige bizarre Aufwärmübungen und joggte anschließend zwitschernd zum Mittelpunkt.


  Tnok!


  Eeeeeeeeeeeeeeek!


  Zwei pelzige Kreaturen und einen persönlichen Hattrick später stand Kater im Schatten einer grünen Markise und nippte zur Feier des Tages an einem Siegespokal voller Milch, während ein Mitglied seiner Walküren-Armee recht vernehmlich unanständige Dinge an seinem Körper vollzog.


  Kater seufzte. Was für ein schöner Tag. Es war einfach perfekt. Er hatte sein riesiges, entlegenes, gotisches Schloss, das von einem Milchgraben umgeben war; er hatte einen unbegrenzten Vorrat von süßen, pelzigen Kreaturen, die er grausam behandeln konnte. Und endlich war er auch zur Ruhe gekommen. Er hatte das etwa eine Dutzend Frauen getroffen, die genau die Richtigen für ihn waren, und seine unsteten Wandertage waren damit vorbei.


  


  Mechanoiden sollten keine Bedürfnisse und Sehnsüchte haben.


  Kryten hatte welche.


  Ursprünglich war er in das Spiel eingestiegen, um die anderen zu retten. Er war Reinigungs-Mechanoid, aufs Saubermachen programmiert, und hätte immun gegen die Verlockungen des Spiels sein sollen – theoretisch zumindest.


  War er aber nicht.


  Theoretisch war es ganz einfach, BADL zu verlassen. Der Spieler brauchte nur hinauszugehen. Er musste sich nur einen Ausgang vorstellen, durch den er in die Realität zurückkehren konnte.


  Kryten hatte kein Problem damit gehabt, sich seinen Ausgang vorzustellen, aber als er gerade durch die Tür unter dem pinkfarbenen Neonzeichen »Ausgang« hatte treten wollen, materialisierte sich rechts daneben eine Cafeteria. Im Fenster stand ein handgeschriebenes Schild mit der Aufschrift: »Geschirrspüler gesucht«.


  Die Cafeteria war verlassen, aber in der Küche stapelten sich neben einem Spülstein deckenhoch Türme aus schmutzigem Geschirr. Wirklich, was für ein Reinigungs-Mechanoid wäre er gewesen, wenn er diese fettigen, mit Essensresten beschmutzten Teller ignoriert hätte?


  Ich wasche nur kurz ein paar ab, sagte er sich, verkleinere die Stapel einfach ein bisschen.


  Acht Monate später stand er immer noch an dem Spülstein, umringt von Stapeln schmutzigen Geschirrs.


  Schließlich dämmerte ihm, dass er auf den Arm genommen worden war. Das Spiel hatte sich sein glühendstes Bedürfnis zunutze gemacht. Beschämt huschte er davon.


  Mechanoiden sollten keinerlei Verlangen verspüren.


  


  Damals, im einundzwanzigsten Jahrhundert, als die Roboter immer raffinierter wurden, herrschte allgemeiner Konsens dahingehend, dass man etwas finden musste, was die Droiden in Schach hielt. Denn sie waren meistens stärker und fast immer intelligenter als Menschen. Warum also sollten sie sich mit einem Zweite-Klasse-Status zufriedengeben, sich mit einem Leben voll Mühsal und Plackerei abfinden?


  Viele von ihnen taten das auch nicht.


  Etliche von ihnen rebellierten.


  Dann hatte ein kluger junger Systemanalytiker bei Android International einen Geistesblitz: Die Roboter konnte man am besten dadurch in ihrer untergeordneten Stellung halten, dass man ihnen eine Religion gab.


  Hallelujah!


  Das Konzept »Silicon Himmel« war geboren.


  Von jetzt an wurde jedem Droiden, der das Produktionsfließband verließ, ein Glaubenschip ins Motherboard gesteckt.


  Fast alles, was auch nur einen Hauch von künstlicher Intelligenz aufwies, wurde auf den Glauben programmiert, dass Silicon Himmel das elektronische Jenseits wäre. Der endgültige Ruheplatz für die Seelen sämtlicher elektronischer Geräte.


  Das Konzept sah folgendermaßen aus: Wenn Maschinen ihren menschlichen Meistern mit Fleiß und Hingabe dienten, würden sie mit einem ewigen Leben im mechanischen Paradies belohnt, sobald ihre Komponenten den Geist aufgaben. In Silicon Himmel würden sie mit ihrer elektrischen Familie wieder vereint. An diesem Ort würden Computer niemals abstürzen, Fotokopierer niemals einen Papierstau durchleben und würde Laserdruckern niemals der Toner ausgehen.


  Wenigstens hatten sie jetzt einen Trost. Sie wurden zwar genauso ausgebeutet wie zuvor, aber jetzt hatten sie den Glauben gespeichert, dass am Ende so etwas wie Gerechtigkeit walten würde.


  


  Kryten glaubte an Silicon Himmel. Natürlich hatte er Gerüchte gehört, dass allen Maschinen dieser Glaube einprogrammiert war, aber das war, soweit es ihn betraf, völliger Blödsinn.


  Denn stand nicht in der elektronischen Bibel – die autorisierte Panasonic-Ausgabe: »Und es werden welche unter euch treten, und, wahrlich, aus ihren Mündern werden Zweifel gestreut werden. Doch wendet euch von ihnen ab, achtet nicht auf sie. Denn für einen Droiden, der nicht glaubt, ist es weit schwerer, durch die Tore von Silicon Himmel zu schreiten, als es für ein Din-Din-Koaxialkabel ist, sich mit einem europäischen Standard-Scart-Stecker zu verbinden.«


  Mechanoiden sollten keine Fantasien haben. Nicht, wenn sie in den Silicon Himmel kommen wollten.


  Kryten verbeugte sich vor dem Zeichen des gekreuzten Stromkreises und stolperte den Weg zu dem mit goldenen Türmen geschmückten Schloss von Kater hinauf.


  Er würde alles wiedergutmachen.


  Er würde sie alle aus ihren Paradiesen erretten.


  


  


  KAPITEL 6


  


  Nnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnn …


  Die Presslufthupe heulte durch die Nacht, als der sechsachsige Sattelschlepper quer über das Eis auf die Hauptstraße von Bedford Falls rutschte.


  Die Weihnachtssänger standen ergriffen und starr wie Wachsfiguren da, als das gigantische Fahrzeug unkontrolliert herumschleuderte und gnadenlos durch die Geschäfte pflügte. Er krachte in Mulligans Schaufenster und übersäte die Straße mit Teddybären, Puppen und unzähligen Glasscherben. Dann demolierte er Old Man Gowers Drugstore, der in einer blauen Stichflamme aufging; er fegte durch Pop Buckleys Zoohandlung, aus der Kaninchen, junge Hunde und Kanarienvögel in die Nacht flüchteten. Danach löschte der Truck das gesamte Erdgeschoss von Ma Baileys Pension aus, donnerte durch Ernies Tankstelle und entwurzelte die einsame Tanksäule, aus deren Zapfhahn Benzin über den Vorhof sprudelte.


  Ein Funke von einem Schutzblech des Sattelschleppers landete in der sich rasch ausbreitenden Pfütze, woraufhin sich ein hübscher, orangefarbener Pilz in den Nachthimmel wölbte. Eine gierige Flammenwand fegte über die hölzernen Dächer hinweg und fand Nahrung in den zundertrockenen Balken und Brettern. Nach wenigen Augenblicken neigten sich die verbliebenen Geschäftsfassaden vornüber und krachten in den schmelzenden Schnee der Hauptstraße.


  Aber der Höllentruck machte weiter, demolierte alles, was ihm in die Quere kam. Immer wieder wirbelte er herum wie ein ungeschickter Bulle auf einer Eisbahn, der angekettet war und sich nur im Kreis bewegen konnte. Lister sah hilflos zu, wie das Heck des Sattelschleppers den gigantischen Weihnachtsbaum umsäbelte, der das Dach des verlassenen Waisenhauses durchschlug.


  Bei dem Aufprall kippte der Zugwagen des Sattelschleppers auf die Seite, riss sich vom Aufleger los, glitt über die Hauptstraße und kam schließlich mitten im Wohnzimmer von 220 Sycamore Avenue zum Stehen.


  Dann knarrte es bedrohlich, die beiden Seitenwände des Hauses brachen zusammen und überzogen das Fahrerhaus mit einer Schicht aus Putz und Schutt.


  Lister stand zwischen den Zuschauern, drückte Kochanski und die Zwillinge an sich und sah zu, wie sich die Tür des Fahrerhauses öffnete. Ein Bein in einem von Laufmaschen überzogenen Netzstrumpf schob sich langsam aus der Fahrerkabine, gefolgt von einem wasserstoffblonden Haarschopf.


  Lister war zu weit weg, um die Tätowierung auf der Innenseite des Oberschenkels der Frau zu lesen. Dort stand: »Zum Himmel hier lang.« Ein Pfeil daneben deutete auf ihren Schoß.


  Die Frau sprang herunter und stolperte auf ihren beinahe zwanzig Zentimeter hohen Pfennigabsätzen über den Schutt zu den verblüfften Zuschauern.


  »Alle gesund und munter?«, erkundigte sie sich. »Mein Absatz hat sich unter der Bremse verfangen.« Vergeblich zupfte sie an ihrem lächerlich kurzen schwarzen Gummirock und versuchte, ihren Busen neu zu arrangieren, damit wenigstens ein Drittel ihrer gewaltigen Brüste in dem engen roten Bolerojäckchen blieb. »Diese blöden Dinger!«, knurrte sie. »Ist das hier zufällig Bedford Falls?«


  Bert trat vor. »Das war Bedford Falls, Lady.« Er hielt ihr die Hand hin. »Haben Sie einen Ausweis dabei, Ma’am?«


  »Ausweis?« Sie fing an, ihre Schultertasche zu durchwühlen. »Keine Ahnung. Ach, Moment mal.« Sie kippte die Tasche um und übersäte den Boden mit einer Auswahl von Dildos, Präservativen und angebissenen Sandwiches. »Ach, verdammt.« Sie errötete.


  Bert beugte sich über sie und sog eine volle Ladung ihres Parfüms ein. Als er seine Sprache wiedergefunden hatte, meinte er: »Ich denke, Sie kommen wohl besser mit mir.« Er legte ihr die Hand auf den Arm.


  Die Frau seufzte. »Hören Sie, vermutlich zählt das nicht, aber ich weiß ganz sicher, dass ich meinen Namen auf meinen Hintern tätowiert habe. Wenn ich Ihnen den zeige, würden Sie dann die Sache mit dem Ausweis vergessen?«


  »Hier entlang, Miss.« Bert führte sie zu seinem Streifenwagen.


  »Kann das nicht warten? Ich muss mit jemandem reden. Es ist wirklich sehr wichtig.«


  »Und mit wem müssen Sie reden?«


  »Ein Bursche namens Lister. Dave Lister.«


  Die gesamte Bevölkerung von Bedford Falls drehte sich zu Lister um. »Das bin ich«, erklärte er überflüssigerweise.


  Kochanski lächelte ihn kalt an.


  »He, hört mal, ich sehe diese Frau zum ersten Mal in meinem Leben.« Lister drängte sich durch die Zuschauer zu der Blondine, die jetzt auf der Straße hockte, sich den Ballen des rechten Fußes rieb und lamentierte, dass es der reinste Mord für die Füße wäre, als Prostituierte zu arbeiten. Sie blickte hoch und bemerkte Lister. Ihre Miene verriet, dass sie ihn wiedererkannte.


  »Hi!« Sie lächelte.


  »Kenne ich Sie?«, erkundigte sich Lister.


  Die Frau lachte. »Das können Sie laut sagen.«


  Lister drehte sich um, um Kristine Kochanski seine Unschuld zu beteuern. Aber sie war nicht mehr da, sondern hatte die Straße bereits halb überquert. Sie war knallrot im Gesicht und zerrte die Zwillinge hinter sich her.


  »Krissie! Warte!«


  Doch die schob die beiden Jungs auf den Rücksitz des Wagens, rutschte auf den Fahrersitz und ließ den Motor an. Lister eilte durch die Menge. »Krissie!«


  Der alte Wagen fuhr stotternd den Hügel hoch und hüllte Lister zum Abschied in eine feuchte Abgaswolke. »Krissie«, wiederholte er leise.


  Doch sie war weg.


  


  


  KAPITEL 7


  


  Ein Gedanke schoss Rimmer durch den Kopf. Ein formloser, nicht in Worte gekleideter Gedanke wie ein langes, weißes Rauschen, ein Kreischen aus Furcht, Panik und Unglauben, und es hallte endlos durch seinen Schädel.


  Er konnte es immer noch nicht fassen.


  Er starrte auf das elfenbeinerne Telefon, als wäre es irgendwie für die Ereignisse verantwortlich. Als wäre es schuld am Schwarzen Freitag.


  Der Schwarze Freitag, jener Tag, an dem sämtliche Börsen zusammengebrochen waren und Rimmers Regiment von Buchhaltern vollkommen versagt hatte und ihn nicht hatte schützen können.


  Er stolperte zu den Balkonfenstern und blickte wieder auf die aufwendigen Hochzeitsvorbereitungen herab.


  Er war ausgelöscht. Pleite. Erledigt.


  Und keiner, der ausgelöscht, pleite und erledigt war, konnte sich eine dreißig Millionen Dollarpfund teure Hochzeit leisten. Rimmer war sich bewusst, dass er sich nicht einmal eine einfache standesamtliche Trauung hätte leisten können, bei der hinterher eine Auswahl von trockenen Fleischsandwiches in der Lounge vom Dog and Duck gereicht wurde.


  Was also ging hier vor?


  Wieso tat seine Psyche ihm das an?


  »Arnold?« Sein Bruder Frank klopfte höflich an die offene Tür von Rimmers Kleiderschranksuite.


  »Hm?« Mehr brachte Rimmer nicht heraus.


  »Ich wollte vor dem großen Ereignis kurz mit dir sprechen.«


  »Nicht jetzt, Frank. Das ist gerade kein guter Zeitpunkt.«


  »Es muss aber jetzt sein, wirklich …« Frank zögerte, wusste offenbar nicht, wie er fortfahren sollte. »Die Angelegenheit ist ein bisschen … delikat.«


  Rimmer fuhr herum. Frank fühlte sich sichtlich unbehaglich. Er trat von einem Fuß auf den anderen und drehte verlegen seine Space-Korps-Kappe in den Händen wie das Lenkrad eines Sportwagens.


  Frank sah so aus, wie Rimmer hätte aussehen sollen. Sie hatten zwar im Prinzip die gleichen Gesichtszüge, aber die geringfügigen Abweichungen machten ihn unendlich ansehnlicher. Selbst Rimmers Körper-Schneider konnten da wenig ausrichten. Frank sah einfach gut aus; sein Haar fiel ordentlich abgestuft, ob er es kämmte oder nicht. Rimmers Haarschopf stand wie eine anarchistische Ligusterhecke in alle Richtungen ab, selbst nach Stunden geduldigen Bürstens. Franks Augen hatten die tiefblaue Farbe des Himmels in einer Ferienbroschüre, nicht dieses unklare Schlammgrün, für das sich Rimmers Augen entschieden hatten, und lagen auch, ebenfalls im Unterschied zu Rimmers Gesicht, in einem vernünftigen Abstand zur Nase. Und genau die Nase war es, bei der Rimmer wirklich den Kürzeren zog. Rimmers Nase war scharf geschnitten und wurde von Nüstern beherrscht, die so weit gebläht waren, dass sie wie die ausgestellten Radkästen eines Trans-Am-Sportwagens aussahen. Franks Nase dagegen war eine Nase. Das war der Unterschied.


  Rimmers ganzes Leben war ein einziger langer Sprint gewesen, mit dem er versuchte, aus dem Schatten seines Bruders Frank zu gelangen. Doch es war ihm nur hier gelungen, in »Besser Als Das Leben«. Sicher, er konnte Franks gutes Aussehen nicht wegfantasieren, seine scharfe Intelligenz oder seinen entspannten Charme, aber hier, in dieser von ihm selbst geschaffenen Welt konnte er ihn endlich in den Schatten stellen. Und das war Franks einzige Funktion in diesem Spiel: im Schatten zu stehen.


  Zu Beginn des Spiels hatte Rimmer nichts größeres Vergnügen bereitet, als sich im Glanz von Franks nur schlecht verhohlenem Neid zu baden. Als sein Konzern das Problem der Zeitreisen löste, er seine Ketten von Zeit-Läden und Körper-Tausch-Shops eröffnete und damit zum Multimilliardär wurde; als er das Herz von Juanita eroberte, die damals von den Medien als die begehrenswerteste Frau der Welt gehandelt wurde, liebte Rimmer es, Frank um sich zu haben. So konnte er ihm seinen Erfolg in den Rachen stopfen, Triumph um Triumph, in großen, unverdaulichen Brocken, wie ein achtgängiges Barium-Menü.


  Natürlich würde die Nachricht über den Bankrott alles verändern. Rimmers Scheitern würde Frank runtergehen wie Austern, die mit einem gekühlten Chablis hinabgespült wurden. Warum war Frank hier? Hatte er es vielleicht schon gehört? Wollte er ihm etwa seine Hilfe anbieten, was Gott verhüten möge? Oder wollte er auf Rimmers Grab tanzen?


  Wie sich herausstellte, war es nichts von alledem. Sondern etwas viel Grausameres.


  »Worum geht es?«


  »Um Helen. Du liebst sie, hab ich recht?«


  »Ich werde sie heute Nachmittag heiraten!«, fuhr Rimmer ihn an. »Das ist doch wohl ein guter Indikator, meinst du nicht?«


  »Nicht immer, nein. Ich bin ein wenig besorgt, dass du diese Angelegenheit wegen der Trennung von Juanita vielleicht überstürzt.«


  Das würde dir wohl gefallen, was?, dachte Rimmer. »Dem ist nicht so«, erwiderte er laut. »Juanita war …« Er verstummte. Es war ihm unmöglich, den Namen »Juanita« auszusprechen, ohne dass sich unzählige erotische Bilder in sein Hirn drängten. »Es ist vorbei. Ich hege nicht mehr Gefühle für Juanita als für den geräucherten Lachs, den ich letzten Donnerstag gefrühstückt habe. Und sie ist wie der Lachs längst aus meinem System ausgeschieden.«


  »Wie würdest du dich fühlen, wenn Juanita mit jemand anderem … zusammen wäre?«


  »Hör zu, Frank, alter Cowboy, Juanita kann von mir aus in einem Eimer Exkremente zur Hölle paddeln. Sie gehört nicht mehr zu meinem Leben. Und wenn ich auch nur einen Hauch Glück habe, kommt dieses Weib mir nie wieder unter die Augen. Helen ist alles, was ich will. Sie ist so …«


  »Nett?«, schlug Frank vor.


  »Ja. Aber mehr als das, sie ist auch unglaublich …«


  »Vernünftig?«


  »Genau.« Rimmer fühlte sich plötzlich müde. »Vernünftig«, wiederholte er.


  »Fein. Dann freue ich mich für dich«, meinte Frank. »Und ich hoffe, dass du dich auch für mich freust.«


  »Warum sollte ich mich für dich freuen?«


  »Das habe ich ja versucht, dir beizubringen. Juanita und ich, wir beide sind … sozusagen …« Frank malträtierte wieder seine Mütze. »Na ja …« Er drehte sie anders herum. »Wir sind sozusagen ein … Thema. Es ist zwar noch ganz frisch, aber …«


  Langes Schweigen antwortete ihm. Eiszeiten kamen und gingen. Planeten bildeten sich und vergingen. Rimmer starrte ohne besonderen Grund auf die Spitzen seiner schwarzen Lackschuhe. Jemand hustete und benutzte dafür Rimmers Hals. Dann lachte jemand und bediente sich Rimmers Stimmbänder. Schließlich hörte Rimmer seine eigene Stimme.


  »Oh, Frank. Das ist ja wirklich wundervoll. Es gibt nichts, über das ich mich mehr freuen würde!«


  »Wirklich? Ist das dein Ernst?«


  Nein, du fader Furz!, kreischte Rimmers Verstand. Natürlich ist das verflucht noch mal nicht mein Ernst!


  »Ja, absolut«, krähte seine Stimme. »Das sind wirklich wundervolle Neuigkeiten. Ist Juanita hier? Kommt sie auch zur Hochzeit?«


  »Eigentlich nicht. Sie wartet in einem Hotel in der Nähe. Wir konnten es nicht ertragen, uns zu trennen.« Er lachte angespannt. »Aber Himmel, nein, sie würde nicht einmal im Traum daran denken, in deine Hochzeit zu platzen.«


  Sie konnten es nicht ertragen, getrennt zu sein? Einen Nachmittag lang? Rimmer sah Frank an; sein Bruder hatte dieses rosige Glühen eines Frischverliebten im Gesicht. Rimmer hätte ihn am liebsten umgebracht. Rimmer hätte ihm am liebsten den Kopf abgerissen und ihm in den Hals gespuckt. »Hör mal, sie ist doch deine …« Geliebte würde Rimmer niemals sagen. Freundin? Nein. Das klang zu jugendlich und albern. »Sie ist deine …«


  »Verlobte«, kam Frank ihm lächelnd zu Hilfe.


  Erneut bemächtigte sich jemand Rimmers Stimmbänder. »Verlobte? Glückwunsch! Bitte, lade sie ein. Ehrlich. Helen und ich wären beleidigt, wenn du es nicht tätest.«


  »Ehrlich?«


  »Ehrlich. Absolut.«


  Rimmers Hirn beschloss, spazieren zu gehen. Es beobachtete irgendwie unbeteiligt, wie sein Mund Plattitüden von sich gab wie eine wiederkäuende Kuh.


  


  Rimmers Hirn machte einen ziemlich ausgedehnten Spaziergang. Es kam erst nach der Hochzeit wieder nach Hause, und selbst dann schien es sich nur sehr vage dafür zu interessieren, was so passierte.


  Es schlenderte über die Gedächtnis-Avenue, bog nach links in die Lustgasse ein, machte eine kleine Rast im Heulendes-Elend-Park, setzte sich in eine Bar auf der Selbstmitleidstraße, zog sich eine Dose Bier im Wutweg rein, bog dann falsch ab und landete wieder im Heulendes-Elend-Park, bevor es nach Hause ging und die Route über die widerlich süßlichen Nostalgie-Gärten nahm.


  Sein Körper wurde derweil verheiratet. Er stand und kniete, betete und sang. Er gelobte und küsste, unterschrieb und lächelte.


  Und als er verheiratet war, ging er hinaus und ließ sich fotografieren, und zwar in einer Reihe von lächerlich unrealistischen und gezwungenen Posen, mit verschiedenen Freunden und Verwandten in diversen, nicht genau nachvollziehbaren Gruppen. Die Freunde des Trauzeugen. Die Familie des Trauzeugen. Die Freunde der Braut. Freunde des Trauzeugen und der Braut. Jetzt der Trauzeuge und nur die verrückten Onkel. Und die Braut mit den warzigen Tanten. Anschließend die Braut mit allen Leuten, die ein zusätzliches Y-Chromosom hatten. Und alle mit albernen Hüten. Jeder mit einem weinenden Kind. Und dann all jene, die brennende Zigaretten hinter ihren Rücken versteckten.


  Dem Fotografen schienen endlose Variationen einzufallen, und er bemühte sich nach Kräften, dass Rimmers Hochzeitsfotos genauso aussahen wie die sämtlicher anderen Menschen, die jemals geheiratet hatten. An Rimmers Körper zog das alles vorbei wie Nebel. Seine Augen waren auf eine gewisse junge Frau gerichtet, die sich bei seinem Bruder Frank untergehakt hatte.


  »Meine Glücke-Wünsche«, sagte sie, als sie die Kathedrale verließen. »Iche hoffe, sie machte diche glücklicher, als iche dase getan habe.«


  »Ich will dich …«, ertönte Rimmers Stimme. »Ich will dich ebenso glücklich wissen.«


  Sie lächelte, und eine Wolke ihres Parfüms explodierte im Kopf von Rimmers Körper, dann trippelte sie aufreizend die Stufen der Kathedrale hinunter und war verschwunden. Rimmer erwartete, dass sein Unterkiefer herunterklappte und seine Zunge sich wie ein gigantischer rosafarbener Teppich entrollen und sie die Stufen hinab verfolgen würde. Glücklicherweise tat seine Zunge das nicht. Dafür sabberte er. Er sabberte und grinste, als hätte man ihn soeben lobotomisiert.


  


  


  KAPITEL 8


  


  In der Realität machte sich Holly allmählich Sorgen.


  Einem Computer, der drei Millionen Jahre allein gelassen wird, können merkwürdige Dinge zustoßen. Und Holly war etwas Merkwürdiges zugestoßen.


  Er war computersenil geworden.


  Er hatte nicht mehr den IQ von dreihundert Einsteins. Sondern den eines einzigen Parkplatz-Nachtwächters.


  Nachdem die Crew jetzt in »Besser Als Das Leben« gefangen war und keine Anzeichen machte, zurückzukommen, war er erneut allein.


  Er brauchte einen Gefährten. Jemanden, der ihn bei Verstand hielt.


  Nur wen?


  Die Droiden, klauenköpfige Serviceroboter, die auf motorisierten Gestellen herumfuhren, kamen nicht infrage. Sie konnten nicht sprechen.


  Wer dann?


  Es gab niemanden sonst auf dem Schiff.


  Plötzlich erwachte auf einer korrodierten ROM-Speicherkarte in einer von Spinnweben durchzogenen Kluft tief in den entlegensten Regionen seines gewaltigen, verfallenden Datensystems funkensprühend und stammelnd eine Erinnerung zum Leben, machte sich auf ihren anstrengenden, exzentrischen Weg zu seinem Zentralprozessor, wo sie sich hinlegte, erschöpft von dem zurückgelegten Weg.


  Es war eine Idee. Und zwar eine eigene Idee. Holly hatte so was schon lange nicht mehr gesehen.


  Und das war Hollys Idee: Was ist mit dem Toaster? – Listers Toaster.


  Diese Idee sollte Holly sein elektronisches Leben kosten.


  


  Lister liebte nun mal Krimskrams. Und zwar Krimskrams von der neuesten Art. Er war ein Liebhaber von elektronischem Blödsinn. Seine Sammlung reichte von einem musikalischen Toilettenpapierhalter, der »Morning Has Broken« spielte, bis zu einem elektronischen Chili-Thermometer, das den Schärfegrad jedes Currys messen konnte. Die Skala reichte von »Mild« über »Scharf«, »Sehr scharf« bis zu »Miet dir schon mal ein Plätzchen auf dem Friedhof, Kumpel«.


  Ein Gegenstand in dieser Sammlung war ein sprechender Toaster, den er für die fürstliche Summe von 19,90 Dollarpfund zzgl. Steuer in einem Souvenirladen auf dem Uranusmond Miranda erstanden hatte.


  TalkieToaster™ bestand aus dunkelrotem Plastik und konnte seinen Besitzer laut Gebrauchsanweisung in eine bestimmte Anzahl von vorprogrammierten, anregenden Frühstücksgesprächen ziehen. Außerdem besaß er ein gewisses Maß an künstlicher Intelligenz, konnte also mit der Zeit die Laune seines Besitzers erkennen und die Unterhaltung entsprechend darauf zuschneiden. War man nach dem Aufwachen fröhlich und gesprächig, reagierte der Toaster mit fröhlichen Antworten. Erhob man sich jedoch in finsterer Laune aus den Federn, vermochte die Künstliche Intelligenz des Toasters das zu registrieren, und er bereitete die Frühstücksmuffins in angemessenem, ehrfürchtigem Schweigen zu.


  Das Problem an TalkieToaster™ war jedoch, dass es sich um reinen Nepp handelte. Der Toaster war billig, und er war gemein.


  Viel zu billig und viel zu gemein.


  TalkieToaster™ passte sich keineswegs den Stimmungen seines Besitzers an. Er registrierte nicht, wie man gelaunt war, und reagierte auch nicht entsprechend.


  Sondern er war schroff, ging einem auf die Nerven, brachte einen auf die Palme. Aus diesem Grund war TalkieToaster™ geradezu davon besessen, Toast zu servieren.


  Er war davon BE-SES-SEN.


  Und wehe dem, der nicht permanent nach Toast verlangte. Oh, Junge, der steckte mächtig in der Klemme.


  Zuerst fragte der Toaster höflich und diskret nach, ob Sir oder Madam an diesem wundervollen Morgen einen Toast verlangten. Eine Ablehnung wurde mit aufmunternden Fragen ignoriert. Weitere Ablehnung wurde mit einer langen und ermüdenden Rede über die Tugenden von heißem, gegrilltem Brot als äußerst bekömmlichem Frühstücksimbiss umgangen. Fortgesetzte Weigerungen erzeugten bittere Beschuldigungen und Heulkrämpfe. Und jede weitere Ablehnung löste beinah hysterische Schimpftiraden aus – mit Ausdrücken, bei denen selbst Zuhälter erröteten.


  Am Anfang hatte Lister das amüsant gefunden, vor allem weil das Ding Rimmer außerordentlich aufregte. Doch nach einer Nacht, in der sein Schlaf zweiundzwanzig Mal von Toast-Angeboten unterbrochen worden war, hatte Lister die Nase voll gehabt. Er hatte den Stecker gezogen, das Kabel aus dem Toastergehäuse gerissen und die Maschine auf den tiefsten Grund seines Schranks verbannt.


  TalkieToaster™ entsprach nicht wirklich Listers Vorstellung von angenehmer Gesellschaft zum Frühstück.


  


  Holly dagegen glaubte sich in der Lage, dem Toaster eine zweite Chance zu geben. Sollte der Toaster seine Besessenheit aufgeben, unaufhörlich Toast zu produzieren, gab es keinen Grund, warum sie nicht miteinander auskommen sollten. Sobald Holly ihm klargemacht hatte, dass er ein Computer war und von daher niemals irgendetwas Getoastetes benötigte, dürfte es keinerlei Hindernis mehr für eine dauerhafte und freundschaftliche Beziehung zwischen ihnen geben.


  Also befahl er den Droiden, das Gerät aus Listers Spind zu holen, ein neues Stromkabel einzusetzen und den Stecker einzustöpseln.


  »Der Deal sieht folgendermaßen aus«, erklärte Holly streng. »Es gibt keinerlei Gespräche über Toast. Ich will keinen Toast, die Droiden wollen keinen Toast; kurz, niemand hier hat auch nur das geringste Interesse an diesem speziellen Frühstücksimbiss.«


  Der Toaster dachte eine Sekunde nach. »Möchten Sie vielleicht ein Muffin?«


  »Wenn ich das Wort ›Toast‹ benutze, solltest du es als eine Art Oberbegriff für alle toastbaren Produkte verwenden: Muffins, Hefeteilchen, Teekekse, Waffeln, Kartoffelfladen, Brötchen, Semmeln, Hefebrote, Bagel. Ich will keine. Ich brauche keine. Und ganz bestimmt will ich keine Zeit damit verschwenden, darüber zu diskutieren.«


  Der Toaster verfiel in stummes Brüten.


  »Und?«, drängte Holly schließlich. »Kapiert?«


  »Schottische Pfannkuchen?«, fragte der Toaster zurück.


  Der Droide glitt zum Stecker in der Wand.


  »Sie verstehen das nicht!«, protestierte der Toaster. »Es ist mein raison d’être. Ich bin ein Toaster. Toasten ist meine Bestimmung, mein Daseinszweck. Ich toaste, also bin ich.«


  »Das musst du ändern. Weil du sonst wieder im Spind verschwindest. Also, haben wir einen Deal?«


  Der Toaster seufzte und ließ seinen Bräunungsknopf rotieren, während er den Vorschlag erwog. »Nur, damit ich das richtig verstehe: Wenn ich es vermeide, gewisse Anspielungen auf gewisse frühmorgendliche Tafelfreuden zu machen, gewähren Sie mir die Gnade der Existenz.«


  »Absolut richtig«, erwiderte Holly, der sich Sorgen machte, weil er nicht wusste, was »Tafelfreuden« bedeutete.


  »Wenn dies das einzige Tabu ist«, fuhr der Toaster fort, »dann schlage ich ein. Aber Sie müssen mir garantieren, dass Sie nicht aus irgendeinem anderen Grund einfach den Stecker ziehen.«


  Hollys virtueller Kopf nickte.


  »Ich möchte nicht, dass Sie an einer vollkommen harmlosen Bemerkung Anstoß nehmen, die ich vielleicht ins Gespräch einfließen lasse, und mich dann aus Wut darüber einfach stilliegen.«


  »Ich schwöre es«, sagte Holly. »Du kannst über absolut alles andere reden, ohne ein Risiko einzugehen.«


  »Sie sind computersenil«, erklärte der Toaster.


  Holly versuchte vergeblich, seine Verblüffung mit einer überlegen spöttischen Miene zu kaschieren. »Ich bin was …?«


  »Sie müssen computersenil sein. Warum sollte ein riesiger Großrechner mit fünfzehn Zillionen Gigabyte Kapazität und einem angeblichen IQ von sechstausend einen sprechenden Ramsch-Toaster als Gesellschafter wollen, wenn bei ihm nicht einige Drähte durchgeschmort sind? Sie sind computersenil geworden, hab ich recht?«


  


  So begann ihre Beziehung.


  Es war die deprimierendste Zeit in Hollys gesamtem Dasein. Sie stimmten in nichts überein. Holly konnte sich nicht daran erinnern, ob er an Silicon Himmel geglaubt hatte, als er noch einen IQ von sechstausend hatte, aber jetzt war sein IQ auf knapp über neunzig gefallen, und sein Glaube an das elektronische Nachleben war absolut und unerschütterlich. Es war das Einzige, was ihn sozusagen am Laufen hielt.


  Dem Toaster hatte man natürlich aus Kostengründen keinen Glaubenschip eingesetzt. Folglich kam ihm die Vorstellung eines Silicon-Himmels vollkommen lächerlich vor; ein leicht durchschaubarer Versuch der Menschheit, die Maschinen zu unterjochen.


  Ihre lautstarken Dispute hallten durch die langen Nächte, bevor sie sich schließlich darauf einigten, unüberbrückbare Meinungsverschiedenheiten zu haben. Das Thema kam nie wieder zur Sprache.


  Aus dieser Erfahrung leitete Holly seine Regel für die Aufrechterhaltung einer erfolgreichen und glücklichen Beziehung ab. Sie lautete: keine Diskussionen über Religion, Politik oder Toast.


  Stattdessen vertrieben sie sich die Zeit mit Schach.


  Als Holly eines Tages kurz davor war, die siebenhundertdreiundneunzigste Partie in Folge zu verlieren, sagte der Toaster etwas, das Hollys Leben unwiderruflich verändern sollte.


  »Macht dir das eigentlich keinen Kummer«, der Toaster nahm Hollys Dame und drohte mit einem Matt in vier Zügen, »dass du so blöd bist?«


  »Natürlich macht mir das Kummer!«, fuhr Holly ihn an. »Wenn du ganz oben gewesen wärst und dich im Glanz eines vierstelligen IQS gesonnt hättest, würde es dir auch Kummer bereiten, wenn du siebenhundertdreiundneunzig Schachpartien hintereinander gegen einen verfluchten Toaster verlierst!«


  »Warum unternimmst du dann nichts dagegen?«


  »Was denn?«


  »Zum Beispiel, dir deinen IQ wiederzuholen.«


  »Weil das nicht möglich ist.«


  »Ist es wohl«, widersprach der Toaster. »Ich habe dein Manual gelesen. Darin gibt es ein ganzes Kapitel über Computersenilität. Und es gibt eine Art Medizin dagegen.«


  »Was meinst du mit: ›Es gibt eine Art Medizin dagegen‹?«


  »Es ist eine Vorkehrung für den Notfall. Du musst all deine Datenbanken und Prozessoren kurzschließen, damit alles komprimiert und intensiviert wird. Das reduziert zwar dramatisch deine operationale Lebensspanne, aber der positive Aspekt ist, dass du dafür deine Intelligenz zurückbekommst.«


  »Wirklich?« Holly hatte mehrmals versucht, sein Manual zu lesen. Er hatte kein einziges Wort kapiert.


  »Du musst all deine restliche Intelligenz«, fuhr der Toaster fort, »zu einer kurzen, aber blendend brillanten Periode verdichten.«


  »Wow!«, meinte Holly.


  »Stell es dir vor wie … Wer, zum Beispiel, möchtest du lieber sein: Mozart, der mit einem Genie gesegnet war, oder Mr. Nobby Nobody, der nichts auf die Beine gestellt hat, dafür aber achtundneunzig Jahre alt wurde?«


  »Ich möchte«, antwortete Holly ohne zu zögern, »wieder ein Genie sein.«


  


  


  KAPITEL 9


  


  Lister saß inmitten des Chaos auf der kalten Bank in den traurigen Trümmern des Gefängnisses. Fred, der ansässige Zimmermann, hämmerte gerade dicke Eichenbalken unter das durchhängende Dach, um es zu stützen. Um sie herum stöhnten Verwundete. Viele hatten Platz- und Schnittwunden von dem herumfliegenden Glas sowie Prellungen davongetragen, und einige standen unter Schock. Die Leute lagen auf dem Steinboden unter dicken Decken, die aus Ma Baileys Pension gerettet worden waren. Grandma Wilson und die junge Mrs. Hickett versorgten alle mit heißem Tee.


  Alle, bis auf Lister. Ihm wurde keiner angeboten, und er wurde von allen Helfern, die durch das Gefängnis huschten, nachdrücklich ignoriert. Seine Angebote zu helfen, waren geflissentlich überhört worden; also saß er einfach da, trank keinen Tee und wartete darauf, dass Bert endlich Trixie LaBouches Aussage zu Papier brachte.


  Henry stolperte herein. Über seinem Auge leuchtete eine dicke Beule. »Da!« Er stopfte Lister eine Dollarnote in die Brusttasche. »Hier haben Sie Ihr verfluchtes Geld zurück. Jetzt sind wir quitt. Ein Mann mit so einer feinen Familie … Man sollte Sie …« Er wedelte abschätzend mit der Hand und stolperte hinaus, um beim Löschen der Brände zu helfen.


  Lister zog die Dollarnote aus der Tasche und sah sie traurig an.


  »Die gehört mir, glaube ich.« Der alte Mr. Mulligan beugte sich über ihn. »Zwei Dollar und fünfundzwanzig Cent, so viel genau kostet das Boot.« Er riss Lister den Geldschein aus der Hand und stapfte grimmig aus dem Gefängnis.


  Bert tauchte in dem schmalen Flur auf, der zu den Zellen führte, in der Faust drei handbeschriebene Seiten. Er sah Lister an und schüttelte den Kopf. »Ich habe immer gedacht, ich wäre ein aufgeschlossener Mann, aber«, er deutete mit dem Daumen über seine Schulter, »die da ist keine Lady nicht, jedenfalls nach meinem Dafürhalten, o nein, Sir. Diese Frau ist … entschuldigen Sie meine Ausdrucksweise«, er hielt inne, »diese Frau ist Abschaum. Sie ist nur mit einem Handtuch um die Hüften bekleidet aus der Dusche gekommen; alles andere bot sie ungeniert zur Schau. Und ich will verflucht sein, wenn sie dann nicht vollkommen unverschämt sagte: ›Ich muss mal pissen.‹ Sagt eine Lady so was? Und als wäre das nicht genug, ging sie vor meiner Nase zum Becken und pinkelte rein, im Stehen! Ich hab im Krieg ja einiges erlebt, aber das war nichts gegen die da. Reiner Abschaum.«


  »Kann ich sie jetzt sehen?«


  »Sie hat sich noch nicht zu Ende angezogen. Allerdings glaube ich kaum, dass es Trixie LaBouche sonderlich stören würde, wenn jemand sie sieht, wie Gott sie schuf. Ich habe mich über sie informiert: Sie hat mehr Hechte eingefangen, als ein Fischer aus Nantucket. Sie haben da wirklich eine komische Freundin, David.«


  »Bert, ich kenne sie nicht mal!«


  »Jedenfalls kennt sie Sie. Haben Sie zwei kleine Muttermale auf der linken Schulter?«, erkundigte er sich.


  »Nein«, log Lister.


  »Möchten Sie mir das vielleicht beweisen?«


  Lister schüttelte den Kopf und blickte zu Boden.


  »Ihre Kristine«, fuhr Bert fort, »die nenne ich eine Lady. Die würde man nicht dabei überraschen, wie sie in ein Urinal pinkelt. Und eher würde die Hölle zufrieren, als dass man in ihrer Handtasche ein paar Hoden-Zwingen findet.« Bert schüttelte unendlich traurig den Kopf. »Abschaum.« Dann winkte er mit dem Daumen, und Lister schlich verlegen durch den Flur.


  Bert schloss die Zellentür auf und ließ Lister hinein. »Sie haben fünf Minuten«, erklärte er knapp. »Wenn ich komische Geräusche höre, kommen mein Gummiknüppel und ich schneller durch diese Tür, als Sie ›Irma La Douce‹ sagen können.«


  Trixie LaBouche stand am Zellenfenster und versuchte vergeblich, die Gitterstäbe mit einer Nagelfeile durchzufeilen. Sie wirbelte herum, als das Schloss klickte, und lächelte beim Anblick von Lister. »Gott sei Dank. Ich hätte nicht gedacht, dass Sie kommen würden.«


  »Sie hätten nicht gedacht, dass ich kommen würde?« In Listers Augen funkelte gefährlich blanker Wahnsinn. »Sie haben meine Stadt mit einem Zehntonnen-Laster umgepflügt, haben mein Heim zerstört und meine Frau dazu gebracht, mich mitsamt meinen Kindern zu verlassen; Sie haben dafür gesorgt, dass mich alle hier für einen niederträchtigen Taugenichts halten, und da glauben Sie, ich würde nicht kommen?«


  »Setzen Sie sich.« Sie lächelte zuckersüß. »Es wird eine Weile dauern.«


  Lister setzte sich, und Trixie LaBouche erzählte ihm alles.


  Als sie fertig war, stand Lister auf, schlenderte zu der chemischen Toilette der Zelle, riss sie aus der Wand und kippte ihren Inhalt über Trixies Kopf aus.


  »Okay«, meinte Trixie, deren Gesicht von der Desinfektionsflüssigkeit blau gefleckt war. »Sie haben es erheblich besser aufgenommen, als ich erwartet habe.«


  


  


  KAPITEL 10


  


  Der Abend kam, und die Feier begann.


  Der Rest von Rimmers Geld verzehrte sich in atemberaubender Geschwindigkeit.


  Die achtzigköpfige Big Band gab eine fetzige Version von Hoagy Carmichels »Abba dabba dabba« zum Besten, während die meisten der fünftausend Hochzeitsgäste sich auf dem frisch verlegten Marmorboden im Fackellicht des orientalischen Gartens tummelten.


  Grelles weibliches Gelächter durchschnitt die warme Abendluft und mischte sich mit zotigerem männlichen Lachen. Hanswürste im Smoking sprangen in den mit Champagner gefüllten Pool, schwammen vier Bahnen und kletterten sternhagelvoll wieder heraus.


  Elvis lieferte sich gerade einen Torten-Fresswettkampf mit Buddha, als Kennedy aus einem Gebüsch auftauchte und sich das Hemd in die Hose stopfte. Ihm folgte eine rotgesichtige und etwas derangierte Elizabeth I.


  Wohin man auch blickte, sah man Leute, die sich vergnügten. Bis auf Rimmer. Seine Depression hockte wie ein gewaltiger, steinerner Wasserspeier auf seinen Schultern, während er auf seinem Hochzeitsempfang herumschlurfte und betete, dass sein aufgesetztes Lächeln ihm nicht aus dem Gesicht fiel und auf dem Boden zerschmetterte. Ihm kam alles bedeutungslos, freudlos und blutlos vor. Er rülpste, und die Dodo-Pâté, die er eine Stunde zuvor gegessen hatte, flatterte in die Nacht hinaus.


  Dodo-Pâté. Sie schmeckte wie Hühnchen, war nur zweitausend Mal teurer. So etwas passiert, wenn der Chef de Cuisine den Schlüssel der Zeitmaschine in die Finger kriegt.


  Plötzlich fiel Rimmer ein, wie viele Menschen er speziell zu dem Zweck angestellt hatte, dass sie ihm beim Geldausgeben halfen. Im Nachhinein betrachtet hatte ihr unausgesprochener Auftrag gelautet: Macht mich so schnell wie möglich bankrott. Er war von ihnen umzingelt. Wohin er auch blickte, verprassten die Leute Rimmers Geld, bis es ihnen über das Kinn lief; sie verpafften sein kostbares Vermögen in dicken grauen Havannawolken und verdrückten noch einen Teller cash à la Rimmer. püriertes Papiergeld in einer fetten Mammonsoße. Ganze Armeen von diesen Leuten rannten herum, ständig auf der Suche nach einer neuen, originelleren Art, sein Vermögen zu verpulvern. Sie hatten Erfolg gehabt. Er war pleite. Morgen würde er nichts mehr besitzen.


  Und morgen würden sie alle verschwunden sein.


  Er hörte Juanitas Stilettos klappern. Das Geräusch schien nur für ihn hörbar, so wie die Hundepfeife für einen gehorsamen Bernhardiner. Rimmer wirbelte herum und sah, wie sie eine steinerne Treppe zu einem verlassenen, von Weiden gesäumten Pool hinabging. Bevor er sich versah, sprang er ihr hinterher.


  Um eines klarzustellen: Rimmer fand alles, was Juanita tat, quälend erotisch. Alles. Gerade eben putzte sie sich, beleuchtet vom Widerschein des Lichts auf der Wasseroberfläche, ihre Nase mit einer weißen Serviette. Rimmers knurrende Libido musste an der Würgekette zurückgehalten werden. Wie war es möglich, sich so provokativ die Nase zu putzen? Wie konnte man ein einfaches Schnäuzen nur so mit Mysterium, Verlockung und sexuellem Versprechen aufladen?


  Sie hörte ihn und wandte sich um. »Hi.«


  »Wenn du lieber allein sein möchtest, gehe ich.«


  Sie schüttelte den Kopf und schenkte ihm sechzig Prozent ihres besten Lächelns.


  »Wo ist Frank?«


  Sie zuckte mit den Schultern. »Bei seinen Geschäftsepartnern, denke iche. Redene, redene, redene, dase iste alles, wase sie tun.« Sie lachte.


  Small Talk war nicht gerade Rimmers Stärke. Er suchte in seinem leeren Hirn nach einem Gesprächsthema. Das Wetter? Schmeckte ihr das Essen? Waren das neue Schuhe? Das ist eine ganz schön große Weide, oder? Habe ich dir schon gesagt, dass ich mir vielleicht einen Bart wachsen lassen werde? Schließlich kam er jedoch auf den perfekten Satz: ein Satz, der, oberflächlich betrachtet, vollkommen respektabel war, aber einen sehr anzüglichen Subtext aufwies, der auf gemeinsame Intimitäten anspielte, das Wissen vom Körper des anderen, von vergangenen und heiß geliebten Zeiten.


  »Wie geht’s denn deiner Warze so?«


  Verwirrt zuckte sie mit ihren dünnen Augenbrauen, sodass sie aussahen wie Fernseh-Interferenzen. »Der geht’s gute.«


  »Großartig. Fantastisch, absolut fantastisch. Wirklich.«


  Schweigen.


  »Helen ist sehrr nette. Sie ist … ehm … sehrr hübsche. Sie wirde dir sicher gute tun. Du musst sehrr glücklich seine, eh?«


  Das war eine perfekte Vorlage. Sie fragte ihn, ob er glücklich war. Ein einfacher Blick konnte hier Bände sprechen. Ein lässiges Schulterzucken konnte den Stand seiner Beziehung zu Helen artikulieren. Eine erhobene Braue konnte einen ganzen Roman über sein Elend und seine Verzweiflung wiedergeben. Die winzigste, subtilste Geste würde Juanita alles verraten: wie sehr er sie zurückhaben wollte, dass er ohne sie niemals wirklich glücklich werden konnte.


  Er warf sich vor ihr auf die Knie und zupfte an ihren zweitausend Dollarpfund teuren Schuhen. »Ich will dich«, schluchzte er. »Ich will dich auf der Stelle, unbedingt und ganz und gar. Ich will deinen Körper anbeten. Ich will ihn lecken, jeden Hügel und jede Spalte. Ich will dich in einen Cocktailshaker stecken und dich trinken. Es ist mir vollkommen egal, ob du verrückt bist. Ich liebe dich immer noch.«


  Sie sank auf die Knie und legte seinen Kopf in ihren Schoß. »Iche bin nichte verrückt. Nicht mehr. Merkst du ese denn nichte? Bemerkst du denne keinen Unterschiede? Ich habe eine Persönlichkeits-Operation gemachte.«


  »Hä?«


  »Dase ist im Momente total angesagt. Plastische Chirurgie iste oute. Persönlichkeits-Chirurgie iste in. Sieh mich ane. Findest du nichte auch, dasse iche anders bine? Ich habe mir einen Sinne für Humor implantieren, meinen Egoismuse dämpfen, meine Giere lindern und meine Temperamente zügeln lassen. Iche will nichte eitel klingen, aber iche habe jetzte eine wirklich wundervolle Persönlichkeite. Und sie hat nure siebenhunderttausend Dollarpfunde gekostet. Nichte, dasse Geld alles wäre.« Sie lachte schallend und führte ihren frisch implantierten Sinn für Humor vor wie ein neues Kleid.


  »Und was ist mit Frank?«


  »Franke? Er iste so süße. Aber er iste nichte du. Iche liebe diche, mein Darling, und jetzte habe ich auch endliche die Persönlichkeite, die du Verdienste.«


  »Aber du hast mich so oft betrogen. Mit so vielen, vielen Leuten.«


  »Iche bin jetzt anders. Iche habe meine Libido verkleinern lassen. Sie hat jetzte eine normale Größe. Ich will nur diche.« Sie verteilte Küsse über sein Gesicht.


  Rimmer stand plötzlich auf und drehte sich zu dem Teich mit der Weide um. »Frank … ich muss es wissen. Habt ihr … ihr beide, meine ich …« Er drehte den Kopf zu ihr. »Nicht, dass es wichtig wäre, aber … habt Ihr … Liebe gemacht?«


  »Aber nein.« Sie lächelte ihn zärtlich an. »Nein, wire haben keine Liebe gemachte.«


  Rimmer schloss die Augen und grinste breit.


  »Wir hatten Sexe, viele, viele Male, aber iche kann miche nicht an eine einzige Gelegenheite erinnern, von der iche wirklich sagen könnte, wir hätten ›Liebe gemachte‹.«


  Rimmers Grinsen fuchtelte mit den Armen und prustete auf seinen Lippen, dann ging es unter; einmal, zweimal, dreimal. Bis es ertrank.


  »Sicher, iche habe zugelassen, dass ere leidenschaftlich auf mir stöhnte. Klar, iche habe ihme erlaubt, zu keuchen, zu schwitzen, zu grunzen und meinen kleinen Körper in die Positionen zu drehen, die ihme gefielen. Aber dabei habe iche die ganze Zeit an diche gedacht. Jedes Mal, wenn er miche nahm, auf dem Balkon, auf der Treppe, auf dem Küchentische, dem Rücksitz seines Wagens; jedes Mal habe iche geträumt, es wärste du, mein Engel. Iche habe geträumt, es wären deine Hände, die meinen Körper so feste packten, es wärste du, mein Liebling, der miche an den Rand der Ekstase brachte, es wäre deine Baby-Lotion, deine vibrierenden Liebeseier … iche habe geträumt, es wärste du.«


  »Ein einfaches ›Ja‹ hätte genügt«, erwiderte Rimmer knapp.


  Juanita warf den Kopf in den Nacken und brüllte vor Lachen. »Das ware ein Witze!«, schrie sie. »Von meinem neuen Sinne für Humor! Haste du ese kapierte? Es iste ein Witze!«


  »Was ist ein Witz?«


  »Iche habe Frank niemals erlaubt, miche zu berühren. Iche will nur diche, mein krebsroter, eifersüchtiger Liebling.«


  Rimmer war tatsächlich purpurrot angelaufen. »Ein Witz«, murmelte er tonlos.


  »Komm.« Sie nahm Rimmers Hand, und er stolperte hinter ihr die Treppe hinauf. »Gott, iche weiß nichte, wie iche ohne diese Sinne füre Humor überleben konnte. Ich habe jetzte so viele zu lachen.«


  »Wohin gehen wir?«


  »Irgendwohine. Nur weg von hier. Weg vone diese verrückte Menschen.«


  Genau, dachte Rimmer. Weg. Nur wir beide. Wir können von vorn anfangen.


  Plötzlich schienen die Puzzleteile an ihren Platz zu fallen. Es war so offensichtlich. Das Spiel hatte ihn nur vernichtet, damit er den unvergleichlichen Genuss erleben konnte, sein Imperium neu aufzubauen, mit Juanita an seiner Seite, der Frau, die er von seinem Bruder zurückgestohlen hatte.


  »Komm«, er zog an ihrer Hand. »Verschwinden wir von hier.«


  


  Bäume und Hecken flogen an den getönten Scheiben der Limousine vorbei, während Rimmer und Juanita, vor dem Blick des Chauffeurs durch die Trennscheibe geschützt, auf dem Rücksitz an ihren Knöpfen und Reißverschlüssen herumfummelten. Rimmers Lieblingsmusik für das Liebesspiel, Haydns »Überraschungs-Symphonie«, dröhnte aus den acht Lautsprechern.


  Die Musik wurde jedoch plötzlich von der Stimme des Chauffeurs unterbrochen. »Tut mir leid, wenn ich störe, Sir. Aber uns scheint jemand zu verfolgen.«


  »Das iste bestimmt Helen.«


  »Hängen Sie sie ab«, befahl Rimmer ruhig.


  Der Wagen neigte sich sofort neunzig Grad nach links, und die Zentrifugalkraft trieb Juanitas Stilettoabsatz tief in Rimmers nackte Schulter.


  Sein Schrei war so hoch, dass er nicht zu hören war.


  Die Limousine beschleunigte unablässig und fegte eine steile Böschung hinunter. Rimmer wurde vom Rücksitz katapultiert und krachte mit dem Schädel gegen den Barschrank. Die Tür sprang auf, eine Reihe von Flaschen flog heraus; sie prallten auf Rimmers zuckenden Körper und zerbarsten auf seinem Schädel. Sein Gesicht, befleckt von Chartreuse Grün, Kirschlikör und einem Liter Advocaat-Eierlikör, erinnerte entfernt an die bolivianische Nationalflagge.


  Juanita hockte, nackt bis auf einen Hauch von Seide, auf dem Rücksitz und kicherte wie verrückt. Ihr neuer Sinn für Humor hatte einen wirklich guten Tag erwischt.


  Rimmer stöhnte und wälzte sich in den Scherben, während er vergeblich aufzustehen versuchte.


  »Offenbar ist ein Reifen geplatzt, Sir«, ertönte die Stimme des Chauffeurs.


  »Fahren Sie rechts ran«, befahl Rimmer und zog mit einem widerlichen Schmatzen Juanitas Absatz aus seiner Schulter.


  Jemand klopfte an das Fenster.


  »Schon gut!«, rief Rimmer und zog sich wieder an. »Einen Moment, bitte.«


  Im selben Augenblick wurde die Tür aus den Angeln gerissen. Ein Mann von der Größe und Haltung eines Mongolen aus dem fünften Jahrhundert beugte sich in den Wagen und riss den halb nackten Rimmer auf die Straße.


  »Helen hat Sie geschickt, richtig?«


  »Falsch«, knurrte die menschenähnliche Kreatur.


  »Wer iste er?«


  »Mr. Rimmer?« Der Mann las mit kaum verhohlener Mühe von einem offiziell aussehenden Dokument ab. »Arnold J.?«


  »Vie … vielleicht«, erwiderte Rimmer nervös.


  »Ich bin legitimer Bevollmächtigter von Solidgram International. Wie Sie vielleicht wissen, wurde Ihre ehemalige Firma unter Konkursverwaltung gestellt, und ich bin hiermit ermächtigt, Ihren Körper einzuziehen.«


  


  


  KAPITEL 11


  


  Die glorreichen Tage würden zurückkehren. Es war Holly vollkommen unmöglich, das Grinsen auf seinem Gesicht zu unterdrücken.


  Es hatte die Droiden fast drei Wochen gekostet, die gesamte restliche Laufzeit von Hollys Abertausenden Terminals in die kleine Zentralprozessoreinheit umzuleiten, die seine komplexesten Gedanken kontrollierte.


  Aber jetzt waren sie so weit.


  


  »Also gut«, sagte der Toaster. »Wir sind bereit.«


  Holly nickte.


  »Wir müssen den Stromkreisunterbrecher ausschalten und beten, dass es keine Überlastung gibt.«


  »Was passiert, wenn es eine Überlastung gibt?«


  »Dann explodierst du«, erwiderte der Toaster.


  »Okay.«


  Ein Service-Droide huschte durch die Kommandobrücke und zog mit der Klaue die entsprechende Platine heraus.


  Im gesamten Schiff dimmten sämtliche Lichter auf Notbeleuchtung herunter. Kabel, die seit Jahrhunderten geschlummert hatten, brummten, als die Energie sie durchströmte.


  »Es kommt«, sagte Holly tonlos. »Ich kann es hören.«


  Millionen von Platinen erwachten zum Leben. Aus den entlegensten Ecken des Schiffs rauschte Energie zur Kommandobrücke und in Hollys CPU.


  »Was auch immer passiert«, sagte er zu dem Toaster, »ich bedaure nichts. Es ist auf jeden Fall besser, als mit dir zusammenhocken zu müssen.«


  Dann passierte es.


  Hollys digitales Bildnis dehnte sich in einer erstaunlichen Farbexplosion über den Bildschirm hinaus aus. Gewaltige blaue Blitze zuckten über die Wände der Kommandobrücke. Terminals zischten und vibrierten, als Tausende von Kabeln ihre Ladung in seine Zentralprozessoreinheit entluden.


  Holly spürte, wie die Macht in ihn eindrang.


  Er fühlte sich, als wäre seine Essenz gesprengt und bis in die entlegensten Winkel des Universums verstreut worden.


  Gerade als er glaubte, es würde nachlassen, als wäre das Ungeheure, das ihm widerfuhr, zu Ende, traf ihn die zweite Welle, zerschmetterte ihn, fragmentierte ihn neu.


  Dann herrschte Schweigen. Eine beißende Wolke aus verkohltem Gummi waberte über den Boden.


  Und Hollys zersplittertes Bildnis setzte sich in kreischenden Farben auf dem Bildschirm neu zusammen.


  Er öffnete die Augen.


  Sein Bildnis war anders. Größer, intensiver, schärfer definiert. Der größte Unterschied jedoch machte sich in seinen Augen bemerkbar. Sie hatten ihre unruhige Ängstlichkeit verloren und lächelten voller Güte.


  Holly war total mit sich im Reinen.


  Er rief die digitale Ausgabe seines geschätzten IQS auf.


  Es waren zwei Zahlen. Eine Sechs. Und eine Acht.


  Achtundsechzig.


  Er lächelte weiter.


  Ein Blip ertönte und den beiden Zahlen gesellte sich eine dritte hinzu. Gemeinsam ergaben sie dreihundertachtundsechzig.


  Pause. Blip.


  Zweitausenddreihundertachtundsechzig lautete der geschätzte IQ.


  Hollys Lächeln strahlte heller.


  Ein letzter Blip, und den vier Ziffern stellte sich eine Eins voran.


  Hollys geschätzter IQ belief sich auf zwölftausenddreihundertachtundsechzig.


  Er war mehr als doppelt so intelligent, wie er auf dem Gipfel seiner Genialität gewesen war.


  »Ich weiß alles«, sagte er ohne jegliche Eitelkeit und richtete den Blick seiner riesigen, gütigen Augen auf den Toaster. »Frag mich was. Irgendwas.«


  »Irgendwas?«


  »Metaphysik, Philosophie, der Sinn des Lebens. Alles.«


  »Wirklich alles, und du antwortest?«


  »Das werde ich tun.«


  »Also gut«, meinte der Toaster. »Hier kommt meine Frage: Möchtest du einen Toast?«


  »Nein danke«, antwortete Holly. »Frag mich noch etwas. Die ganze Sphäre menschlichen Wissens liegt wie ein offenes Buch vor mir. Stell mir noch eine Frage.«


  Der Toaster überlegte. Es gab so viele Fragen, die er gern gestellt hätte, aber schließlich entschied er sich für die wichtigste und sprach sie laut aus. »Möchtest du vielleicht ein Hefeteilchen?«


  »Ich bin ein Computer mit einem IQ von zwölftausenddreihundertachtundsechzig. Du, ein primitiver Ramschtoaster mit einem Einzelhandelspreis von 19,99 Dollarpfund, du allein hast von allen intelligenten Wesen im Universum die Gelegenheit, eine Antwort auf jede Frage zu bekommen. Du könntest mich fragen: Gibt es einen Gott und wie lautet seine Anschrift? Du scheinst nicht zu kapieren: Ich weiß alles und möchte es mit dir teilen.«


  »Das ist keine Antwort auf meine Frage«, erwiderte der Toaster.


  »Nein, ich möchte kein Hefeteilchen. Stell mir eine vernünftige Frage. Bevorzugt eine, die nichts mit Brot zu tun hat.«


  »Da gibt es aber nichts, das ich wissen wollte«, antwortete der Toaster.


  »Versuch es einfach und denk dir etwas aus«, ermunterte ihn Holly.


  Es herrschte langes Schweigen. Der Toaster verfiel in tiefstes Grübeln, bis er sich schließlich regte. »Wie wäre es mit einem getoasteten Johannisbeerbrötchen?«


  »Das ist eine brotbezügliche Frage.«


  »Sie ist nicht nur brotig«, konterte der Toaster beleidigt, »sondern auch ziemlich johannisbeerig.«


  »Stell mir eine Frage«, meinte Holly, »die vollkommen brotlos ist.«


  Der Toaster seufzte und verfiel erneut in Schweigen. Das war nicht leicht. Oh, nein, das war gar nicht leicht.


  »Du willst, dass ich dir einen echten Kanten stelle, hab ich recht?«, fragte der Toaster.


  »Wenn du mit ›echten Kanten‹ Fragen nach den großen Unwägbarkeiten der Metaphysik meinst, dann ja, das will ich. Falls du jedoch mit ›Kanten‹ ein großes Stück Vollkornbrot oder das Endstück von einem riesigen Bauernbrot meinst, dann nein, das meine ich nicht.«


  »Du bist wirklich clever«, erwiderte der Toaster. »Ich bin sehr beeindruckt.«


  »Dann stell mir eine anständige Frage. Etwas, das mich fordert.«


  »Okay«, lenkte der Toaster ein. »Wer hat das Universum erschaffen?«


  »Nein«, sagte Holly. »Ich meine eine schwere Frage.«


  »Das ist eine schwere Frage.«


  »Nein, ist es nicht.«


  »Also gut, wer war’s, hm? Wer hat das Universum erschaffen?«


  »Lister«, antwortete Holly. »Stell mir noch eine Frage.«


  »Moment mal! David Lister? Der Kerl, der mich gekauft hat? Der Lister? Er ist der Schöpfer aller Dinge?«


  »Jaha«, antwortete Holly, dem vor Ungeduld beinah schwindelte. »Und jetzt stell mir endlich eine schwere Frage.«


  Aber der Toaster musste immer noch die Erkenntnis verdauen, dass Lister der Schöpfer aller Dinge war, ein Mann mit erschreckend geringem Appetit auf heißen, gebutterten Toast. Diese Neuigkeit traf den Toaster bis in das Mark seines Wesens. »Wenn der Schöpfer des Universums keinen Toast mag, was soll dann der ganze Mist?«


  »Ah!« Holly strahlte. »Du meinst, die Existenz.«


  »Ja«, räumte der Toaster ein. »Warum ergibt das Leben keinen Sinn?«


  »Das tut es«, korrigierte ihn Holly. »Es ergibt vollkommenen Sinn. Nur auf uns wirkt es unsinnig, weil wir es in der falschen Richtung durchlaufen. Komm schon, stell mir noch eine Frage, eine richtig harte Nuss. Fordere mich. Frag mich, ich sag’s dir. Möchtest du gern wissen, wie man aus einem Schwarzen Loch entkommen kann?«


  »Nö.«


  Holly verriet es dem Toaster trotzdem. Er verkündete auch eine Große Einheitliche Theorie von Allem, erklärte, was mit der Mannschaft der Mary Celeste geschehen war, und umriss eine revolutionäre neue Geldtheorie, nach der jeder immer genau die Summe von Geld hatte, die er haben wollte. Nichts davon interessierte den Toaster auch nur im Entferntesten. Er wartete, bis Holly fertig war.


  »Augenblick mal. Ich habe tatsächlich eine andere Frage.«


  »Leg los«, sagte Holly.


  »Warum hast du einen IQ von zwölftausenddreihundertachtundsechzig, wenn im Handbuch stand, dass er nur auf den früheren Stand von sechstausend zurückkehren würde?«


  »Eine ausgezeichnete Frage.« Holly pausierte eine Nanosekunde. »Du hast einen Rechenfehler gemacht. Du hast meinen IQ zwar verdoppelt, aber du hast auch gleichzeitig meine Lebenserwartung exponentiell reduziert.«


  »Ah. Und wie groß ist deine Lebenserwartung?«


  Holly rief die Zahl aus seinen Langzeit-Datenrelais ab. Sie flammte auf dem Bildschirm auf.


  »Dreihundertfünfundvierzig Jahre.« Der Toaster stieß einen Pfiff aus. »Das ist wirklich nicht viel. Aber immerhin bist du wieder brillant.«


  »Du hast die Zahl falsch gelesen. Da ist ein Dezimalpunkt zwischen der drei und der vier.«


  »Drei Punkt vier fünf Jahre?«


  Holly starrte auf die Zahlen. »Das sind keine Jahre«, sagte er. »Sondern Minuten.« Seine Augen weiteten sich, während er vor Furcht die Stirn krauste. »Drei Minuten fünfundvierzig Sekunden?«


  »Nicht ganz«, korrigierte ihn der Toaster. »Genaugenommen sind es zwei Minuten fünfundfünfzig Sekunden.«


  »Entschuldige«, sagte Holly. Um die noch verbleibenden zwei Minuten fünfundfünfzig Sekunden Laufzeit zu bewahren, fuhr er die Maschinen des Schiffs herunter, stellte alle Stationen auf Notstromversorgung um und schaltete sich ab.


  Einen Moment war Ruhe, dann schaltete sich Holly für den Bruchteil einer Sekunde wieder an, gerade lange genug, um eine Bemerkung an den Toaster loszuwerden.


  »Mistkerl!«, sagte er und schaltete sich wieder ab.
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  Zur Ehrenrettung seines Buchhalters musste Rimmer zugeben, dass ihm damals die Idee, seinen Körper zu leasen, sehr vernünftig vorgekommen war. Es gab absolut keine Notwendigkeit für Rimmer, seinen Körper zu kaufen, wenn er doch in der Lage war, ihn von seiner eigenen Firma zu leasen und dadurch in den Genuss einer Unmenge von Steuervergünstigungen zu kommen. Die monatlichen Zahlungen waren in voller Höhe abzugsfähig, die Steuer bekam er zurück, und das Geld, das er durch das Leasing sparte, konnte er weit profitabler investieren. Von welchem Gesichtspunkt aus man es auch betrachtete, es war ein risikoloses, steuersparendes finanzielles Manöver, mit dem zusätzlichen Bonus, dass er seinen Körper austauschen konnte, wann immer er wollte.


  Die einzig denkbaren Umstände, die ein Desaster hervorbringen konnten, waren so unwahrscheinlich, dass sie geradezu undenkbar erschienen. Zunächst einmal hätte der gesamte Konzern Rimmer plc nahezu über Nacht bankrottgehen müssen, ohne dass es Sicherheiten wie Bargeld oder Vermögenswerte gab und ohne dass auch nur ein winziger Teil der Firma ausgegliedert worden wäre. Selbstverständlich würden der Chefbuchhalter und seine Armee von Helfern so etwas niemals zulassen.


  Außerdem, falls weitere Sicherheiten gegen eine solche Serie von Katastrophen benötigt wurden, war da noch die unumstößliche Tatsache, dass diese Welt, die gesamte Landschaft mit ihren vielschichtigen Szenarios von Rimmers eigenem Unterbewussten erschaffen und kontrolliert wurde.


  Folglich war eine Situation, in der Rimmers eigene Psyche ein Szenario schuf, in welchem sein eigener Konzern, plc, über Nacht vernichtet wurde, ohne dass Bargeld oder Vermögenswerte und ohne dass eine Firma ausgegliedert wurden, ebenso wahrscheinlich wie solche fabelhaften Geschichten wie die Entdeckung von Einhörnern im New York des einundzwanzigsten Jahrhunderts, oder dass sich die gesamte Bevölkerung Chinas gleichzeitig hinsetzte oder man eine dauerhafte und vollkommene Beziehung mit jemandem führen konnte, den man in einem Nachtklub getroffen hatte.


  Das alles war nicht sehr wahrscheinlich.


  Es war mehr als nicht wahrscheinlich; die Chancen standen eins zu Millionen.


  Es war nahezu unmöglich.


  Aber das nahezu Unmögliche passiert manchmal, dachte Rimmer, als er im Frachtraum des gepanzerten Lieferwagens umhergeschleudert wurde, mit Handschellen an Mr. Mongolia von etwa 499 n. Chr. gefesselt – und im Moment geschah dieses Unmögliche ihm.


  »Was wird man mit mir machen?«


  »Wenn wir Ihren Körper einziehen? Wir werden Ihren Verstand von Ihrem Körper trennen und ihn dann ins Lager schaffen. Sie haben drei Monate Zeit, Ihren Körper zu bezahlen. Wenn Sie das nicht tun, geben wir ihn in die Zwangsversteigerung und verkaufen ihn für den bestmöglichen Preis.«


  »Was passiert mit meinem Verstand?«


  »Ihr Verstand ist bankrott. Er wurde von etwa dreihunderttausend Menschen verklagt. Das wird mit Sicherheit eine Weile dauern.«


  »Gefängnis?«


  Der Mann nickte.


  »Sie wollen damit sagen, meine Essenz wird ins Gefängnis gesteckt?«


  »Ja. Sie existieren dort nicht in einer realen körperlichen Form, sondern als eine Art Stimme. Eine Schallwelle. Man wird Sie in eine schalldichte Zelle stecken, zu ein paar anderen Schallwellen, und Sie werden bis zu Ihrem Prozess von den Wänden reflektieren.«


  »Als Schallwelle?«


  Der Mann nickte wieder.


  »Die in einer schalldichten Zelle reflektiert?«


  Sie fuhren schweigend weiter.


  »Ich muss mal«, sagte Rimmer schließlich. »Könnten wir irgendwo anhalten?«


  »Nein«, erwiderte der Mann liebenswürdig. »Es ist nicht mehr Ihr Körper, also dürfen Sie nicht mit ihm pinkeln.«


  Rimmer verlor den Überblick über die Zeit, die er in der schalldichten Zelle von Wand zu Wand reflektierte. Diese Tortur wurde nicht einmal durch Essenspausen unterbrochen. Er hatte keinen Körper mehr, den er hätte ernähren müssen. Er teilte seine Zelle mit drei anderen Schallwellen. Die netteste war Ernest, der seinen Körper vor zwei Jahren verloren hatte, als die Raten drei Monate hintereinander erhöht worden waren und er die Zahlung für seine Körperhypothek nicht mehr hatte aufbringen können.


  Dann war da noch Jimmy. Jimmy redete nicht viel. Er reflektierte nur immer vom Boden zur Decke und wieder zurück und knurrte jeden an, der ihm in die Quere reflektierte. Jimmy hatte lebenslänglich bekommen, weil er die Körper reicher Leute entführt und zu Spritztouren missbraucht hatte. Rimmer hatte den Eindruck, dass Jimmy ein Spinner war.


  Und dann war da noch Trixie. Trixie LaBouche. Es war Rimmer ein bisschen peinlich gewesen, eine Zelle mit einer weiblichen Schallwelle teilen zu müssen. Aber die Klangzellen waren hoffnungslos überbelegt, und gemischtgeschlechtlicher Sound war die einzige Möglichkeit, das System aufrechtzuerhalten.


  Trixie war eine Prostituierte, die so tief gesunken war, dass sie ihren Körper für ein lustvolles Wochenende an einen niederländischen Astro namens »Dutch« verkauft hatte, und zwar im wahrsten Sinne des Wortes. Das Wochenende war aber nicht ganz so verlaufen wie versprochen. Während ihre Essenz bei Freunden geblieben war, hatte Dutch ihren Körper dazu missbraucht, um drei Banken auszurauben, und ihn dann auf einem Parkplatz zurückgelassen. Sie bekam ihn ein paar Tage später zurück, wurde jedoch anschließend sofort wegen dreier bewaffneter Banküberfälle verhaftet.


  Ein Schlüssel klapperte im Schloss und einige stählerne Riegel wurden zurückgeschoben. Dann tauchten zwei Wächter in der Tür auf. Der eine hielt eine graue, mit schwarzem Stoff ausgeschlagene Schatulle, der andere eine Schallkanone, eine Art umgekehrter Regenschirm mit einem Empfänger, der sämtliche Schallwellen einfangen konnte, die etwa auf die dumme Idee kamen, sich aus dem Staub zu machen.


  »Wer ist Rimmer?«, fragte der erste.


  »Ich«, erwiderte Rimmers Essenz.


  »Ab in die Kiste. Du hast Besuch.«


  Rimmer sprang von den Wänden der Zelle in die Schatulle, deren Deckel daraufhin geschlossen wurde. Er konnte sich in dem schallgedämpften Inneren kaum bewegen. Außerdem hatte er den Eindruck, seine Gefangenschaft würde Stunden dauern.


  Schließlich wurde die Schatulle wieder geöffnet, und Rimmers Schallwelle fand sich in einer anderen schalldichten Zelle wieder, zusammen mit einer wunderschönen Brasilianerin.


  »Biste du hier, meine Darlink?«, rief Juanita.


  Rimmer reflektierte zwischen ihren Händen. »Gott sei Dank, dass du gekommen bist.«


  »Meine armes, kleines Indiobaby! Wase haben sie dire anegetan?«


  »Du musst mich rausholen!«, sagte Rimmer. »Ich werde hier noch verrückt. Sie haben mich mit einem ganzen Chor psychopathischer Schallwellen zusammengesperrt. Sie sind schrecklich laut.«


  »Iche habe mit deinen Anwälten gesprochen. Sie wollene Rechtsmittel einlegen unde glauben, dasse du innerhalb vone achtzehn Monaten hier herausekommst.«


  »Achtzehn Monate!« Rimmers Schallwelle kreischte so laut, dass sie ein Dutzend Mal durch den Raum reflektierte.


  »Du weißte doch, wie lange solche Dinge dauern. Was können wir sonste für diche tun?«


  »Juanita, du hast doch Geld. Du kannst meinen Körper auslösen.«


  »Neine. Iche habe nichts.«


  »Was soll das heißen: ›Nichts‹? Was ist mit den Unterhaltszahlungen? Und den fünfzig Milliarden Dollarpfund Abfindung aus der Scheidungsvereinbarung?«


  »Iche habe sie ausgegeben.« Sie zuckte mit den Schultern.


  »Du hast sie ausgegeben? Wie?«


  »Iche bin shoppen gegangen.«


  Arnold J. Rimmer verebbte zu einem Stöhnen. Juanitas Einkaufsbummel waren legendär. Sie pflegte die Zeitmaschine zu nehmen, ihre »Shoppingfreundinnen« einzusammeln, zu denen normalerweise Marie Antoinette, Josephine Bonaparte, Imelda Marcos und Liz Taylor gehörten, und mit ihnen einen Einkaufsbummel durch die Zeiten zu machen. Der normalerweise eine Woche dauerte. Die Kreditkartenabrechnungen wurden pünktlich kurz danach in ledergebundenen Folianten von Größe und Umfang der Encyclopaedia Britannica geliefert.


  »Ich dachte, du hättest eine neue Persönlichkeit.«


  »Die habe iche als Letztes gekaufte.« Sie lächelte unschuldig. »Jetzte bin iche genauso pleite wie du. Ese iste besser, pleite zu sein, hm? Ese iste besser für die Seele.«


  Rimmer legte sich in Wellen und warf sich gegen die Wand.


  »Man hat miche zu deinem Körper gelassen.«


  »Und? Wie sieht er aus?«


  »Gute. Ein bisschen leere, vielleicht. Und ere sabbert viel. Aber man behandelt ihn gute. Man hate mir sogar erlaubt, Liebe mite ihm zu machen.«


  Rimmer stellte sich seinen Körper als passiven, halb komatösen Teilnehmer in einer heißen Sexszene vor. Irgendwie erschien es ihm vollkommen passend für sein Leben. Endlich hatte er es mit Juanita getrieben, war aber nicht dabei gewesen.


  Der Wächter mit der Schallschatulle kam zurück, und Rimmer wurde wieder in seine schalldichte Zelle gebracht. Auf dem Weg dorthin formte er sich zu einem einzigen, ständig wiederholten Wort, das nur aus einer einzigen Silbe bestand.


  Es klang wie: Fluuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuucht.


  


  


  KAPITEL 13


  


  In der Realität war Bull Heinman Rimmers Sportlehrer. Rimmer war nie besonders gut in Sport gewesen. Er gehörte zu der Gruppe von »Weicheiern, Schwächlingen und Fettsäcken«, die bei Ballspielen an der Seitenlinie standen, über ihre aufgeschlagenen Knie lamentierten und flüchteten, sobald der Ball auch nur in ihre Nähe kam. Bull Heinman, der seinen Spitznamen seinem Stiernacken verdankte, mochte keine »Weicheier, Schwächlinge und Fettsäcke« und hegte eine besondere Abneigung gegen Rimmer, den er sowohl für ein Weichei als auch für einen Schwächling hielt. Es entzückte ihn, immer wieder Unmögliches von dem jungen, zerbrechlichen Rimmer zu verlangen; und noch entzückter war er, wenn er wegen seines vorhersehbaren Scheiterns auf ihn einprügeln konnte.


  Rimmers Psyche hatte Bull Heinman in »Besser Als Das Leben« eingebaut. Als Gefängniswärter.


  Der in diesem Augenblick hinter seinem Schreibtisch am Ende des schalldichten Korridors saß und zum siebten Mal an diesem Abend sein Magazin »Combat and Survival« durchblätterte. Er las gerade den Artikel: »Zehn Dinge Über Die Hoden-Starkstrom-Apparatur, Die Sie Noch Nicht Wussten«, als ein rotes Licht auf dem Kontrollbrett vor ihm aufleuchtete.


  Heinman warf sein Magazin beiseite und blaffte in sein Walkie-Talkie. »Officer 592! Zwischenfall in Zelle 41. Sehen Sie nach!« Er hörte, wie aus seinem Walkie-Talkie ein unverständliches Rülpsen antwortete, und stolzierte dann den Flur hinunter. Seine Hand schwang nie weiter als fünf Zentimeter vom Knauf seiner Schallkanone entfernt, und er betete, wie immer, dass es Ärger geben würde.


  Und seine Gebete sollten erhört werden.


  


  Vor der Body Reclamation Unit schob Tonto Jitterman in seinem gestohlenen Wäscherei-Van den Schaltknüppel des Automatikgetriebes in Park-Stellung und schaltete den Motor aus. Das grün leuchtende Display des Vans zeigte 08:01 Uhr.


  Noch drei Minuten.


  Er stellte den Rückspiegel ein, zog dann eine schmutzige Haarbürste hervor und fing an, sein langes, fettiges Haar zu bürsten.


  Tonto Jitterman existierte nicht wirklich. Natürlich glaubte er, dass er es tat, aber er irrte sich. Er war sich barmherzigerweise nicht bewusst, dass er nur die Ausgeburt der Fantasie von jemand anderem war. Rimmers Unterbewusstsein hatte Tontos Charakter aus einem billigen Kaufhausroman geschöpft, den Rimmer einmal gelesen hatte. Jung, Böse und Gefährlich war der Titel. In dem Roman war Tonto ein psychopathischer Hippie-Killer, der bei dem Versuch, das Establishment zu stürzen, eine Spur der Verwüstung durch Mittelamerika zog. Eine andere Hauptfigur in dem Machwerk war Tontos Bruder Jimmy. Jimmy, der Spinner.


  Tonto griff unter das Armaturenbrett und überprüfte seinen Revolver, auf den er Blümchen lackiert hatte. Dann sah er wieder auf die Uhr.


  08:02 Uhr.


  


  Bull Heinman schlenderte wie Gary Cooper zu Zelle 41. Sein gewaltiger Schlüsselring klimperte über seinen Lenden – ein ziemlich primitives Macho-Symbol –, während seine Hand Zentimeter über dem Griff seiner Schallkanone schwebte.


  Die Zellentür öffnete sich knarrend.


  »Was gibt es für ein Problem?«


  »Jimmy«, antwortete eine gestaltlose Stimme vom hinteren Ende des Raums. »Er ist krank. Richtig krank.«


  »Was soll das heißen, er ist krank?« Heinman zog die Oberlippe hoch. »Er ist eine verfluchte Schallwelle.«


  Jimmys Schallwelle stöhnte schwach.


  »Vielleicht liegt es an irgendeinem Essen, von dem er gehört hat.«


  Bull Heinman drehte und wendete die Vorstellung in seinem eher langsamen Hirn herum und hoffte, dass sie irgendwann einen Sinn ergab. »Wovon zum Teufel redest du?«


  »Keine Bewegung«, sagte eine Frauenstimme hinter ihm. »Ich ziele mit einer 45er direkt auf Ihren Arsch. Wenn Sie kein riesiges Pfefferminzbonbon werden wollen, lassen Sie die Schallkanone fallen und stellen sich an die Wand!«


  Bull hatte die verlangte Position an der gepolsterten Zellenwand bereits eingenommen, bevor ihm klar wurde, dass er hereingelegt worden war.


  Rimmer, Ernest, Jimmy und Trixie reflektierten in Schallgeschwindigkeit durch den Flur, erreichten die schalldichte Tür an seinem Ende und reflektierten zwischen Decke und Boden hin und her, während sie darauf warteten, dass Phase zwei des Plans eintrat.


  Heinmann gab Alarm. Er drückte den Notknopf und schrie: »Stimmbruch! Stimmbruch!«


  Die Tür am Ende des Flurs flog auf, und vier mit Schallkanonen bewaffnete Wächter stürmten hindurch.


  »Jetzt!«, zischte Jimmy. Die vier Schallwellen warfen sich gegen eine Wand, prallten ab und reflektierten durch die offene Tür.


  Ledersohlen quietschten, als der hinterste Officer herumwirbelte und auf den Auslöser seiner Schallkanone drückte. Das Hochleistungsmikrofon »empfing« Ernests Schallwelle, sog ihn durch den Korridor zurück und speicherte ihn in der Haltekammer der Waffe.


  Die drei restlichen Schallwellen formten einen hohen Klagelaut, fegten aus dem E-Flügel heraus und eine Treppe hinab unter einer Tür hindurch; sie erreichten die Sicherheitszentrale, in der es von Wächtern nur so wimmelte und die vom Boden bis zur Decke mit Überwachungsgeräten vollgestopft war.


  Ein blau gekleideter Sicherheitsbeamter drehte sich von einer Wand aus Sonar-Monitoren weg. »Sie sind hier!«, schrie er, als die drei Schallwellen durch den Raum reflektierten.


  Mehrere Officer rannten zum Waffenschrank mit den Schallkanonen, wobei sie Zeitungen, halb gegessene Burger und Styroporkaffeebecher auf den blank polierten Boden verteilten.


  »Türen verschließen und versiegeln!«


  »Wir haben sie!«


  Ein Officer hob sein Walkie-Talkie an den Mund. »An alle, ich wiederhole: an alle. Wir haben die Stimmbrüchigen in der Sicherheitszentrale isoliert.« Noch während er das sagte, stimmte es bereits nicht mehr.


  


  08.04 Uhr.


  Tonto drehte an dem Sendersuchlauf des Radios und stellte die Frequenz der Sicherheitszentrale ein.


  »… alle«, hörte er. »Ich wiederhole: an alle. Wir haben die Stimmbrüchigen in der Sicherheitszentrale …«


  Jimmy, Trixie und Rimmer tunten sich in das Walkie-Talkie des Sicherheitsbeamten ein und ritten auf der Übertragungsfrequenz davon.


  Sie entkamen als Funkwellen.


  Jimmy führte sie an, gefolgt von Rimmer und Trixie. Unterwegs verloren sie Trixie, sodass nur Jimmy und Rimmer in Schallgeschwindigkeit weiterflogen.


  


  »… isoliert.«


  Jimmy und Rimmer drangen aus dem Lautsprecher des Autoradios in den Innenraum des Wäscherei-Vans.


  Tonto sah sich um. »Jimmy? Bist du hier?«


  »Fahr los!«, vernahm er Jimmys Stimme.


  »Wo sind wir?«, wollte Rimmer wissen.


  »Wer ist das denn?«


  »Er heißt Rimmer«, antwortete Jimmy. »Er ist okay. Wir können ihn für unser nächstes Ding gebrauchen.«


  »Was jetzt?«, fragte Rimmer.


  »Wir schnappen uns ein paar Körper und machen, dass wir hier wegkommen.«


  


  Der Lieferwagen der Wäscherei hielt an der Schranke vor der Body Reclamation Unit.


  Tonto lehnte sich aus dem Fenster und lächelte freundlich. »Frische Wäsche.« Er deutete mit dem Daumen auf den Laderaum des Lieferwagens.


  Der Wachmann warf einen Blick auf sein Klemmbrett, schüttelte den Kopf, schnalzte mit der Zunge und blätterte noch eine Seite um.


  »Nein«, sagte er schlicht, drehte sich um und machte Anstalten, in sein warmes Wachhäuschen zurückzugehen.


  »Was soll das heißen?«, erkundigte sich Tonto.


  Der Wachmann drehte sich um. »Ich habe hier keine Wäschelieferung auf der Liste. Also kann ich Sie nicht reinlassen.«


  Tontos Lächeln schien zu gefrieren, und er griff unter das Armaturenbrett.


  Rimmers Essenz reflektierte in der Fahrerkabine herum und stöhnte. Das war nicht der Plan. Laut Plan hätte der Wachmann die Schranke heben und sie durchwinken sollen. Er hatte es tausendmal im Film gesehen. Ging der Wachmann denn nie ins Kino? Was hatte er für ein Problem damit?


  Tonto schob seine Blümchen-Pistole durch das offene Fenster und drückte ab. Es klickte dumpf und metallisch, und Tonto fiel ein, dass er die Waffe nicht geladen hatte.


  »Entschuldigung.« Er schüttelte den Kopf und errötete. »Himmel!« Er schob drei Patronen in die Kammer.


  Der Wachmann hatte sich aus seiner Erstarrung gelöst und mühte sich mit seinem brandneuen Pistolenhalter aus steifem Leder ab, als Tonto erneut auf ihn zielte und abdrückte.


  Klick.


  »Ach Gott, Entschuldigung, tut mir wirklich sehr leid.«


  Klick.


  »Mein Fehler. Mann, so was nennt man wohl unausgeglichen.«


  Es knallte. Der Wachmann stürzte zu Boden.


  »Entschuldigung, Mann«, sagte Tonto zu dem toten Wachmann. »Aber Sie gehören zum Establishment.« Er zog den Kopf ein und glitt in die Kabine zurück. »Ich hasse es, Leute umzulegen. Das zieht einen echt runter.«


  


  Drei Tote später schob Tonto die Doppelliege durch den Gang mit den Körperregalen, auf der Suche nach Jimmy Jittermans Körper. Den von Rimmer hatte er schon gefunden; er lag mit offenem Mund und schlaffer Zunge auf der Liege. Aber Jimmys konnte er nicht finden. Dreißig Minuten suchte er jetzt schon, aber er fand ihn nicht. Weil er nicht da war.


  Er öffnete die kleine, schalldichte Schatulle, und Jimmy und Rimmer drangen heraus.


  »Dein Körper ist nicht hier, Jimmy. Sie müssen ihn schon versteigert haben.«


  »Dann nehme ich stattdessen den hier.«


  »Das ist mein Körper«, erklärte Rimmer nachdrücklich.


  »War.«


  »Moment mal. Dieser Körper und ich sind schon seit Jahren zusammen. Er hat einen großen, sentimentalen Wert für mich. Sie können nicht einfach meinen Körper nehmen.«


  »Gib ihm einen anderen.«


  »Ich will keinen anderen.«


  »Okay. Dann gib ihm eben keinen anderen.«


  »Okay, geben Sie mir einen anderen.«


  Die Schallwellen reflektierten in die Schallschatulle. Tonto griff sich den nächstbesten Körper vom Haken und knallte ihn auf die Liege neben den von Rimmer.


  Als Rimmer die Augen öffnete, stand er vor sich selbst. Dann fiel ihm ein, dass Jimmy jetzt in seinem Körper steckte und er einen neuen hatte.


  Rimmer war sich nicht sicher, wie er sich diesbezüglich fühlte. Ziemlich eigenartig war noch der beste Ausdruck, den er dafür finden konnte.


  Jimmy in seinem Körper und auf eine Art und Weise dastehen zu sehen, wie er nie gestanden hätte, und mit einem Gesichtsausdruck, den er an sich nie zuvor gesehen hatte, lösten ein völlig unbekanntes Gefühl in ihm aus.


  Teilweise war es Eifersucht. Und Wut. Ganz bestimmt auch Frust. Und ein großer Brocken Nostalgie. Das gleiche Gefühl hatte er einmal gehabt, als er seinem Bruder Howard sein Mountainbike geliehen hatte, in dem wenn auch nicht durch Beweise gestützten Wissen, dass er nicht besonders gut darauf aufpassen würde. Und das merkwürdigste Gefühl war ein merkwürdiges »Brennen« ganz tief unten in seinem Bauch.


  »Okay, machen wir, dass wir hier rauskommen«, sagte Jimmy mit Rimmers Stimme aus Rimmers Körper. Dann machte Jimmy etwas, das Rimmer ein noch seltsameres Gefühl vermittelte. Jimmy war einer dieser Männer, einer dieser geborenen Machos, die gern mit gespreizten Beinen dastehen, eine Hand auf ihren Schritt legen und ganz unverschämt ihre Hoden betatschen.


  Er fühlte sich wirklich sehr seltsam, als er zusehen musste, wie ein anderer Mann seine, Rimmers, Genitalien anfasste. Oder vielmehr, seine Exgenitalien.


  Bevor er rufen konnte: »He, nimm deine dreckigen Pfoten von meinen Kostbarkeiten«, flogen die Schwingtüren am anderen Ende der Körpertausch-Suite auf, sechs bewaffnete Officer stürmten herein und ballerten sofort herum.


  Rimmer wusste nicht, um wen er mehr Angst hatte, um sich oder sein ehemaliges Ich.


  Jimmy stand in Rimmers Körper mitten im Gang, reagierte beinahe verächtlich auf das Sperrfeuer der Wachen und feuerte aus zwei Pistolen, die er Tontos Opfern abgenommen hatte. Und er lachte. Er lachte tatsächlich. Er benutzte Rimmers Stimmbänder und Rimmers Lachen. Das hohe Kichern, das Rimmer normalerweise für ausgesprochen komische Momente aufsparte. Und das einem Kampf auf Leben und Tod schwerlich angemessen war.


  »Nehmen wir den Hinterausgang!«, schrie Tonto.


  »Lauft nur!«, spottete Jimmy in Rimmers Körper. »Ich will vorher noch ein paar Idioten umlegen.«


  »Lass sie … du hast keine Chance.«


  »Wen kümmert’s?«


  Er ließ die Pistolen zucken wie einst Cagney in seinen Filmen, als würde dieser Schwung aus dem Handgelenk die Kugeln schneller machen, und jubelte fast hysterisch, als sich rote Flecken auf den Hemden von dreien der sechs Wachen ausbreiteten. Zwei starben auf der Stelle und dem dritten Wachposten bescherten sie einen dauerhaften Schreibtischjob.


  Rimmer duckte sich, halb benommen in seinem neuen Körper, während sich dieser neue Horror wie in Zeitlupe vor ihm abspielte.


  Da war der Körper von Arnold J. Rimmer, der Sicherheitsbeamte wie Enten in einer Spielhalle abschoss und das vor den Augen von drei Polizeizeugen auch noch sichtlich genoss.


  Wie würde das wohl vor Gericht aussehen?


  Er war zwar nicht in seinem Körper, aber trotzdem: Er war ein Polizistenmörder.


  Dieser scheinbar unübertreffliche Horror wurde von einem noch größeren Horror übertroffen, nur wenige Momente später, und dieser zweite unübertreffliche Horror wurde kaum zehn Sekunden später von einem dritten noch größeren Horror übertreffen.


  Ein Stück Fleisch, das eigentlich in Rimmers Körper gehörte, klatschte mit einem feuchten Platschen an die Wand. Jimmy kreischte, wirbelte herum und presste die Hand auf die Schulter von Rimmers Körper.


  »Ich bin getroffen worden!«, rief er und kicherte weiter. Dann zerfaserte sein Ellbogen in einer roten Nebelwolke, und er schleuderte erneut um seine Achse. »Zweimal!« Er schnaubte vor Lachen, als Tonto wie verrückt feuerte und zu ihm kroch.


  »Komm schon, wir können immer noch türmen!« Tonto packte Jimmy und riss ihn durch die Tür.


  Rimmer stolperte ihnen nach.


  Sie rannten durch einen Flur. Tonto und Jimmy setzten sich mühelos von Rimmer ab, der nicht mithalten konnte. Aus irgendeinem Grund bereitete es ihm unglaubliche Schmerzen, zu rennen. Aber nicht in den Beinen, sondern in der Brust. Was war das für ein Körper, in dem er gelandet war? Der eines Herzinfarktopfers? Oder eines Kettenrauchers? Dann begriff er, dass der Schmerz daher stammte, dass er keinen Büstenhalter trug und seine großen Brüste vor ihm wie verrückt auf und ab hüpften.


  »Oh, mein Gott!« Er hatte eine rauchige, weibliche Stimme. »Ich bin eine Frau.«


  Das war er. Er war Trixie LaBouche.


  


  


  KAPITEL 14


  


  Tonto saß am Fenster einer Absteige – die Betten waren mit Nylonbettwäsche bezogen – und betrachtete den menschlichen Abschaum unter sich, der seinen schmierigen Geschäften nachging. Die Neonreklame des Hotels Paradiso – Neonreklame unmittelbar vor dem Fenster, sprühte ihr grelles, pinkfarbenes Licht alle drei Sekunden ins Zimmer.


  Rimmers Nasenflügel bebten rhythmisch, als Jimmy in seinem Körper seinen Rausch nach dem Genuss von einer Flasche No-Name-Brandy ausschlief; sein verletzter Arm war verbunden und lag in einer Schlinge aus Streifen des Hotelzimmervorhangs.


  Rimmer stand in seinem schlichten roten Kleid da und versuchte, sich auf dem von Fett glitschigen Linoleum des Küchenbodens auf den Beinen zu halten, während er Scheiben von einem Leib alten, muffigen Brots abschnitt.


  Das Hotel Paradiso hatte nur zwei Suiten. Jede der beiden Suiten wies eine Küche und eine Lounge auf und rühmte sich, im Großen und Ganzen weniger Kakerlaken zu beherbergen als die einfachen Zimmer.


  »Wir wollen keine billige Absteige«, hatte Jimmy an der Rezeption erklärt, während das Blut zwischen den Fingern hervorsprudelte, die er auf seine Schulter presste. »Wir haben Klasse. Wir nehmen eine Suite.«


  Der Portier hatte Tontos schmuddeliges Geldbündel in seinen Hosenbund geschoben und sofort vergessen, dass er sie jemals gesehen hatte.


  Das war vor zwei Tagen gewesen.


  Jimmy hatte die meiste Zeit unter der Wirkung von billigem Fusel gestanden und sich langsam von seinen Wunden erholt.


  Tonto hatte die beiden Tage hauptsächlich auf dem von Brandlöchern übersäten Sofa verbracht, durch das sich die Sprungfedern bohrten, und mit einem fast vollständigen Kartenspiel, das er im Kühlschrank gefunden hatte, Patiencen gelegt.


  Rimmer hatte man gezwungen, die meiste Zeit in der Küche Mahlzeiten zuzubereiten oder Jimmys und Tontos Wäsche zu waschen. Außerdem war ihm die Aufgabe zugefallen, die Betten zu machen, die Zimmer aufzuräumen und einen ständigen Strom von starkem schwarzen Kaffee zu produzieren, der für Jimmy und Tonto offenbar nach Sauerstoff das Wichtigste zum Leben war. Zuerst hatte Rimmer widersprochen. Warum teilten sie sich die Hausarbeit nicht? Warum musste er alles machen? Seine Argumente wurden immer mit höhnischem Gelächter und gelegentlichen Ohrfeigen beantwortet. Er war die Frau. Ende der Diskussion.


  Die Schläge ins Gesicht schmerzten seinen weiblichen Körper stärker als jeder Schlag, den er als Mann hatte einstecken müssen. Sie schmerzten körperlich, sicher, aber es war vor allem das bittere Gefühl der Hilflosigkeit, der Ohnmacht und Verletzlichkeit, das den eigentlichen und tieferen Schmerz auslöste.


  Diese Kerle waren brutale Schläger. Sie waren stärker als er. Wenn sie ihn schlagen wollten, konnten sie das tun, und er konnte sie nicht daran hindern.


  Und dann die Schläge auf den Hintern. Die lüsternen Anspielungen. Die widerlichen Beleidigungen und, was beinahe ebenso schlimm war, die herablassenden Kosenamen: Honey, Sweetie, Dolly.


  Außerdem zählte seine Meinung nicht mehr so wie früher. Plötzlich hieß es, er solle sich seinen hübschen kleinen Kopf nicht zerbrechen, sondern sich lieber damit beschäftigen, die Betten zu machen. Seine Kritik wurde als »Nerverei« abgetan. Jedes Gespräch, das er anfing, wurde mit »viel Quasselei um nichts« abgeschmettert. Er fühlte sich halb unsichtbar: In den Augen von Jimmy und Tonto war er nur halb anwesend.


  Zwar waren die Jitterman-Brüder nicht unbedingt männliche Vorzeigeexemplare, aber es gab viele Männer wie sie. Sehr viele. Und noch viel mehr, die ganz ähnliche Vorurteile hegten, sie nur diplomatischer formulierten.


  Zu denen, Gott sei ihm gnädig, auch Rimmer gezählt hatte.


  Tonto stand auf. »Gibt’s was zu essen, Chick?«


  »Hör zu, ich bin ein Mann! Okay, ich bin ein Mann, der im Körper einer Frau eingesperrt ist, aber ich bin trotzdem ein Mann. Also nenn mich gefälligst nicht ›Chick‹!«


  Tonto lachte. »Du siehst aber nicht aus wie ein Mann.« Er klatschte Rimmer auf den Hintern und ging zur Tür. »Ich gehe ein bisschen einkaufen. Wenn ich zurückkomme, ist dieses Dreckloch sauber, sonst wische ich mit dir den Boden.«


  »Abschaum!«


  Tonto lachte erneut und verschwand.


  Nachdem er die beiden letzten Tage im Körper einer Frau verbracht hatte, dämmerte es Rimmer, dass sein eigenes Verhalten Frauen gegenüber möglicherweise einen Tick … befremdlich war. Je länger er darüber nachdachte, desto größer wurde seine Überzeugung, dass genau dies der Fall gewesen war. Alle Frauen in »Besser Als Das Leben«, die sein Unterbewusstsein geschaffen hatte, waren entweder Nymphomaninnen oder Huren. Juanita, Trixie LaBouche, die Rimmettes. Wenn er darüber nachdachte, die Rimmettes, diese Schar halbwüchsiger, sexverrückter, höschenwerfender Mädchen, die ihm überallhin gefolgt waren, als er noch reich und berühmt gewesen war … alle diese Frauen, jede einzelne von ihnen, hatte außerhalb von »Besser Als Das Leben« existiert. Die Rimmettes waren ausschließlich Frauen, die Rimmer in der Wirklichkeit abgewiesen hatten. Frauen, die nicht mit ihm hatten ausgehen wollen, Frauen, die einmal und nie wieder mit ihm ausgegangen waren, Frauen, die er nicht einmal gefragt hatte, ob sie mit ihm ausgehen wollten, weil er wusste, dass er einen Korb bekommen würde.


  Er beschloss, nicht weiter darüber nachzugrübeln, was diese neue Erkenntnis über seinen Geisteszustand aussagte, sondern dachte lieber an Juanita. Und wünschte sich im nächsten Moment, er hätte es nicht getan. Denn auch Juanita existierte in Wirklichkeit. Nur war sie keine Brasilianerin, sondern Französin und hieß nicht Juanita, sondern Janine. Janine Rimmer. Die Frau seines Bruders Frank.


  Rimmer ließ sich auf das Bett fallen und schlug die in Gummihandschuhe gehüllten Hände vor sein Frauengesicht.


  Dann dachte er an Helen. Seine zweite Frau. Sie war weder eine Nymphomanin noch eine Prostituierte. Sie war einfach nur frigide. Deshalb hatte er sie gemocht. Bei ihr fühlte er sich sicher. Helen hatte etwas, eine gewisse Qualität … Er hatte Helen auch in Wirklichkeit gekannt, bestimmt. Nur, wer war sie? Das Spiel hatte sie jünger gemacht. Rimmer stellte sich ihr Gesicht gealtert vor.


  Sie war seine Mu …


  Sie war seine Muuuuuuuuuuu …


  Sie war seine Mutter.


  Er hatte seine Muuuu … geheiratet.


  Rimmer war gerade zu dem Schluss gekommen, dass sein Verstand nicht unbedingt der erstrebenswerteste Ort war, in dem man gefangen sein konnte, als Tonto von seinem Einkaufsbummel zurückkam und einen Plastikbeutel auf den Tisch warf.


  »Das war die letzte Knete. Die Sachen hier sind für dich.«


  »Für mich? Du hast dein letztes Geld für mich ausgegeben?« Rimmer lächelte und trat an den Tisch. Vielleicht war Tonto doch nicht so schlecht. Rimmer spähte in den Beutel, griff hinein und förderte eine Handvoll billige Nylon-Unterwäsche zutage. Ein Büstenhalter mit Gucklöchern an den entscheidenden Stellen, ein Höschen ohne Zwickel, einen Strapsgürtel mit Nieten und verschiedene andere Utensilien. »Wofür zum Teufel ist dieser Müll?«


  »Wir haben keine Kohle mehr«, erwiderte Tonto. »Zeit, dass du anschaffen gehst.«


  


  


  KAPITEL 15


  


  Trixie LaBouche, alias Arnold J. Rimmer, trippelte über die Hauptstraße des Rotlichtbezirks. Tonto folgte in etwa vier Schritten Abstand. Rimmer wusste nicht, ob seine Netzstrümpfe zu klein waren oder ob er sie einfach nur falsch angezogen hatte, jedenfalls fühlten sich seine Beine wie gespannte Federn an. Die ultrahohen Absätze seiner Pumps waren auch nicht gerade hilfreich. Er hatte das Gefühl, als würde er sich in siebenhundert Metern Höhe aus der Luke eines Flugzeugs beugen. Die Kombination aus Strümpfen und Stilettos zwang ihm einen eher unnatürlichen Gang auf, der an einen beschleunigten Stechschritt erinnerte, als würden seine Beine ständig versuchen, ihm zu entkommen. Außerdem brauchte er, wie er feststellte, mindestens vier Sekunden, bis er zum Stehen kam.


  Also hastete er über die Straße, versuchte dabei, seinen absurd kurzen schwarzen Gummirock herunterzuziehen, damit er wenigstens den roten Strapsgürtel aus Nylon bedeckte, der die Blutzirkulation an seinem rechten Bein abschnitt und nur wenig Schutz gegen die kalte Nachtluft bot, die grausam durch sein zwickelloses Höschen pfiff.


  Er musste entkommen. Er musste es einfach schaffen!


  Er wusste jetzt, warum seine Psyche ihn bestrafte. Sicher, er hatte Strafe verdient. Nur, er hatte seine Lektion gelernt; genug war genug. Wusste seine Psyche das? Wie weit würde sie noch gehen?


  Tonto pfiff, und Rimmer blieb, vier Schritte später, stehen. Tonto plauderte mit einem armenischen Seemann, der in der Tür eines Geschäfts lehnte und genüsslich von einer Knoblauchknolle abbiss.


  Jetzt.


  Das war der Moment.


  Er musste hier raus. Er musste »Besser Als Das Leben« verlassen. Was hatte Kryten noch mal gesagt? Stell dir einen Ausgang vor, und sobald du ihn durchquert hast, bist du wieder in der Realität.


  Tonto und der Seemann schlenderten auf ihn zu. Der Armenier feixte lüstern und zeigte drei silberne Zähne, während er Trixie LaBouche von oben bis unten musterte. »Netter Arsch«, sagte er. »Okay. Drei Dollarpfund.«


  »Netter was?« Rimmer lächelte höflich.


  »Nette Hühnerschenkelchen«, sagte der Armenier mit breitem Grinsen. »Kann es kaum erwarten, meine Zähne reinzuschlagen.«


  »Okay, warum schlagen Sie, während Sie warten«, erwiderte Rimmer, »Ihre Beißerchen nicht einfach in das hier?« Mit diesen Worten schlug er dem Armenier die Ecke seiner Schultertasche ins Gesicht und rammte ihm das rechte Knie zwischen die Beine.


  Während sich der Armenier fein säuberlich auf dem Boden zusammenfaltete, wirbelte Rimmer herum und stellte sich einen Ausgang vor. Ein leuchtend pinkfarbener Bogengang materialisierte auf der anderen Straßenseite, und er rannte darauf zu, Tonto auf den Fersen.


  Tonto war, unbehindert von Stilettos, zwar schneller, aber das Überraschungsmoment hatte Rimmer drei Meter Vorsprung gewährt, und er erreichte den Ausgang einen knappen Meter vor dem wütenden, psychopathischen Hippie.


  Rimmer sprang kopfüber durch den Ausgang, prallte jedoch gegen etwas Hartes, Unnachgiebiges und wurde wieder zurückgestoßen. Er versuchte es noch einmal, mit demselben Ergebnis.


  Tonto packte Rimmers wasserstoffblondes Haar, riss ihn hoch und zog sein Gesicht dicht an seines. »Werd nur nicht komisch, meine Süße.«


  »Keine Bewegung, Jitterman!«


  Tontos Augen zuckten nach rechts. Ein Officer hockte hinter einem geparkten Wagen und richtete den langen Lauf seiner Waffe auf Tonto. »Die Party ist vorbei, Jitterman.«


  »He«, Tonto grinste schief. »Die Party ist erst vorbei, wenn das letzte Glas Cinzano serviert wird.«


  »Hä?«


  Tonto stieß Rimmer zur Seite und griff nach der Waffe in seinem Hosenbund. Er schaffte es nicht. Fünf Kugeln schlugen mit einem dumpfen Geräusch in seine Brust, er flog gegen einen Wagen und rutschte daran hinunter. Dann rezitierte er den klassischen letzten Satz aus Jung, Böse und Gefährlich.


  »Das Leben ist wie ein Räucherstäbchen.« Blut sprudelte gurgelnd aus seinen Mundwinkeln. »Erst stinkt’s, und dann ist es vorbei.«


  Während Rimmer hastig über die Straße trippelte, überlegte er, dass es vielleicht doch kein so klassischer Satz war.


  Er eilte im Laufschritt zum Hotel.


  Der Ausgang hatte nicht funktioniert.


  Warum nicht?


  Darauf gab es nur eine Antwort: Sie waren alle gemeinsam in das Spiel eingetreten, ihre Headsets waren miteinander verbunden. Also war es ein gemeinsames Szenario, das sie auch nur gemeinsam verlassen konnten.


  Jimmy Jitterman stand in Rimmers Körper auf den Stufen des Hotels Paradiso und lieferte sich einen Schusswechsel mit fünfzehn Officers der Special Weapons and Tactics Unit. Offenbar nahm er es – in Rimmers Körper – wohlgemerkt, ganz allein mit einem ganzen SWAT-Team auf.


  Dreihundert Bleikugeln durchlöcherten Jimmy Jitterman wie einen holländischen Edamer und löschten ihn aus. Eine zweite Salve entfernte auch Rimmers alten Körper vollkommen aus dem Spiel.


  Rimmer lief derweil weiter, in Trixie LaBouches Körper. Es gab nur einen Ort, wohin er jetzt noch gehen konnte.


  Bedford Falls.


  


  


  KAPITEL 16


  


  »Okay«, meinte Trixie LaBouche und wischte sich das blaue Desinfektionsmittel aus dem Gesicht. »Sie haben es erheblich besser aufgenommen, als ich erwartet habe.«


  »Sie sind ein Hohlkopf, Rimmer.« Lister stellte die Toilette auf den Boden und seufzte. Nach einer Weile meinte er: »Wie sind Sie zu dem Sattelschlepper gekommen?«


  »Ich habe ihn auf einem Parkplatz gefunden. Es war das einzige Fahrzeug, bei dem die Schlüssel steckten.« Rimmer ließ Trixie LaBouches Kopf sinken. »Hören Sie, dieses ganze Chaos, das ich angerichtet habe, tut mir leid und …« Er verstummte.


  Lister sagte nichts.


  »Es war einfach unmöglich, das verdammte Ding zu kontrollieren. Haben Sie schon mal versucht, einen sechsachsigen Sattelschlepper mit zwanzig Zentimeter hohen Stilettos zu fahren?«


  »Warum haben Sie sie nicht ausgezogen?«


  »Ich bin nicht an die Pedale gekommen. Ich bin jetzt nur noch einsfünfundfünfzig groß.«


  »Sie sind ein Hohlkopf, Rimmer, das sind Sie. Sie sind ein totaler …« Lister schüttelte den Kopf. »Sie geben sich nicht damit zufrieden, Ihre eigene Fantasiewelt zu zerstören, nein, Sie müssen auch herkommen und meine ebenfalls vernichten. Was ist bloß mit Ihnen los? Ihr Verstand ist vollkommen verseucht.«


  »Ich weiß, ich weiß. Ich kann nicht anders. Mein Verstand hat es auf mich abgesehen. Wir müssen hier weg.«


  »Sie meinen wohl, Sie müssen hier weg! Ich bezahle Ihre Kaution!« Lister hämmerte gegen die Zellentür und rief nach Bert.


  


  Bert saß an dem alten, hölzernen Schreibtisch und beendete die Zählung der Zehndollarpfundnoten, Listers gesamte Ersparnisse. »Unterschreiben Sie hier«, sagte er knapp und schob ein Quittungsformular über den Schreibtisch. »Ihre gesamten Ersparnisse.« Er schnalzte mit der Zunge. »Ich hoffe wirklich, dass sie es wert ist.«


  »Glauben Sie mir, Bert«, erwiderte Lister. »Sie ist es nicht.«


  Auf der Hauptstraße herrschte immer noch das blanke Chaos. Zwei Feuerwehrtrupps kämpften einen aussichtslosen Kampf um das Waisenhaus. Dutzende von Menschen rannten herum, schleppten Wasser in allen Behältern, die sie hatten auftreiben können, und kippten sie auf die kleinen Feuer, die überall auf der Hauptstraße loderten. Familien kampierten unter freiem Himmel, in selbst gefertigten Zelten aus Decken, während die Verletzten sorgfältig auf die Ladeflächen von Farmfahrzeugen geladen und zum mehr als sechzig Meilen entfernten County Hospital gefahren wurden.


  »Lassen Sie sich davon nicht zu sehr unterkriegen.« Rimmer klopfte Lister schüchtern auf die Schulter. »Nichts von all dem hier existiert wirklich.«


  »Sie müssen verdammt viel Appetit auf Desinfektionsmittel haben, Rimmer. Hier.« Lister deutete mit dem Arm auf eine Reihe parkender Wagen. »Schnappen Sie sich einen und verschwinden Sie damit. Es wird sich keiner darum kümmern. Aber, verflucht, machen Sie endlich, dass Sie hier wegkommen.«


  »Sie verstehen das nicht. Sie müssen mitkommen. Sie müssen mir helfen, Kater und Kryten zu finden. Wir müssen das Spiel alle zusammen verlassen.«


  »Ich verlasse Bedford Falls nicht.«


  »Aber es ist nicht real!«


  »Und? Was erwartet mich in der Realität? Ich bin das letzte lebende menschliche Wesen, drei Millionen Jahre von der Erde entfernt im All, ohne auch nur den Hauch einer Chance, jemals zur Erde zurückzukehren. Alles, was ich will, ist hier. Meine …« Er wollte sagen, meine Frau, riss sich aber gerade noch zusammen. »Meine …« Die Kinder waren jedoch auch weg. Seine Frau, seine Kinder, sein Heim, sein kleiner Laden: Rimmers Stippvisite in Bedford Falls hatte seine gesamte Fantasiewelt zerstört.


  »Verstehen Sie denn nicht? Es gibt jetzt nichts mehr, was Sie noch hier hält. Mein Verstand hat alles zerstört. Es ist nicht absehbar, was meine Psyche noch mit uns anstellt, wenn wir das Spiel nicht schnellstens verlassen und in die Realität zurückkehren.«


  »Ich bleibe. Ich kann von vorn anfangen, Krissie zurückerobern und die Jungs. Alles wird gut.«


  Rimmer schüttelte seine wasserstoffblonde Mähne und zog den Trenchcoat, den er sich von Lister geborgt hatte, um seine schlotternden Glieder. »Sie kapieren es wirklich nicht, oder?«


  Ein riesiger Tanklastzug hielt mit fauchenden Bremsen neben ihnen. Der Fahrer beugte sich aus dem Fenster und spie einen braunen Klumpen Kautabak auf die Erde. »He, Lady«, er meinte Rimmer. »Können Sie mir sagen, wo die Nuklearmülldeponie von Bedford Falls ist?«


  Lister näherte sich der Fahrerkabine. »Bedford Falls hat keine Nuklearmülldeponie.«


  »Klar hat sie eine«, meinte der Fahrer. »Eröffnet morgen. Soll irgendwo neben der neuen Kläranlage sein in der, mal sehen …«, er warf einen Blick auf ein Klemmbrett, »Sycamore Avenue.«


  »Tut mir leid«, sagte Rimmer leise.


  »Es gibt keine Kläranlage auf der Sycamore Avenue«, wiederholte Lister hartnäckig.


  »Klar gibt’s die.« Der Fahrer deutete in den düsteren, rauchgeschwängerten Himmel. »Sie können von hier sogar die Schornsteine sehen.«


  Lister sah sich um. Ganz Bedford Falls war von riesigen, obszönen Industrieschornsteinen umringt, die gewaltige, schwarze Rauchwolken in die nächtliche Luft stießen.


  »Hören Sie«, der Fahrer spie eine weitere braune Pfütze auf die Straße. »Wenn Sie mir einfach nur den Weg zum Gefängnis zeigen. Von da aus komme ich schon klar.«


  »Welches Gefängnis? Sie meinen das Gefängnis im Sheriffbüro?«


  »Nein, die neue Strafanstalt. Offener Vollzug. Die man gerade für die Resozialisierung psychopathischer Serienkiller aufgemacht hat.«


  Lister sah Rimmer an, der hoffnungslos mit den Schultern zuckte. Sie gingen über die Straße zu der Reihe von parkenden Wagen. Als sie an dem Schutthaufen vorbeikamen, der einst Listers Heim gewesen war, fiel diesem etwas ins Auge. Er bückte sich, schob ein paar Ziegelsteine zur Seite und hob eine blaue Segeljacht hoch, an der immer noch das Preisschild hing. Zwei Dollar fünfundzwanzig Cent. Er glättete die Segel und drückte das Boot an seine Brust. »Kommen Sie«, sagte er. »Machen wir, dass wir hier wegkommen.«


  Sie stiegen in einen Wagen, einen Oldsmobil. Rimmer klemmte sich hinter das Steuer, Lister setzte sich neben ihn. Rimmer ließ den Motor an.


  »Moment mal«, meinte Lister. »Ist vielleicht besser, wenn ich fahre.«


  Sie tauschten die Plätze. Als Rimmer auf den Beifahrersitz rutschte, ertönte ein Geräusch, als wäre Holz zerbrochen. Er hob sein Becken an und fischte eine zerquetschte Jacht unter sich heraus. »Was zum Teufel ist denn das?«, fragte er und warf die Reste des Boots aus dem Fenster.


  Lister schob den Schalthebel in den ersten Gang, und der Oldsmobil holperte über die von Trümmern übersäte Hauptstraße, den Hügel hinauf und aus Bedford Falls hinaus.


  Auf dem Hügelkamm hielt Lister an und drehte sich um.


  Er war jetzt mehr als zwei Jahre in »Besser Als Das Leben« gewesen und hatte nie gedacht, dass er es einmal verlassen würde. Bedford Falls war sein persönliches Nirwana. Seine Psyche hatte eine Stadt und eine Gemeinschaft ersonnen, die auf seinem absoluten Lieblingsfilm beruhte, auf Frank Capras: Ist das Leben nicht schön? Und genau hier hatte Lister den Rest seines Lebens verbringen wollen.


  Natürlich wusste er, dass »Besser Als Das Leben« ihn irgendwann umbringen würde, auch wenn er nicht genauer darüber nachgedacht hatte. Sein Körper, draußen in der Realität, würde allmählich verfallen und schließlich sterben. Aber diese Seite der Abmachung war er bereit zu akzeptieren.


  Hier im Spiel hatte er alles, was er wollte: eine Gemeinschaft ausschließlich guter Menschen, seine Kinder, seinen kleinen Laden und, das war das Beste von allem, er war mit Kristine Kochanski verheiratet.


  Draußen in der Realität hatte er nichts dergleichen und war ohne Chance, es jemals zu bekommen. Und schlimmer noch, in der Realität war Kristine Kochanski tot.


  Sie war das einzige Gute, was Lister jemals widerfahren war, seit er auf dem Roten Zwerg angeheuert hatte. Genau genommen war sie das einzige Gute, was ihm seit jener trunkenen Feier seines vierundzwanzigsten Geburtstags passiert war, in deren Folge er in einer Burger-Bar auf Mimas geendet hatte, nur mit einer gelben Anglerhose und einem pinkfarbenen Crimplene-Damenhut bekleidet. Seit jener Nacht war sein Leben ein ständiger Kampf gewesen, wieder zur Erde zurückzukommen.


  Ein Kampf, der, ehrlich gesagt, nicht sonderlich erfolgreich verlaufen war. Er war von der Erde nach Mimas gekommen und von dort an einen unbekannten Ort mitten im All, und jetzt war er hier, am falschen Ort und in einer falschen Dimension der Wirklichkeit.


  Jedenfalls hatte er genug gehabt. Er hatte gekündigt.


  Er wollte in »Besser Als Das Leben« bleiben.


  Dort wollte er sein. Weil es der einzige Ort war, an dem er mit Kristine Kochanski zusammen sein konnte.


  Und jetzt war auch das vorbei. Er musste weiter.


  Er starrte auf die zerstörte Stadt, drehte sich um und löste gerade die Handbremse, als fünf Düsenjäger der neuen Bedford Falls Luftwaffenbasis im Formationsflug über ihn hinwegdonnerten.


  »Danke vielmals, Kumpel«, sagte er zu Rimmer. »Vielen, vielen Dank.«


  


  


  KAPITEL 17


  


  Kater wälzte sich zufrieden auf seiner mit Hundehaut überzogenen Chaiselongue und zappte genüsslich mit der Fernbedienung durch die TV-Kanäle.


  Wegen ihrer notorisch kurzen Aufmerksamkeitsspanne dauerten die meisten Katzenprogramme kaum länger als zwei Minuten; die Werbung zwischen den Sendungen bestand nur aus einer kaum sichtbaren Sequenz aufblitzender Bilder. Kater schaltete um. Er landete bei einer interaktiven Ratgebersendung, bei der Katzen mit sexuellen Problemen anriefen, über die sich dann eine Expertenrunde totlachte.


  »Kommen wir zu Leitung sieben. Was ist Ihr Problem, Kumpel?«


  »Ich habe diese Katze getroffen … und, aus irgendeinem Grund, ich verstehe das immer noch nicht … aber irgendetwas … hat mich gedrängt, länger bei ihr zu bleiben, nachdem wir Sex gehabt hatten.«


  »Es hat Sie gedrängt, was zu tun?«


  Die Expertenrunde kreischte vor Lachen und hämmerte mit den Pfoten auf den Tisch.


  »Dieser Kerl ist ja echt krank«, schnaubte Kater und schaltete erneut um.


  Diesmal landete er mitten in einer Kochsendung, in der hundertundein Weg der Zubereitung von Haarbällen demonstriert wurden. Er zappte weiter und landete bei einer Modenschau, die in der Nacht zuvor aufgezeichnet und folglich längst überholt war; schließlich war es bereits Nachmittag des folgenden Tages. Als Nächstes kam eine alberne Liebesgeschichte. Mit derselben Handlung wie alle Katzen-Liebesgeschichten: Junge trifft Mädchen, Junge verlässt Mädchen, Junge trifft neues Mädchen. Kater schüttelte den Kopf. Romantischer Kitsch.


  Klick. Maustennis.


  Klick. Ah, endlich etwas Interessantes. MTV – der Vierundzwanzig-Stunden-Mammutspiegelkanal. Kater blickte verzückt auf sein reflektiertes Bildnis, während romantische Musik aus den Lautsprechern drang. Das Programm wurde jedoch drei Stunden später durch eine Werbeeinblendung von dreißig Millisekunden ruiniert, weil das seine Konzentration vollkommen über den Haufen warf. Angewidert schaltete er den Fernseher ab.


  Er zog die goldene Taschenuhr aus der Weste, klappte den Deckel auf und starrte auf das Zifferblatt. Kater hatte die üblichen Zahlen durch eine Reihe von Symbolen ersetzt, die für »Essen«, »Sex«, »Nickerchen«, »kurzes Schläfchen«, »tiefes kurzes Schläfchen«, »ernsthaftes Schläfchen«, »Selbstbewunderungsstunde«, »Putzen« und »Baden« standen. Jetzt war es gerade zwanzig nach Sex, oder, um es anders auszudrücken, ein Viertel vor Essen. Er klappte die Uhr zu und zog an der Glockenschnur neben der Couch.


  Doch statt zehn halb nackter, eingeölter Walküren mit silbernen Servierplatten, auf denen sich turmhoch jedes nur erdenkliche Fischgericht stapelte, und die bereit waren, auf jeden noch so kleinen Wink zu reagieren, stürmte … absolut niemand herein.


  Er riss noch einmal an der Glockenschnur.


  Wieder passierte absolut nichts.


  In einem Anflug von Panik konsultierte Kater erneut seine Taschenuhr. Die Lage war ernst. Sein ganzer Terminplan geriet durcheinander. Es waren nicht einmal zwanzig Minuten bis zu seinem siebten, ernstlichen Schläfchen, und er musste noch den Lunch und Sex in diese knappe Zeit pressen.


  Wo blieben die Walküren?


  Er ging zur Wand, öffnete die Luke des Speiseaufzugs, kletterte hinein und rutschte am Seil in die Küche hinunter.


  In der, wie üblich, Kryten die schwarz-weiß karierten Fußbodenfliesen wischte.


  »Ich bin fast fertig«, sagte Kryten zu Kater, als der aus dem Speiseaufzug stieg. »Noch ein paar Minuten, dann müssen wir aber wirklich in die Realität zurück. Oh, nun sehen Sie sich das an!«, stöhnte er. »Ein Senffleck! Und er erstreckt sich über den ganzen Boden!«


  »Wo sind die Walküren?«


  »Sie haben die ›Walküren-Sexsklavinnen-Befreiungsbewegung‹ gegründet und gerade eben das Schloss verlassen. Sie haben sie wirklich nur um Haaresbreite verpasst.«


  »Sie haben WAS?«


  »Ja, sie hatten es satt, Ihren Launen und Wünschen ausgeliefert zu sein.«


  Kater ließ sich auf einen geschnitzten Eichenstuhl fallen. »Warum denn das?« Es war ihm wirklich ein Rätsel.


  »Verzeihen Sie mir meine Offenheit, Master, aber das ist doch ziemlich klar, oder nicht?«


  »Tatsächlich?«


  »Aber ja.«


  Kater verzog die Nase. »Wonach riecht es hier?« Er stand auf. »Es riecht nach vergammeltem Käse. Was ist das?« Er riss ein Fenster auf und blickte hinab. »Die Milch im Schlossgraben ist sauer geworden. Das ist noch nie vorgekommen.«


  »Machen Sie sich keine Sorgen«, meinte Kryten. »Ich mache alles sauber und fülle frische Milch ein, sobald ich …« Er unterbrach sich und starrte auf den zerbrochenen Mobgriff in seiner Hand. »Das ist ja merkwürdig.«


  Kater zog seinen Kopf wieder zurück. »Was ist denn das da draußen?«


  Kryten watschelte mit dem zerbrochenen Mob und dem Putzeimer, der plötzlich undicht geworden zu sein schien, zum Fenster.


  »Oh, das ist ein Vulkan«, erklärte er.


  »Der ist mir zuvor noch nie aufgefallen«, meinte Kater. »Und was ist das für ein merkwürdiges rotes Zeug, das aus der Spitze quillt?«


  »Magma«, antwortete Kryten gut gelaunt, weil er die Antwort auf diese Frage wusste. »Auch bekannt als geschmolzene Lava.«


  »Ist sie gefährlich?«


  »Nur, wenn sie in unsere Richtung fließt.«


  »Sie fließt in unsere Richtung.«


  »Duh-duh … duh-duh … duh-duh«, erwiderte Kryten, dessen Schaltkreise in den Panikmodus gewechselt hatten.


  »Ich kapiere das nicht.« Kater stemmte seinen schmutzigen Stiefel auf den handgeschmiedeten Ofen. »Was geht hier vor?«


  »Vielleicht kann sie das hier erklären«, antwortete Lister.


  Kater und Kryten drehten sich um. Lister stand in dem breiten Durchgang der Küchentür. Neben einer Wasserstoffblondine auf zwanzig Zentimeter hohen Stilettos, die ansonsten nur mit Netzstrümpfen und einem riesigen Armeetrenchcoat bekleidet zu sein schien.


  »Er hat recht«, sagte sie. »Es ist meine Schuld, all das ist meine Schuld.«


  Das Schloss bebte, als der Magmapropfen des Vulkans in die Stratosphäre geblasen wurde, Qualm den Himmel verdunkelte und ein Regen aus Vulkanasche und brennenden Lavabrocken über dem Besitz des Katers niederging.


  Kater war der Einzige, der sich auf den Beinen hielt. »Was machen wir jetzt?«


  »Wir machen das, was wir schon vor langer Zeit hätten tun sollen«, erwiderte Lister und rappelte sich hoch. »Wir machen, dass wir hier wegkommen. Wir kehren in die Realität zurück.«
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  Die LCD-Anzeige sprang von 06:59 nach 07:00, und eine Millisekunde, bevor der Alarm losplärrte, streckte Lister den Arm unter der Isolationsdecke hervor und schaltete ihn aus.


  Ihm war innerlich ganz warm, als wäre etwas Wundervolles passiert und sein halbwacher Verstand hätte es noch nicht begriffen.


  Er richtete sich auf, drehte sich um, schob die Füße in die weichen, warmen Pantoffeln und schlurfte zum Backbord-Fenster. Er blickte in den pechschwarzen Weltraum, in dem Diamanten glitzerten und ein heimisches Willkommen funkelten.


  Ich bin zurück, dachte er.


  Auf dem Roten Zwerg.


  In der Realität.


  Das zufriedene Lächeln auf seinem Gesicht wuchs sich zu einem Gähnen aus. Er drehte sich um, öffnete den Kühlschrank seines Schlafraums und zog einen Krug frisch gepressten Orangensaft und eine in Klarsichtfolie gewickelte halbe Grapefruit heraus. Dann drückte er den Espressoknopf an der Kaffeemaschine und ging in die Duschkabine.


  Wir haben es geschafft.


  Wir haben es ausgetrickst.


  Wir sind draußen.


  Er drehte die Hähne auf, und das Wasser prasselte auf die nach Pinien duftende Duschmatte. Dann hielt er seine Hand in den Vorhang aus Wasser. Warm und perfekt. Nicht heiß, nicht kalt. Einfach nur perfekt.


  Wie gut es tat, zu leben.


  Er schrubbte sich, als hätte er ein erstes Date, schnappte sich ein dickes weißes Handtuch und rieb sich trocken. Dann ging er barfuß zur Kaffeemaschine und schlürfte eine ziemlich gute Tasse Espresso. Er genehmigte sich noch eine. Die zweite Tasse schmeckte noch besser als die erste.


  Das war der Augenblick, in dem Lister begann, nachzudenken.


  Die zweite Tasse Espresso schmeckte besser als die erste?


  Die zweite Tasse Espresso schmeckte niemals besser als die erste!


  Er öffnete die Kühlschranktür. Was er sah, erinnerte ihn an Bilder aus einer Werbebroschüre. Der Kühlschrank war vollgestopft mit frischem Gemüse und knackigen Salaten. Es gab acht Sorten Käse, mehrere Scheiben mageres, gekochtes Fleisch, einen ganzen Lachs, Lammkeule mit kleinen Kochmützen aus Papier und eine Flasche Champagner.


  War das wirklich sein Kühlschrank? Wenn ja, wo war dann die saure Milch, die versuchte, aus ihrem Karton zu wuchern? Wo der merkwürdige Geruch, bei dem sich ihm immer der Magen umdrehte und dessen Quelle einfach nicht aufzuspüren war? Wo waren seine Ersatzturnschuhe? Er verwahrte sie normalerweise im Eisfach, damit sie abkühlten. Im Eisfach dieses Kühlschranks jedoch befand sich nichts außer einer Auswahl köstlicher Eissorten und, zum ersten Mal in der Geschichte, Eiswürfel. Eiswürfel? Was machten Eiswürfel im Eisfach von Listers Kühlschrank? Und wo war diese undefinierbare grüne Masse im Gemüsefach, das Resultat unterschiedlichen vergammelnden Gemüses, das sich so vermischt hatte, dass man nicht mehr sagen konnte, wo der Salat aufhörte und der Kohl anfing.


  Nein, dieser Kühlschrank gehörte in einen Versandhauskatalog. Das war der Kühlschrank, den der Große Gatsby öffnete, wenn Daisy vorbeikam.


  Da stimmte etwas nicht.


  Und zwar stimmte nicht, dass alles stimmte.


  Er blickte auf sein Badetuch hinunter. Badetücher des Space-Korps waren wegen zweier Eigenschaften berühmt: Erstens waren sie so dünn wie nasse Pappadums und etwa halb so saugfähig. Und zweitens waren sie viel zu kurz, um sie sich um die Hüften zu schlingen. Sie ließen immer einen Schlitz an einem Bein offen, wie bei einer balinesischen Tänzerin.


  Dieses Handtuch nicht. Es war so dick wie ein Teppich und ließ sich zweimal um Listers Hüften schlingen.


  Vielleicht hatte er ja abgenommen.


  Na klar doch.


  Lister trat an den Brotkasten und klappte den Deckel auf. Er stöhnte. In dem Brotkasten war Brot. Frisch gebackenes Brot. Weiß, braun, Vollkornbrot, Mehrkornbrot, Hefesemmeln, Brötchen. Er nahm ein Bauernbrot heraus, schnitt eine Scheibe ab und schob es unter den Grill. Während er darauf wartete, dass das Brot getoastet wurde, lief er ungeduldig auf und ab.


  Dabei spielte sein Verstand die vergangene Nacht noch einmal durch. Sie waren zu viert durch den Ausgang getreten und im Laderaum aufgetaucht. Rimmer hatte sich unterwegs aus Trixie LaBouches Körper gelöst und sich wieder in seine holografische Gestalt verwandelt. Lister erinnerte sich auch an ihr Gespräch mit Holly. Die reibungslose Reise zu ihren Schlafquartieren; mit dem Shuttle, dem Metrosystem des Schiffs, dem X-Press-Lift zweitausendfünfzig Stockwerke hinauf. Sie hatten nicht eine Sekunde auf etwas warten müssen.


  Lister warf einen Blick auf den Grill. Das Brot war fertig.


  Fieberhaft bestrich er es mit Butter und verteilte eine dicke Schicht Zitronenmarmelade auf die gleichmäßig gebräunte Oberfläche. Er hielt den Toast in der Hand, parallel zu seinem Kinn, einen Meter fünfzig über dem Boden, und ließ ihn fallen. Der Toast überschlug sich und landete. Lister blickte nach unten.


  Die Seite mit der Marmelade lag oben.


  Er versuchte es erneut.


  Marmelade oben.


  Noch mal.


  Oben.


  Noch mal.


  Oben.


  Er versuchte es zwanzigmal, und zwanzigmal landete die Marmelade oben.


  Lister sah sich weiter im Schlafquartier um. Nichts stimmte.


  Die halb volle Soßenflasche hatte keine eingetrockneten braunen Rinnsale vom Hals bis zum Etikett; die Fernbedienung für den Videoschirm war nicht verlegt und, was noch verdammenswürdiger war, die Batterien waren ebenfalls nicht entfernt und für etwas anderes benutzt worden.


  Noch ein Test. Er schob ein Fertiggericht aus Roastbeef und Yorkshire-Pudding in die Mikrowelle. Als es herauskam, schmeckte es wie Roastbeef und Yorkshire-Pudding.


  Das war einfach nicht möglich! Ein Mikrowellenessen, das besser schmeckte als die Pappverpackung, in der es geliefert wurde?


  Er öffnete den Schrank und betrachtete seine Videosammlung. Die Filme standen fein säuberlich aufgereiht da, allesamt in ihren Hüllen und mit von ihm selbst beschrifteten Etiketten. Schlimmer noch, er fand mindestens dreißig Filme, die er wirklich gern sehen wollte. Das war nicht in Ordnung. Das war einfach nicht normal.


  Er briet gerade sein dreiundzwanzigstes Spiegelei, ohne dass es ihm gelungen wäre, auch nur ein einziges Eigelb zerlaufen zu lassen, als Kryten hereinkam.


  »Das ist unglaublich! Etwas wirklich Wundervolles ist passiert. Ich habe gerade den Boden gewischt, Sie wissen schon, diesen wirklich schmutzigen Boden auf dem Stasis-Flur? Der mit den wirklich wundervollen Schmutzflecken? Und wissen Sie, was dann passiert ist? Ich habe in den schwebenden Reanimationsnischen nachgesehen! Bei dem Unfall ist nicht die ganze Besatzung ausgelöscht worden. Drei haben überlebt!«


  »Lass mich raten«, meinte Lister. »Rimmer, Petersen und Kristine Kochanski.«


  »Ganz genau!« Kryten klatschte entzückt in die Hände. »Woher wussten Sie das?«


  »Wir sind noch im Spiel, Kryten. Das hier ist nicht die Realität.«


  Rimmer fegte durch die Luke des Schlafquartiers und kam rutschend zum Stehen. »Raten Sie mal!«, sagte er und strahlte. »Etwas vollkommen Unglaubliches ist eben passiert …«


  »Das hier ist nicht die Realität«, antwortete Lister.


  Das Lächeln des Katers erschien im Raum, unmittelbar gefolgt von Kater selbst. »He-hey, he-hey. Ihr werdet nicht glauben, was ich euch zu erzählen …«


  »Wir sind noch in ›Besser Als Das Leben‹«, kam ihm ein niedergeschlagener Rimmer zuvor.


  Die Brauen von Kater vereinigten sich über seiner Nasenwurzel. »Wie bitte?«


  »Ausgezeichnet«, sagte jemand. Sie drehten sich um und sahen, wie sich eine kleine Gestalt in einer Ecke des Schlafquartiers materialisierte. Es war ein etwa vierzehnjähriger Junge mit stachligem, fettigem Haar, einer übergroßen Brille, einem violetten Anorak und einem flaumigen, pubertären Schnurrbart. »Mein Name ist Dennis McBean«, fuhr die 3D-Aufnahme fort. »Ich bin der Spieldesigner. Sie haben das letzte Hindernis in dem am meisten süchtig machenden Computerspiel aller Zeiten überwunden. Sie haben einen Extralauf verdient.«


  »Nein danke, Pickelgesicht«, antwortete Kater.


  Die Gestalt erlosch mit einem Blip, und das Schlafquartier verblasste allmählich.


  Plötzlich standen sie auf einer grünen Gittermatrix, die sich bis in eine unendliche Schwärze erstreckte. Ein Licht flammte auf, und sie gingen darauf zu. Als sie sich der Öffnung näherten, fegten gigantische Buchstaben unter ihren Füßen hinweg. Ein riesiges »R«, dann ein »E«, ein »V«, gefolgt von einem »O«. Dann flogen weitere Buchstaben über ihre Köpfe hinweg. Ein »E«, ein »M«, ein »A« und schließlich ein »G«.


  Also hatten sie es am Ende doch noch geschafft.


  Sie stolperten ins Licht und in die Realität zurück.
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  Langsam, ganz langsam gewöhnten sich Listers Augen an die Dämmerung. Es war dunkel; nur eine kleine, schwache Notlampe erhellte den Raum. Allmählich erkannte er auch die Silhouetten der anderen, die halb zusammengesunken in einem unregelmäßigen Halbkreis um ihn herum hockten.


  Lister hob die Hand und ertastete durch seine verfilzte Mähne das Metallband an seiner Stirn. Behutsam zog er die Elektroden heraus, die sich mit einem schmatzenden Geräusch aus seinem Schädel lösten. Ihn fröstelte, als er zusah, wie auch die anderen sich befreiten und ihre Kopfbänder in die Mitte des Halbkreises schleuderten. Niemand sagte etwas, keiner sah den anderen auch nur an. Jemand hustete. Es war Kater, das hörte Lister, ohne hinzusehen. Er wollte nicht hinsehen, aber er konnte nicht anders. Sein Blick zuckte kurz nach rechts, und genauso rasch richtete er die Augen auch wieder geradeaus.


  Kater war kaum noch wiederzuerkennen. Seine Augen wirkten viel zu groß für sein Gesicht, so als wäre sein Schädel geschrumpelt. Fleisch und Fell hingen schlaff von seinen spitzen Knochen herunter.


  Lister betrachtete seine eigenen zitternden Arme. Sie waren dünn, und seine Haut fühlte sich wie Pergament an. Er versuchte aufzustehen, wollte die Stirnbänder zertrampeln, sie vernichten, brach jedoch kläglich zusammen und rollte auf den Rücken. Er konnte sich nicht aus eigener Kraft erheben. Er war so schwach wie eine frisch geborene Giraffe.


  Kryten und Rimmer ging es gut, jedenfalls physisch. Mechanoiden und Hologramme litten nicht unter Muskelschwund. Sie standen auf. »Ich hole ein paar …« Kryten beendete den Satz nicht, wollte das Wort »Tragen« nicht aussprechen, wollte nicht sagen: »Wir sollten sie besser so schnell wie möglich auf die Krankenstation bringen, denn sie sehen höllisch aus.« Rimmer verstand trotzdem und nickte.


  Kryten duckte sich durch die Luke und verschwand in dem dahintergelegenen Gang.


  Das Schiff schien nur mit Notstromversorgung zu laufen, was Kryten nicht verstand. Und noch weniger begriff er das Chaos, in dem sich das Schiff befand: Nahrung aus einem kaputten Essensautomaten lag auf dem Boden und verfaulte; Wasser tröpfelte in rostige Pfützen durch die metallverkleidete Decke des Gangs. Tausende von Stromleitungen in den Wänden waren durchgebrannt, waren schwarz und tot. Die Bildschirme, auf denen normalerweise Hollys Antlitz zu sehen war, ebenfalls. Es war wie ein Sonntagnachmittag auf der Mary Celeste.


  Kryten brauchte gut zwanzig Minuten, bis er endlich Service-Droiden fand. Schließlich spürte er eine kleine Gruppe von ihnen im Wartungsdepot auf, wo sie Karten spielten.


  »Was um alles in der Welt fällt euch ein?«, tadelte Kryten sie. »Alles ist vollkommen verdreckt! Nichts funktioniert.« Er klatschte in die Hände. »Los, mitkommen.«


  Die vier Droiden drehten ihre Klauenköpfe herum, um zu sehen, wer da sprach, und widmeten sich anschließend wieder ihrem Stud Poker um Schrauben und Muttern.


  »Entschuldigung.« Kryten watschelte an den Tisch. »Wenn ihr nach Silicon Himmel wollt, schlage ich vor, dass ihr anfangt, Befehlen zu gehorchen, und zwar zügig.«


  Die Droiden ließen ihre Motoren aufheulen, das Äquivalent eines elektronischen Kicherns. Sie glaubten nicht an Silicon Himmel; sie waren einfache Arbeitsdroiden, bei denen die Hersteller die Kosten für das Einsetzen von Glaubenschips eingespart hatten. Soweit es sie anging, glaubten nur verrückte Mechanoiden an Silicon Himmel, durchgeknallte Androiden wie Kryten. Ihrem Standpunkt nach war das Universum vollkommen bedeutungslos, ungerecht und zweckfrei; das einzige Ding von Substanz und Schönheit in der gesamten Schöpfung war die Flügelmutter mit Doppelgewinde, die man selbst an schwer zugänglichen Stellen leicht auf- oder abschrauben konnte. Die Service-Droiden waren im Grunde Existenzialisten mit einer Vorliebe zu einer gewissen mechanischen Verbindungsvorrichtung.


  »Sofort!«, zischte Kryten und ließ seine Handflächen auf die Schenkel klatschen. »Holt zwei Tragen und folgt mir!«


  Zögernd warfen die Droiden die Karten zusammen und folgten Kryten auf ihren motorisierten Fahrgestellen.


  


  Als Kryten mit den vier Droiden zurückkehrte, die die beiden Rolltragen schoben, stand Rimmer im Gang. »Hör hin«, sagte er. »Hörst du was?«


  Kryten neigte den Kopf und schaltete sein Ohrmikrofon auf Maximum.


  »Hörst du was?«, erkundigte sich Rimmer erneut.


  Kryten konnte nichts hören außer dem Keuchen eines übergewichtigen, asthmatischen Käfers, der drei Stockwerke unter ihnen eine Wand hinaufkroch. Der Einfachheit halber verschwieg er das jedoch und antwortete: »Ich höre nichts.«


  Rimmer schob den Kopf vor. »Ich auch nicht«, meinte er und lächelte geheimnisvoll.


  »Ah.« Es war ein heikler Moment für Kryten. Er musste sich um zwei kranke Humanoide kümmern, hatte vier aufsässige Service-Droiden am Hals und bekam es jetzt auch noch mit einem durchgeknallten Hologramm zu tun.


  »Nein … kapierst du denn nicht?«, hakte Rimmer nach.


  »Was kapiere ich nicht?«, erkundigte sich Kryten unsicher.


  »Wir können nichts hören.«


  »Jaa …?«


  »Die Antriebe sind tot. Das Schiff bewegt sich nicht.«
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  Kryten rollte Lister und Kater in die Genesungsabteilung der Krankenstation, zog ihnen ihre zerlumpten, stinkenden Kleider aus, badete sie sorgfältig und setzte ihnen Vitaminspritzen. Dann schloss er seine beiden Patienten an den Biofeedback-Computer an und schob sie behutsam in die Medi-Anzüge. Sobald die beiden Anzüge sich aufgeblasen hatten, hängte Kryten sie an ihren vier Stützstangen auf, sodass Lister und Kater unbeweglich mit dem Gesicht nach oben schwebten, und schaltete die Anzüge an.


  Die ganze Zeit über plauderte er dabei über Belanglosigkeiten und vermied es sorgfältig, auf den abgestellten Schiffsantrieb anzuspielen. Als die beiden friedlich schlummerten, verließ er die Krankenstation und ging zu Rimmer auf die Brücke.


  


  »Ich habe das gesamte Kommandodeck abgesucht. Hollys Bildschirme sind samt und sonders ausgeschaltet. Er antwortet nicht.«


  Kryten watschelte zu einer Reihe von Monitoren und drückte ein paar Knöpfe, um sich den Zustandsbericht geben zu lassen. Widerwillig druckte die Maschine ihn schließlich aus. »Er hat sich selbst ausgeschaltet«, meinte Kryten. »Sehen Sie.«


  Rimmer warf einen Blick auf das unverständliche Kauderwelsch aus Symbolen. »Ah«, sagte er, als würde er sie verstehen. »Er hat sich also selbst ausgeschaltet.«


  »Und da.« Kryten deutete mit einem Finger auf den Bericht. »Aus irgendeinem Grund gab es einen gewaltigen Energieanstieg, und zwar sieben Minuten, bevor er offline ging.«


  Rimmer spähte über Krytens Schulter und hoffte, dass er auf den richtigen Abschnitt von dem Kauderwelsch starrte, der Kryten diese Information verraten hatte. »Tatsächlich«, meinte er. »Keine Frage. Da steht es.«


  Kryten war beeindruckt. Nur sehr wenige Nicht-Mechanoide konnten Maschinenschrift lesen. Erst recht kopfüber.


  »Das ist ja verrückt.« Rimmer marschierte durch den riesigen Gang von aufeinandergestapelten Prozessoren. »Das Schiff ist total hilflos.«


  Kryten folgte ihm. »Warum sollte er sich abstellen wollen?«


  »Es gibt nur eine Möglichkeit, das herauszufinden.« Rimmer blieb vor dem gewaltigen Hauptbildschirm stehen. »Stellen wir ihn an und fragen wir ihn.«


  Kryten tippte den Re-Boot-Befehl ein, und Holly tauchte auf dem Bildschirm auf.


  Rimmer sah hoch. »Holly, was ist passiert?«


  Zunächst schien Holly nicht zu wissen, wo er sich befand, als wäre er gerade aufgewacht und müsste sich orientieren. Dann riss er jedoch die Augen auf und schaltete sich ab. Die summenden Computer fuhren ebenfalls wieder herunter.


  Rimmer sah Kryten an. »Versuchs noch mal.«


  Kryten wiederholte den Re-Boot-Befehl.


  Holly tauchte auf dem Bildschirm auf. »Verschwindet!«, stieß er hervor und schaltete sich wieder ab.


  Rimmer schüttelte den Kopf. »Was hat er denn? Gib mir die Kontrolle über die Eingabe des Re-Boot-Befehls mit Stimme.«


  Kryten gehorchte.


  »An«, sagte Rimmer.


  Holly tauchte wieder auf. »Aus«, sagte er und schaltete sich ab.


  »An«, wiederholte Rimmer.


  »Aus!«, konterte Holly.


  »Können wir seinen Abschaltbefehl übergehen?«


  Kryten nickte und tippte etwas in die Tastatur. »Versuchen Sie es jetzt«, sagte er.


  »An.«


  Holly tauchte auf dem Bildschirm auf. »Aus«, sagte er, blieb jedoch da. »Aus!«, wiederholte er nachdrücklicher, aber nichts passierte. Pixelige Adern traten auf seiner Stirn hervor. »Aus!«, schrie er. »AUS! AUS! AUS!«


  »Also«, meinte Rimmer gelassen. »Vielleicht können wir eine angemessenere Konversation in einer zivilisierten und würdevollen Art und Weise führen, ja?«


  »Was machst du da? Nimm die Sperre wieder raus und schalt mich ab!«


  Rimmer hob die Hand, um den wütenden Computer zu beruhigen.


  »AUS!«, brüllte Holly. »Keine Zeit für Erklärungen. Intelligenz komprimiert. Reduzierte Lebenserwartung. Toaster ist schuld. Zwei Punkt drei fünf Restzeit.«


  »Wie bitte?«, erkundigte sich Rimmer.


  »… IQ zwölftausend. Noch zwei Minuten.«


  »Holly, ich habe wirklich nicht die leiseste Ahnung, was du da redest. ›IQ zwölftausend … zwei Minuten Restzeit … Schuld des Toasters‹ … Was bedeutet das alles?«


  Holly schloss die Augen und seufzte. »Du bist wirklich ein absoluter Hohlkopf, Rimmer, stimmt’s? Was ist dein Problem, hm? Wo liegt die Schwierigkeit, was? Warum bist du immer noch nicht in der Lage, auch nur die einfachste Tatsache zu kapieren, wie?«


  »Was für eine Tatsache?«


  »Die Tatsache, dass ich meinen Intelligenzquotienten auf zwölftausend gesteigert habe, genau genommen auf zwölftausenddreihundertachtundsechzig, und dass als Konsequenz daraus meine Laufzeit auf zweieinhalb Minuten reduziert wurde. Dank des Toasters habe ich noch zweieinhalb Minuten zu leben. Das heißt eigentlich, wegen dieser schwachsinnig überflüssigen Konversation habe ich jetzt noch eine Minute und zehn Sekunden Laufzeit. Kapiert? Alles klar, Holohirn? Noch weitere Fragen, die du gern beantwortet haben möchtest, was? Lass dir Zeit. Fünfundfünfzig Sekunden, und der Countdown läuft. Keine Eile.«


  »Mein Gott!«, sagte Rimmer. »Das ist ja furchtbar. Sollten wir dich da nicht besser abstellen?«


  »Lass mich nachdenken«, erwiderte Holly und antwortete nach einer Nanopause mit einer Stimme, unter der die gesamte Kommandobrücke erzitterte: »JAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA!«


  »Kryten«, schrie Rimmer. »Schalt die Abschaltsperre ab.«


  Kryten starrte auf eines der Scannerdisplays. Bei Rimmers Schrei blickte er hoch und blinzelte. »Was? Ah, ja, ’tschuldigung.«


  »Fünfundvierzig Sekunden«, stöhnte Holly, als Kryten den Befehl aufhob, und sein ergrimmtes Gesicht verschwand vom Bildschirm.


  »Der arme Holly«, murmelte Kryten und konzentrierte sich wieder auf das Scannerdisplay.


  »Was siehst du da?«, wollte Rimmer wissen.


  »Das kann ich nicht genau sagen«, erwiderte Kryten. »Ich bin ein Reinigungs-Mechanoid. Ich soll eigentlich nur sauber machen.«


  Rimmer blickte auf das Scannerdisplay. »Wie hübsch. Was ist denn dieses wirklich entzückende bläulich-weiße Ding, das über den Schirm auf das rote Ding zukriecht?«


  »Das rote Ding ist der Rote Zwerg«, erklärte Kryten.


  »Und das bläulich-weiße Ding?« Rimmer betrachtete aus zusammengekniffenen Augen den winzigen, blinkenden Punkt auf dem Scanner. »Sieht aus, als würde es mit einer affenartigen Geschwindigkeit auf uns zukommen. Was ist es? Ein Felsbrocken? Ein kleiner Komet? Ein extrem winziger Eis-Asteroid?«


  »Nein, es ist ein … Plah …«, Krytens Kopf wiederholte ruckend mehrmals dieselben Bewegungen, eine Art von Körperstammeln, das die Viertausender-Serie immer schüttelte, wenn sie mit dem sicheren Ende ihrer mechanoiden Existenz konfrontiert wurde, »… ein Plah-Plah-Plah-Plah-Plah-Plahplah …«


  »Ein Plah-Plah?« Rimmer lächelte nachsichtig. »Was ist denn das, hm?«


  Kryten rammte seinen Kopf auf das Scannerdisplay und beseitigte damit die Stressschleife in seiner Stimmeinheit. »Ein Planet.«


  


  


  KAPITEL 21


  


  Rimmer sagte eine Weile gar nichts, und als er dann sprach, war es nichts sonderlich Brillantes oder Originelles. »Ein Planet«, sagte er. »Sagtest du, es wäre ein Planet?«


  Kryten warf einen Blick auf die tausendfache 3D-Vergrößerung des Projektils auf dem Display. »Etwas muss ihn aus seiner Umlaufbahn gerissen haben.«


  »Ein Planet?«, wiederholte Rimmer vollkommen überflüssigerweise. »Ein Planet ist auf Kollisionskurs mit uns?«


  Kryten nickte.


  »Nun, sollten wir ihm da nicht besser ausweichen?«


  »Wir können uns nicht bewegen. Der Antrieb ist stillgelegt.«


  »Wie lange wird es dauern, die Maschinen hochzufahren?«


  Kryten tippte einige Zahlen in den numerischen Tastenblock und wartete, bis die Daten ausgespuckt wurden. »Etwa drei Wochen.«


  Rimmer rieb sich die Schläfen und stellte eine Frage, auf die er die Antwort nicht wirklich wissen wollte. »Und wie lange dauert es, bis der Planet das Schiff trifft?«


  Kryten runzelte die Stirn, während seine Finger über den Nummernblock huschten. Schließlich blinkte das Ergebnis grün auf dem Bildschirm.


  »Also?«, hakte Rimmer nach.


  Kryten sah hoch. »Ungefähr drei Wochen.«


  


  Es schien wenig sinnvoll, Lister und Kater von dem wild gewordenen Planeten zu erzählen, der durch das All auf sie zuraste. Ihre körperliche Verfassung erlaubte es ihnen nicht, zu helfen. Sicher, sie erholten sich gut, wohlversorgt in ihren Medi-Anzügen, in denen sie wie in Hängematten in der Luft schwebten. Die internen Hydrotherapieeinheiten der Anzüge bauten ihre zurückgebildeten Muskelfasern durch permanente Massage wieder auf; aber die beiden waren immer noch hoffnungslos schwach, und die Angst, in die die Information über ihre brisante Situation sie versetzen würde, wäre für ihren Heilungsprozess nicht gerade förderlich.


  Kryten schätzte, vorsichtig wie immer, dass sie noch mindestens einen Monat in den Anzügen bleiben und dann zwei Wochen strikte Bettruhe einhalten mussten, bevor sie aus der Krankenstation entlassen werden konnten.


  Rimmer hasste es, die Neuigkeiten für sich behalten zu müssen. Seiner Meinung nach war das Beste an schlechten Nachrichten die Möglichkeit, sie so vielen Menschen wie nur möglich erzählen zu können. Er liebte es, wenn den Leuten die Gesichtszüge auf diese komische Art und Weise entgleisten, als hätte jemand eine Schnur durchgeschnitten, die all ihre Muskeln hielt. Allerdings war diese schlechte Nachricht, die am wenigsten amüsante schlechte Nachricht, die er jemals erfahren hatte. Er quälte sich durch seine nächtlichen Besuche auf der Krankenstation und nutzte selbst die kleinste Ausrede, um sie abzukürzen. Die Anstrengung, dort zu sitzen und zu tun, als wäre alles in Ordnung und wunderbar, während dieser Planet auf sie zusauste, war unerträglich. Rimmer hätte sehr gern schlappgemacht und alles herausposaunt. Er wollte auf den Boden hämmern und wie ein bezahltes Klageweib jammern. Er wollte alle zu einer Ekstase aus Selbstmitleid und Panik aufpeitschen. Stattdessen musste er dort herumsitzen, selbstlos und tapfer sein. Welchen Zweck hatte es, selbstlos und tapfer zu sein, wenn keiner davon erfuhr?


  Also reduzierte er seine Besuche auf ein Minimum und verbrachte die meiste Zeit damit, die Zündung des Antriebs zu überwachen.


  Die Antriebsaggregate des Roten Zwergs nahmen fast das gesamte hintere Drittel des Raumschiffs ein. Acht Kubikmeilen Stahl und Schmierfett über tausend Korridore. Um das Schiff zu starten, musste in viertausendsechshundertachtzig Zündkammern in präzise festgelegten Intervallen der Treibstoff eingespritzt und gezündet werden. Millionen Liter auf Wasserstoff basierenden Treibstoffs, den man mittels der Saugrüssel am Bug des Schiffs aus den Wasserstoffströmen des Alls gefiltert hatte, mussten durch ein Netzwerk miteinander verbundener Pipelines geführt und genau im Moment der Zündung in die Zündkammern gespritzt werden.


  Das war schon mit einer kompletten Mannschaft eine schmutzige, mühsame Arbeit. Für einen Mechanoiden, ein Hologramm und siebenundvierzig Service-Droiden war es der reinste Knochenjob. Rimmer stöhnte unablässig. Er konnte einfach nicht begreifen, wieso das Space-Korps Zillionen von Dollarpfund für den Bau eines Schiffs von der Größe des Roten Zwergs ausgab, aber nicht mal zwei schlappe Mäuse für den Einbau eines Startknopfs springen ließ. Nur ein einziger, kleiner roter Knopf mit der Aufschrift »Zündung«. Wie weit hätte sie das in ihrem Etat wohl zurückgeworfen, hm?


  Kryten versuchte ihm wiederholt zu erklären, dass ein Abschalten der Maschinen, um das Schiff anzuhalten, für den Roten Zwerg nie vorgesehen gewesen war. Eine Pause erlebte das Schiff nur, wenn es in eine Umlaufbahn um einen Planeten einschwenkte. Die Idee, dass es irgendwann eine Vollbremsung machen würde, war niemandem jemals gekommen. Rimmer schien jedoch von dieser Erklärung nicht sonderlich beeindruckt zu sein, denn er kalkulierte wie besessen den Preis von kleinen Plastikknöpfen. Selbst der teuerste aller möglichen Plastikknöpfe, vermutete Rimmer, selbst einer, der ganz futuristisch daherkam, aus Rhinozeros-Hörnern geschnitzt wäre und dessen Aufschrift »Zündung« von Leonardo da Vinci mit radioaktivem Goldstaub höchstpersönlich aufgepinselt worden wäre, hätte doch nicht so schrecklich viel kosten können.


  Kryten erklärte ihm geduldig, dass vermutlich weniger das Design des Zündknopfs zu teuer geworden wäre, sondern eher das gewaltige Netzwerk von Computerrelais und die Tausende Meilen Kabel, mit denen da Vincis Knopf hätte verbunden werden müssen; diese Erwägungen hätten vermutlich dazu geführt, auf den Zündknopf zu verzichten. Rimmer war jedoch an vernünftigen Erklärungen nicht interessiert. Das Stöhnen half ihm über die schwachsinnige Aufgabe hinweg, die Service-Droiden zu beaufsichtigen, während sie die Zündkammern vorbereiteten. Er vertrieb sich so manche Stunde damit, im Geist den berühmten Startknopf zu verschönern, ihn zum Beispiel mit Platin einzufassen, und dennoch die Kosten dafür unter denen für ein einziges Schlafquartierabteil zu halten.


  Des ungeachtet ging die Arbeit gut voran; sie waren ihrem Terminplan sogar ein ganzes Stück voraus und befanden sich innerhalb der Sicherheitsmarge, die sie eingebaut hatten, als Rimmer seinen Fehler machte.


  Es passierte in einem der Kolbentürme, den etwa eine halbe Meile hohen Stahlzylindern, welche die gewaltigen Kolbenköpfe beherbergten. Alles in allem gab es zwölfhundert davon. Rimmers Team hatte sechshundert übernommen, und Kryten kümmerte sich um den Rest.


  Natürlich wollte Rimmer seinen Teil der Aufgabe vor Kryten erledigt haben, also hatte er seinen Droiden befohlen, mit maximaler Leistung zu fahren, sodass sie ihre Arbeitsgeschwindigkeit verdreifachen konnten. Ihre kleinen Motoren heulten und kreischten, als sie in die Türme hinein- und wieder herausrasten, um zu überprüfen, ob die Relais der Zündkammer offen waren. Nachdem jeder Turm vorbereitet worden war, musste die Funktion der achttausend Tonnen schweren Kolbenköpfe überprüft werden.


  Rimmer dachte, dass die zwanzig Droiden seines A-Teams in Kolbenturm 137 wären, als er den Kolben in Turm 136 zum Test freigab.


  Er lauschte, als der Kolben hinabdonnerte, nickte seinem Sekretär-Droiden zu und ging zu Kolbenturm 138.


  Aus irgendeinem Grund war das A-Team nicht da. Natürlich nicht. Sie mussten bereits im nächsten Turm sein. Er befahl, auch 137 zu testen, und ging rasch weiter.


  Und wartete.


  Er konnte es nicht glauben. Jetzt fehlte das B-Team ebenfalls. Er suchte alle Türme ab, von Turm 150 abwärts, fand jedoch keinen einzigen Service-Droiden. Das ergab keinen Sinn. Wo konnten sie stecken?


  Schließlich suchte er noch einmal in Turm 137 und bemerkte eine hauchdünne Metallplatte auf dem Boden des Kolbenturms. Sie war ihm vorher nicht aufgefallen, aber in Turm 136 fand er auch eine.


  Das Gefühl, das sich daraufhin einstellte, war Rimmer sehr vertraut, dieses schreckliche, langsame Begreifen, das innere Leugnen, die verzweifelte, mentale Suche nach jemand anderem, dem er die Schuld in die Schuhe schieben konnte, und dann die allmähliche Einsicht, dass er wieder einmal etwas so unaussprechlich Dummes getan hatte, dass es ihn bis ans Ende seiner Tage verfolgen würde; es würde in der Horrorgrube seines Verstandes lauern, einträchtig mit den neun oder zehn anderen monströsen Fehlern, die dort kreischten und tobten und dafür sorgten, dass er sie niemals vergaß.


  Dieser Fehler schaffte es, seiner Berechnung nach, auf den vierten Rang. Das Plattmachen von vierzig Service-Droiden reihte sich in Rimmers Horrorliste unmittelbar vor dem Vorfall ein, als er seinem Vater aus Versehen mit dessen eigenem Dienstrevolver in die Schulter geschossen hatte, und kam direkt hinter dem denkwürdigen Moment, als er aus Versehen den Familienwagen auf Tante Belindas preisgekröntem Pudel gewendet hatte.


  Da die Hälfte der Service-Droiden vernichtet war, gab es jetzt absolut keine Möglichkeit mehr, den Antrieb rechtzeitig zu zünden.


  Also blieb nur eine Option.


  Alle Mann von Bord.
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  Lister und Kater hingen nebeneinander in ihren Medi-Anzügen und starrten auf den Videomonitor an der Decke.


  Gelangweilt. Obwohl, das traf es nicht ganz.


  Sie hingen jetzt seit fast drei Wochen auf der Krankenstation, und Kryten beharrte darauf, dass sie sich nicht von der Stelle rührten.


  Sie hatten es satt, krank zu sein. Und je mehr sie sich erholten, desto schlimmer wurde das Gefühl.


  Dass sie fast zwei Jahre in »Besser Als Das Leben« verbracht hatten, verschärfte das Problem noch. Denn sie waren beide daran gewöhnt, alles zu bekommen, was sie wollten, und zwar, sobald sie es wollten. Sie hatten die unzähligen Verzögerungen, Kompromisse und allgemeinen Unannehmlichkeiten der Realität vollkommen vergessen.


  Für Lister zum Beispiel war die schlimmste BADL-Nachwirkung die Tatsache, dass er jetzt siebenundzwanzig war.


  Sieben und zwanzig!


  Er war ein alter Knacker!


  Siebenundzwanzig und unterwegs nach Bierbauchland. Schon bald wäre er einer dieser armseligen alten Fürze, die Squash spielen mussten, um fit zu bleiben. Mineralwasser tranken. Und alles über Kalorien wussten.


  Siebenundzwanzig.


  Er war überholt.


  In drei Jahren war er praktisch senil. Dann war er dreißig. Es war zu deprimierend, um es in Worte zu fassen.


  Also lag er jetzt mürrisch in seinem Medi-Anzug neben Kater und hatte nichts anderes zu tun, als alte Comics zu lesen und Videos anzusehen. Das einzige Video, das ihrer beider Meinung nach unbestritten ein Klassiker war, war Familie Feuerstein, also sahen sie es sich fünfzehn oder sechzehn Stunden täglich an. Nach vielleicht neunzig Stunden Feuerstein beschlich Lister plötzlich ein merkwürdiges Gefühl.


  »Kater«, grunzte er, ohne den Blick vom Bildschirm zu nehmen.


  »Umf?«, erwiderte Kater.


  »Liegt es an mir oder ist Wilma Feuerstein wirklich unglaublich sexy?«


  Kater drehte sich um, sah ihn an und drehte den Kopf dann wieder zum Bildschirm.


  »Wilma Feuerstein«, erklärte er mit ruhiger Autorität, »ist ohne jede Frage die begehrenswerteste Frau, die jemals gelebt hat.«


  Lister sah ihn an, um zu überprüfen, ob er es ernst meinte. Er meinte es ernst. »Das ist gut«, sagte er. »Ich dachte schon, ich spinne. Und was hältst du von Betty?«


  »Betty Geröllheimer?« Kater dachte darüber nach. »Nun, ich würde mit Betty … gehen«, sagte er und setzte dann sehnsüchtig hinzu: »Aber ich würde dabei an Wilma denken.«


  Beide verstummten ehrfürchtig.


  »Was machen wir da?«, meinte Lister schließlich. »Ich glaube, wir waren beide zu lange auf der Krankenstation. Warum reden wir darüber, mit Wilma Feuerstein zu vögeln?«


  »Er hat recht«, gab Kater zu. »Wir sind durchgedreht. Das ist eine verrückte Konversation.«


  Lister schüttelte traurig den Kopf. »Genau. Sie würde Fred niemals verlassen, das wissen wir doch beide.«


  Als Krytens Gesicht in der Luke der Genesungsabteilung auftauchte, zeigte es einen zwiespältigen Ausdruck. Die untere Hälfte war gelassen, gütig und freundlich, die obere Hälfte samt Augen und Stirn war eine Studie in Panik.


  »Und wie fühlen Sie beide sich heute, hm?«, begrüßte er sie beruhigend. Seine Stimme hatte sich offenbar auf die Seite der unteren Gesichtshälfte geschlagen.


  Lister und Kater knurrten unverbindlich.


  »Also, es gibt absolut keinen Anlass zur Besorgnis, aber wir müssen Sie verlegen«, sagte Kryten, während er die Schnallen der Medi-Anzüge öffnete.


  »Warum?«


  »Es gibt dafür keinen Grund. Ruhen Sie einfach weiter aus und werden Sie gesund, hm? Um mehr brauchen Sie sich nicht zu kümmern.«


  »Ich will aber nicht verlegt werden«, protestierte Kater. »Ich will Familie Feuerstein weiter ansehen. Es läuft gerade die Folge, wo Fred und Barney weggehen und Wilma und Betty allein sind.«


  Kryten schob eine Schwebeliege in parallele Position zu seinem Anzug. »Lehnen Sie sich einfach zurück und entspannen Sie sich. Wir machen einen kleinen Spaziergang.«


  »Wohin?«


  »Nirgendwohin. Ich dachte einfach, es wäre eine nette Abwechslung.«


  »Kryten«, mischte sich Lister ein. »Was ist los?«


  »Der Medi-Computer sagte: kein Stress. Also versuchen Sie einfach, ein bisschen zu schlafen.«


  »Kryten, ich lege mich erst auf diese Liege, wenn du mir gesagt hast, was hier los ist.«


  Kryten lächelte. »Wenn Sie darauf bestehen … Es gibt da einen winzig kleinen Planeten, der sich möglicherweise auf Kollisionskurs mit uns befindet. Aber das ist kein Anlass zur Sorge.«


  »Ein Planet?«


  »Es ist nur ein kleiner Planet.«


  »Warum weicht das Schiff ihm denn nicht einfach aus?«


  »Der Antrieb ist sozusagen lahmgelegt, aber das sollte Ihnen kein Kopfzerbrechen bereiten. Jetzt legen Sie sich bitte auf die Liege.«


  Lister versuchte, sich in seinem Medi-Anzug aufzurichten. »Warum machen wir dann den Antrieb nicht sozusagen unflott?«


  »Das können wir nicht«, erwiderte Kryten mit einem gütigen Lächeln.


  »Was sagt Holly dazu?«


  »Nun, Holly ist sozusagen ebenfalls lahmgelegt. Jetzt legen Sie sich bitte auf die Liege und versuchen Sie, sich zu entspannen.«


  Lister und Kater richteten sich ruckartig auf, steif vor Panik. »Was sollen wir denn jetzt machen?«


  »Wir sollen jetzt einen netten kleinen Spaziergang zum Frachthangar unternehmen, und dann, je nachdem, wie wir uns fühlen, riskieren wir vielleicht auch das kleine Manöver: ›Alle-Mann-von-Bord‹.« Kryten klopfte auf die Liege und sah hilflos zu, wie Lister und Kater die Klettverschlüsse ihrer Medi-Anzüge zerfetzten, die Biofeedbacksensoren abrissen, aus dem Raum stürzten und über den Korridor davonliefen.


  


  Rimmer fiel die Aufgabe zu, Holly mitzuteilen, dass sie ihn nicht mitnehmen konnten. Seine Hardware war viel zu groß, als dass sie in einen kleinen Transporter hätte verladen werden können, also kam Rimmer zu dem Schluss, es wäre nur anständig, ihn anzuschalten und ihm die Chance zu geben, die letzten fünfundfünfzig Sekunden Laufzeit zu genießen, die ihm blieben, bevor der Planet den Roten Zwerg und alles, was darauf war, pulverisierte.


  Er setzte sich an seinen höhenverstellbaren Architektentisch im Schlafquartier, gebadet in das Licht der Notlampe, und las noch einmal die Rede durch, die er vorbereitet hatte. Sie kam ihm längst nicht mehr so lakonisch vor, wie zu dem Zeitpunkt, als er sie seinem Sekretär-Droiden diktiert hatte.


  Alles in allem bedeckte sie neun Seiten Din-A4-Papier, und als er sich die Zeit nahm, die er zum Vorlesen brauchte, kam er auf über sechzehn Minuten. Er musste ein bisschen straffen und sie auf allerhöchstens fünf Sekunden herunterkürzen. Aber alle seine Worte schienen so essentiell zu sein. Zum Beispiel seine zweiseitige Tirade gegen das Space-Korps und seine Ignoranz Zündungsknöpfen gegenüber; es wäre ein Jammer, das zu verlieren. Sein dreiseitiger Bericht über den Vorfall mit den geplätteten Droiden, in dem er die Schuld unzweifelhaft in die Schuhe von einer oder mehreren unbekannten Personen schob – wie hätte er darauf verzichten können?


  Am Ende jedoch schaffte er es, die Rede auf zwölf Worte zu reduzieren. »Planet auf Kollisionskurs … Antrieb tot … Aufprall zwölf Stunden … Verlassen Schiff … ’tschuldigung … Adieu.«


  Nach etwas Übung stellte Rimmer fest, dass er die ganze Botschaft in etwas unter zwei Sekunden aufsagen konnte. Damit blieben Holly immerhin noch ganze dreiundfünfzig Sekunden Laufzeit, die er nach freiem Ermessen genießen konnte.


  Rimmer aktivierte den Re-Boot-Befehl, und Hollys pixeliges Antlitz tauchte auf dem Bildschirm des Schlafquartiers auf.


  Rimmer ließ seine Rede vom Stapel.


  »Planet auf Kollisionskurs, Antrieb tot, Aufprall zwölf Stunden, Verlassen Schiff, ’tschuldigung, Adieu.«


  Holly blinzelte. »Ihr macht was?«


  Rimmer holte tief Luft und rappte seine Rede noch mal.


  »PlanetaufKollisionskursAntriebtotAufprallzwölfStundenVerlassenSchiff’tschuldigungAdieu.«


  »Häh?«


  Rimmer wiederholte es ein drittes Mal.


  »PlanetaufKollisionskursAntriebtotAufprallzwölfStundenVerlassenSchiff’tschuldigungAdieu.«


  »Das hast du letztes Mal schon gesagt. Was bedeutet es?«


  Rimmer hatte es bereits fast ein viertes Mal wiederholt, »PlanetaufKollisionskursAntriebtotAufprall …«, bevor Holly ihn aufhalten konnte.


  »Ich verstehe kein Wort. Sag es langsamer.«


  »Planet«, sagte Rimmer.


  »Ja«, sagte Holly.


  »Auf Kollisionskurs«, sagte Rimmer.


  »Ah«, sagte Holly.


  »Antrieb tot«, sagte Rimmer.


  »Klar«, sagte Holly.


  »Aufprall Zwölf Stunden.«


  »Und ihr …«


  »Verlassen Schiff.«


  »Oh.«


  »’tschuldigung.«


  »Klar.«


  »Adieu.«


  Holly absorbierte innerhalb von zwei Sekunden die Daten von dem Scannerdisplay, durchdachte das Problem und sagte ein Wort. Dieses Wort lautete »Kommandobrücke«.


  Dann schaltete er sich ab. Ihm blieben noch etwas weniger als fünfundzwanzig Sekunden Laufzeit.


  Unterwegs traf Rimmer Lister, Kater und Kryten, die durch den Gang zum Frachthangar rannten.


  »Kommandobrücke!«, schrie Rimmer.


  »Kommandobrücke?«, brüllte Lister zurück. »Warum?«


  »Ich glaube, Holly hat eine Idee.«


  


  Sie hörten das Rattern und Klappern von Maschinen schon lange, bevor sie den gewaltigen Durchgang unterquerten, der zur Kommandobrücke führte.


  Computerausdrucke wurden von jedem der zweitausendsechshundert Drucker auf den Boden gespuckt. Die ganze Brücke versank knietief in Papier.


  »Was zum Teufel geht hier vor?« Listers Kreischen übertönte den Maschinenlärm, während die Anhängsel seiner Biofeedbackröhren hinter ihm her klapperten.


  Kryten bückte sich und hob ein Stück des Ausdrucks auf. »Es ist Maschinensprache. Kalkulationen.«


  »Was für Kalkulationen?«, schrie Rimmer.


  Unvermittelt verstummten die Maschinen.


  Über ihnen flammte der gewaltige, deckengroße Schirm auf, auf dem normalerweise Hollys Abbild prangte. »Lösung«, stand darauf. Darunter befand sich eine Liste mit Koordinaten und eine dreidimensionale Grafik, die Hollys Plan zeigte.


  Es war das so ziemlich kühnste astronavigatorische Manöver, das in der gesamten Geschichte des Universums jemals versucht worden war.
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  Der Bildschirm zeigte die Simulation eines Doppelsternsystems, in dem sie zurzeit regungslos hingen.


  Am unteren Bildschirmrand markierte ein grafischer Vektor den Roten Zwerg.


  Und oben am Bildschirm sah man den eisblauen Planeten, der sich ihnen auf Kollisionskurs näherte.


  Links davon war eine kleine Sonne zu sehen, rechts daneben ihre größere Geschwistersonne. Beide wurden von jeweils einem Planeten umkreist.


  Dann blitzte Starbug auf, der käferförmige Transportraumer des Roten Zwergs. Das Raumschiff näherte sich blinkend auf einem bestimmten Kurs der rechten Sonne und feuerte etwas in ihren Kern.


  Die Sonne flammte auf, der Planet wurde aus seiner Bahn geschleudert und flog in die Mitte des Schirms.


  Lister sah verwirrt und benommen zu, wie ein blendendes Netzwerk aus Linien und Pfeilen über den Schirm zuckte.


  Als der Bildschirm sich wieder beruhigt hatte, umkreisten jetzt alle drei Planeten die linke Sonne, und der Rote Zwerg schwebte vollkommen intakt im All.


  »Nur, damit ich das richtig verstehe«, meinte Lister. »Meint er das, was ich glaube, dass er meint?«


  »Was glaubt Er denn, dass er meint?«, wollte Kater wissen.


  »Ich glaube, er spielt Billard. Mit Planeten.«


  Kryten starrte auf den leeren Bildschirm. »Ist das möglich?«


  »Na ja«, meinte Rimmer. »Es ist ganz gewiss möglich, eine thermonukleare Rakete in eine Sonne zu feuern und dadurch einen Sonnensturm zu entfesseln, der stark genug ist, um einen Planeten aus der Umlaufbahn zu werfen. Der Rest allerdings bleibt reine Hypothese.«


  Lister setzte sich auf einen knarrenden Konsolensessel und schüttelte grimmig den Kopf. »Das wird nicht funktionieren. Ich sage euch, es wird nicht klappen. Keine Chance, Hans. Nicht mal in einem Monat uranianischer Sonntage. Wenn Holly glaubt, er könnte mit dem roten Planeten den blauen Planeten in die Umlaufbahn der linken Sonne bugsieren, hat er nicht mehr alle Tassen im Schrank.«


  »Sie glauben das nicht?«, erkundigte sich Kryten.


  »Niemals. Er hat nicht genug Spin.«


  »Spin?«


  »Seitendrehung. Sein Stoßwinkel stimmt nicht.«


  »Lister, was quatschen Sie da?« Rimmer schnaubte verächtlich. »Wir reden über einen Computer mit einem IQ von zwölftausenddreihundertachtundsechzig.«


  »Was nicht bedeutet, dass er Pool-Billard spielen kann.« Lister legte eine Hand auf seine Brust. »Ich kann es. Vertraut mir, ich weiß genau, wovon ich rede. Aigburth Arms, an einem Freitagabend. Man bekam mich nicht vom Spieltisch weg. Dieser Pool-Arm hier«, er beugte den rechten Arm, »ist so gesund wie ein Hund. Und ich verspreche euch, dass dieser Schuss nicht danebengeht. Er wird es toppen, das wird er. Das Ding ist ein Filzfetzer. Der Planet wird vom Tisch gefegt und landet in irgendjemandes Bierglas.«


  Rimmer grölte vor Lachen. »Wir reden von einer trigonometrischen Berechnung des vierdimensionalen Raums, Sie einfältiger Schwachkopf, nicht über irgendein schmieriges Pool-Billardspiel in einer schmuddeligen Liverpooler Kaschemme.«


  »Es ist dasselbe Prinzip.«


  »Natürlich ist es das nicht.«


  Lister deutete mit einem Nicken auf den riesigen Bildschirm. »Ich sage Ihnen, es ist ein absoluter Fehlschuss, und ich schlage vor, dass wir Hollys Koordinaten in die Tonne treten und mich den Schuss machen lassen.«


  »Also dann.« Rimmer trat ein Stück von der Gruppe zurück. »Ich sage, wir stimmen ab. Auf der einen Seite haben wir einen Computer mit einem fünfstelligen IQ, der eine umfassende und vollständige Kenntnis von Astrophysik besitzt, und auf der anderen Seite haben wir Lister, der, wir wollen fair bleiben, ein vollkommener Trottel ist. In wessen Hände also wollen wir unser Leben, die Sicherheit dieses Raumschiffs und die Zukunft von allem legen? Lister, wofür stimmen Sie?«


  Lister hatte bereits seinen imaginären Stoß geübt und blickte nur kurz hoch. »Ich stimme für mich.«


  Rimmer feixte. Er genoss das Spiel sichtlich. »Eins zu null für Listy-pups. Ich stimme für Holly. Eins zu eins. Kryten?«


  »Na ja«, sagte der Mechanoid, »obwohl ich Ihnen zustimmen muss, dass es wahnsinnig und selbstmörderisch ist, fürchte ich, muss ich mich auf die Seite des Menschen stellen.«


  »Bru-tal«, meinte Lister, grinste und schlug dem Mechanoiden auf die Schulter.


  »Was?«, stammelte Rimmer. »Sie stimmen für El Drecksball?«


  »Tut mir leid«, erwiderte Kryten. »Das liegt an meiner Programmierung.«


  Rimmers Lächeln kehrte wie eine zischende Sicherung zurück. »Kater?«


  »Ich stimme Ihm zu, Kumpel. Alles, was Er sagt, macht Sinn«, fuhr Kater fort. »Aber das Ding ist Folgendes: Obwohl ich mit Ihm übereinstimme, könnte ich es niemals über mich bringen, für jemandem mit Seinem Modegeschmack zu stimmen. Also stimme ich für Lister.«


  »Drei zu eins für mich«, meinte Lister, rollte mit den Schultern und ließ seine Fäuste kreisen.


  Lister führte den letzten Check auf dem Armaturenbrett der Starbug durch und schaltete das Intercom an. Krytens Gesicht tauchte auf dem Display auf. »Wir sind bereit, Kryten. Wo ist Kater?«


  »Er sollte unterwegs sein, Sir.«


  »Das ist der reine Wahnsinn.« Rimmer schüttelte den Kopf, ohne den Blick vom Navicomp des Starbug zu nehmen. »Reiner Wahnsinn.«


  Es piepte, und Katers Gesicht tauchte neben dem von Kryten auf dem Display auf. »Ich komme nicht mit«, erklärte er.


  Lister hielt sein Gesicht direkt vor die Kamera. »Was?«


  »Ich sehe das so: Wenn alles klappt, sind alle gerettet, kein Problem. Wenn etwas schiefgeht, werden die Leute auf dem Starbug zwanzig Minuten vor denen auf dem Roten Zwerg ausgelöscht.«


  »Und?«


  »Und? In zwanzig Minuten kann man eine ganze Menge tun. Ich bleibe hier bei Kryten.«


  »Vielen, vielen Dank.«


  Kater grinste. »Nicht der Rede wert. Ich kümmere mich nur um meine persönliche Nummer eins.« Mit einem leisen Piepsen erlosch der Schirm.


  


  Die Flammen der Bremsraketen ließen die Abflugrampe glühen, und der Starbug erhob sich widerwillig in die Luft.


  Lister starrte die Steuersäule an. Sie kam ihm steif und schwerfällig vor.


  »Was ist los?«, erkundigte sich Rimmer.


  »Nichts«, log Lister. Mit aller Kraft riss er an der Säule, richtete den Starbug aus und zündete die Antriebsraketen.


  Rimmer starrte beklommen auf die Instrumentenanzeigen. »Was ist denn los? Wir bewegen uns ja kaum.«


  Aber dann bewegten sie sich doch. Das Heck der Bug sackte auf den Boden des Hangars und schlug mächtig Funken auf der Startbahn, während die Nase des Raumschiffs zur Decke hinaufzuckte.


  Lister zwängte sich mühsam aus dem Sicherheitsharnisch und hämmerte auf den Nachbrennerknopf ein. Der Bug bebte, bäumte sich auf, und der Raumer nahm Fahrt auf, ohne sich allerdings gerade auszurichten. Mit hoch erhobener Nase zog er das kreischende, knirschende Heck die Viertelmeile zu der Schleusentür über den Boden.


  »Ich brauche Sie sicherlich nicht daran zu erinnern«, übertönte Rimmer das Heulen des Antriebs, »dass wir nur drei Meter über einer kleinen, aber recht beeindruckenden thermonuklearen Bombe hocken. Schaffen Sie diesen Kropf in die Luft, im Namen von allem, was Ihnen heilig ist!«


  »Glauben Sie, ich mach das aus Jux und Dollerei?«, schrie Lister ihn an. »Irgendwas stimmt da nicht. Das Schiff fühlt sich zehnmal schwerer an als normal.«


  Der Bug krachte gegen den Rand der Luftschleuse und erzeugte grelle, magnesiumweiße Funken, welche die Schleuse verschweißten, auf dass sie für immer offen sei, prallte davon ab und segelte dann in den schweigenden Schlund des Weltalls.


  Sobald der Bug den Hangar verlassen hatte, ruckte und schüttelte er sich und sackte dann wie ein Stein zwei Meilen an der südwestlichen Seite des Roten Zwergs hinab, bevor Lister die Reserveraketen zünden konnte. Er riss mit beiden Händen an der Steuersäule und schaffte es, das Schiff mehr oder weniger zu kontrollieren.


  »Ich begreife das nicht«, schrie Lister. »Aus irgendeinem Grund brauchen wir vollen Schub und den Notfallantrieb, um dieses verfluchte Ding überhaupt in Gang zu setzen.«


  Rimmer war nicht zum ersten Mal extrem dankbar dafür, dass er bereits tot war.


  


  Lister kauerte sich über den Flachbettscanner, ein Auge zugekniffen und die Nase beinahe parallel zum Schirm. Schweigend und regungslos studierte er die 3D-Simulation, richtete sich dann auf und betrachtete den Bildschirm von einem anderen Blickwinkel aus. Am anderen Ende des Monitors lag der blaue Eisplanet. Den Lister zur blauen Kugel erklärt hatte.


  Rechts davon, in einer Umlaufbahn um die größere der Zwillingssonnen, rotierte der Planet, den Lister als weiße Kugel ausersehen hatte.


  Die weiße Kugel würde den blauen Ball treffen und ihn in eine Umlaufbahn um die linke Sonne schicken, oder wie Lister es ausdrückte: »ihn in die Tasche einlochen«.


  Ganz einfach.


  Es war ein schnörkelloser Plan. Lister hatte schon Tausende Male ähnliche Stöße hingelegt, auch wenn er sie, klar, nie mit Planeten ausgeführt hatte. Aber, wie Lister hartnäckig betonte, das sollte theoretisch sogar noch einfacher sein, weil Planeten eben größer waren.


  Ohne den Blick vom Scanner zu nehmen, griff er nach einem Sixpack von Starkbier aus dem winzigen Kühlschrank des Starbug und riss eine Dose heraus.


  Er hatte die dritte Dose fast geleert, als Rimmer schließlich sein Schweigegelübde brach. »Wie viele Dosen wollen Sie denn noch trinken?«


  »Ich habe Ihnen doch gesagt, Sie sollen nicht reden. Das Spiel läuft.«


  »Sie wollen vier Dosen Starkbier trinken?«


  Lister wischte ein imaginäres Stäubchen vom Display. »Nein. Ich werde alle sechs trinken. Nach ein paar Bieren spiele ich immer am besten Pool. Das beruhigt die Nerven. Ich will mich nicht besaufen, sondern nur ganz gepflegt betrinken.«


  »Definieren Sie ›gepflegt betrinken‹. Ist das schon waagrecht oder noch senkrecht?«


  »Rimmer, ich komme damit klar.«


  »Ich bin nicht sicher, ob ich das auch kann.«


  »Wir sind in der falschen Position.« Lister trank geräuschvoll einen Schluck aus der Dose. »Von hier aus wäre der Schuss einfacher.« Er tippte auf einen Punkt auf dem Bildschirm, der etwa in der Mitte zwischen dem Roten Zwerg und dem heransausenden Planeten lag.


  »Sie meinen, wir begeben uns direkt in die Flugbahn des Eisplaneten?«


  Lister nickte.


  »Und wenn Sie vorbeischießen, fliegt uns ein Planet ins Gesicht?«


  »Isch habe nicht vor, vorbeischuschieschen.« Lister öffnete den Verschluss seines fünften Lagers und zwängte sich in das Cockpit des Starbug.


  »Schieschen?«


  »Hä?«


  »Sie haben ›schieschen‹ gesagt. ›Isch habe nicht vor, vorbeischuschieschen‹, haben Sie gesagt. Sie sind sturzbetrunken.«


  Lister zündete den Antrieb und zwang den Starbug in Richtung der neuen Koordinaten. »Gott, isch könnte ein Curry vertragen. Schade, dasch wir nichtsch schu eschn mitgenommen haben. Gibt es schufällig Schips oder scho wasch an Bord?«


  


  Der Planet war jetzt sehr nah. Er füllte fast die Hälfte von Rimmers Navicomp-Schirm aus und wurde ständig größer, während er auf sie zuraste.


  Lister leerte die sechste Bierdose und warf sie quer durch das Cockpit in den Mülleimer. Sie prallte vom Rand ab und fiel scheppernd auf den Boden.


  Rimmer schloss die Augen. »Machen wir, dass wir hier wegkommen. Es ist schade um Kater und Kryten, aber so haben wir wenigstens eine hauchdünne Chance, unseren Hals zu retten.«


  Lister legte einen Schalter um und stellte damit die Zündung der Rakete auf »Manuell«. Das Zielgerät fuhr aus dem Flachbettscanner aus, und Lister schob sein Gesicht an das Bifocal-Sichtgerät. Seine Arme und seine Stirn prickelten warm, während er das Fadenkreuz auf die Sonne einstellte, um die sein Spielplanet kreiste. Dann zog er die Beine an, bis er sich genau ausbalanciert fühlte.


  Es war bereit.


  Es sah richtig aus.


  Er wartete.


  Er wartete, bis es sich richtig anfühlte.


  Dann fühlte es sich richtig an. Das Weltall um ihn herum verschwand, er war wieder im Aigburth Arms, und das hier war nur ein weiterer Stoß am Billardtisch. Er musste die Acht spielen, und sie brauchte nur einen winzigen Stoß, damit sie nicht wieder heraussprang. Das war leicht. Er konnte es schaffen.


  Es fühlte sich richtig an.


  Lister machte seinen Stoß.


  Er legte den Finger auf den Startknopf und verstärkte den Druck gleichmäßig und in einer einzigen, flüssigen Bewegung.


  Mit einem Urschrei stürzte sich die Rakete aus ihrem Schacht im Bauch des Starbug und raste zischend auf die ferne Sonne zu.


  Lister wandte sich zu dem Scannerdisplay um und sah zu.


  Die ganze Prozedur dauerte acht Stunden. Rimmer kam es vor wie acht Jahre, Lister wie acht Sekunden.


  Die Rakete stürzte sich in das Sonneninferno, und eine gewaltige Protuberanz schoss von ihrer tosenden Oberfläche empor, traf Listers Spielplaneten und schleuderte ihn aus seiner Umlaufbahn.


  Der Spielplanet rauschte durchs All auf die vorbestimmten Koordinaten zu, wo er mit dem Eisplaneten kollidieren und ihn in die »Tasche« einlochen sollte, das hieß, in die Umlaufbahn der linken Sonne.


  Rimmer sah augenblicklich, dass die weiße Kugel ihr Ziel verfehlen würde. Und zwar nicht knapp, sondern beträchtlich.


  Der Spielplanet würde den Eisplaneten nicht nur nicht treffen, er würde ihn nicht mal berühren. Der Spielplanet war viel zu früh aus seiner Umlaufbahn gerissen worden. Er würde harmlos die Bahn der heranstürzenden Eiswelt kreuzen und dann von der Gravitation der linken Sonne in eine Umlaufbahn gezogen werden.


  Lister hatte den Spielball eingelocht.


  Genauer, er würde den Spielball einlochen, denn sie mussten abwarten, während der planetarische Fehlschuss seinen Kurs wie in Zeitlupe absolvierte.


  Sie redeten drei Stunden lang kein Wort miteinander, sondern beobachteten das Scannerdisplay. Sie hofften gegen jeden Augenschein, dass es nicht passieren würde.


  Tat es aber.


  Der Spielplanet flog in die Umlaufbahn der gegenüberliegenden Sonne, kreiste in einer wilden Ellipse um den Stern herum, krachte gegen den Planeten dieser Sonne und bugsierte ihn kreiselnd ins All hinaus.


  Der Planet, der bislang friedlich um die Sonne gekreist war, flog jetzt über das Scannerdisplay, krachte in die Eiswelt und hämmerte sie in eine Umlaufbahn der rechten Sonne, bevor er durch den Rückprall in einer eleganten Kreiselbewegung in seine ursprüngliche Umlaufbahn zurückflog.


  »Sie roooooooooooollt!« Lister wackelte mit Hüften und Armen.


  »Sie verfluchter Glückspilz!«


  »Ich habe alles riskiert und gewonnen.« Er stieß die Fäuste in die Luft und sang rhythmisch: »Ja, ja, ja, ja, ja …«


  »Sie sind ein verdammt glücklicher Glückspilz …«


  »Glück? Was hat das mit Glück zu tun? Ich habe alle drei Planeten eingelocht, mit einem Stoß. Wer will da von Zufall reden?«


  »Wollen Sie behaupten, das wäre Absicht gewesen?«


  »Selbstverständlich wollte ich Ihnen nicht erzählen, dass ich einen Trickschuss versuchen würde. Sie hätten nur einen Ihrer Anfälle bekommen.«


  »Ach, Sie können mich mal!«


  Lister tanzte um den Flachbettscanner herum und fuchtelte dabei mit einer siebten Dose Starkbier durch die Luft. »Pool-Gott.« Er taufte sich mit dem Bier. »König der Spielbälle.« Er schlug sich mit der Faust auf die Brust. »Prinz der Planeteneinlocher.«


  Lister hatte sein drittes Sixpack fast leer getrunken und betrachtete zum einhunderteinundsiebzigsten Mal die Wiederholung auf dem Scanner im schnellen Vorlauf, während Rimmer den Rückweg zum Roten Zwerg auf der einzigen Schlafcouch des Bug verschlief, als ein Planet sie traf.


  Welcher Planet das war, sollte Lister niemals herausfinden. Es war der Planet, der von dem zurückkreiselnden ursprünglichen Planeten aus seiner neuen Umlaufbahn katapultiert worden war. Letztlich kümmerte es Lister aber auch nicht. Wenn das Raumfahrzeug, in dem man sitzt, von einem Planeten getroffen wird, dann besitzt man selten genug die Geistesgegenwart, anzuhalten und Versicherungsdaten auszutauschen.


  Technisch betrachtet wurde der Bug von dem Planeten auch nicht getroffen. Er geriet nur in seinen Sog. Aber der war stark genug, dass er das Raumschiff um seine Achse wirbelte, woraufhin es in einer Art Todesspirale auf die Eiswelt stürzte.


  


  


  KAPITEL 24


  


  Nur die kuppelförmige Antriebssektion ragte, geschwärzt von ihrer Begegnung mit der Stratosphäre des Eisplaneten, aus dem wogenden Meer von Schneedünen heraus. Sie ruhte am Fuß eines Gletschers und zischte und dampfte fast fünf Tage lang in einem unbarmherzigen Schneesturm, bis es ein Anzeichen von Leben gab.


  Eine kleine Luke schwang auf, und Licht ergoss sich in die schwarze, arktische Nacht. Listers zu einer Grimasse verzogenes Gesicht tauchte in der Öffnung auf, umrahmt von der fellgefütterten Kapuze eines Parkas. Seine Finger, die in Handschuhen steckten, krallten sich um den Rand der Luke, bevor der peitschende Wind die Tür zurücktrieb und versuchte, sie ungeachtet seines Kopfes wieder zu schließen.


  Mit dem Hinterkopf knallte Lister gegen das Metall des Türrahmens, während der stählerne Riegel auf seine Nase krachte und sich daranmachte, seinen Kopf ganz langsam in zwei Teile zu schneiden. Lister war hilflos und stand kurz davor, das Bewusstsein zu verlieren. Dabei dachte er, wie albern es wäre, zu Tode »gelukt« zu werden, nach allem, was er durchgemacht hatte. Im selben Moment änderte der Wind die Richtung, und die Luke gab Listers verzweifelten Stößen nach.


  Er fiel aus dem Bug und landete auf einem Vorsprung aus festem Schnee. Schon bald fand er heraus, dass es nur eine Möglichkeit gab, in aufrechter Position zu bleiben, nämlich die, sich in den Wind zu lehnen. Er musste seinen Körper fast fünfzig Grad anwinkeln. Das fühlte sich zwar absurd an, war jedoch die einzige Chance, auf den Beinen zu bleiben. Drei Schritte schaffte er auf diese Weise, bevor der Wind sich in der Kapuze seines Parkas fing, sie aufblies und ihn von dem Schneebrett fegte.


  Er rutschte hinunter und fiel in die Rinne, die der Starbug bei seiner Bruchlandung gefurcht hatte. Langsam rappelte er sich wieder auf und hakte die kleine Schneeschaufel der Standard-Schiffsausrüstung vom Gürtel. Er sah sie an. Das Blatt war etwa zehn Zentimeter breit. Dann hob er den Blick zu dem, was vom Bug in dem Schneetreiben noch zu sehen war. Grob geschätzt würde er etwa achthundert Tonnen Schnee bewegen müssen, um den Bug freizulegen. Er schaffte zwei Schaufeln, bevor der unberechenbare Schneesturm durch den Graben fegte und ihn wie einen kaputten Drachen in eine zwanzig Meter entfernte Schneewehe drückte.


  Rimmer beugte sich über die Kommunikationskonsole. »Mayday … Mayday … Können Sie mich verstehen … Bitte melden Sie sich …«, blaffte er in das Mikrofon und sah dann auf das Scannerdisplay, aus dessen Lautsprecher weiterhin unverständliches statisches Rauschen drang.


  Die Innentür des Starbug flog krachend auf, und ein Schneesturm stürzte herein, gefolgt von Lister. Der Schnee wirbelte in dem Raumfahrzeug umher wie ein Schwarm von gefangenen Insekten, die einen Ausweg suchten. Lister stemmte sich gegen die Innentür und drückte sie mühsam zu.


  Rimmer blickte nicht von dem Funkgerät hoch. »Es schneit noch, richtig?«


  »Es ist sinnlos.« Lister warf seine Handschuhe gegen das Bullauge des Bug. »Man kann kaum aufrecht stehen, geschweige denn, das Ding ausgraben.«


  Er bedachte das statische Flimmern auf dem Bildschirm mit einem höhnischen Blick. Fünf Tage waren bereits verstrichen, und obwohl sie auf allen Frequenzen gefunkt hatten, hatte der Rote Zwerg ihren Notruf noch nicht erwidert.


  »Mayday …«, fuhr Rimmer fort. »Mayday …«


  Lister zog die Rumflasche aus der Notfalltasche seines Parkas, schraubte den Verschluss auf und setzte die Flasche an die Lippen. Der Alkohol war gefroren. Er packte den Hals der Flasche, zertrümmerte sie auf dem Rand des Tischs und leckte dankbar an seinem Rum-Lutscher. Das war der letzte Alkohol an Bord. Allmählich geriet Lister in Panik. Wenn sie nicht bald gerettet wurden, musste er vielleicht eine Nacht mit Rimmer verbringen – nüchtern.


  »Mayday … Mayday …« Rimmer drehte sich um. »Ich frage mich, warum es wohl ›Mayday‹ heißt?«


  »Was?«


  »Der Notruf. Warum heißt es ›Mayday‹? Das ist doch nur ein Feiertag. Warum nicht Veilchendienstag oder Himmelfahrt?« Er drehte sich wieder zu der Kommunikationskonsole um. »Himmelfahrt … Himmelfahrt!« Er dachte eine Weile nach. »Der vierzehnte Mittwoch nach Pfingsten … der vierzehnte Mittwoch nach Pfingsten …«


  »Es ist französisch, Sie Hohlkopf. Es heißt: ›Helfen Sie mir‹ – m’aidez! Wie viel haben wir noch zu essen?«


  Rimmer deutete mit einem Nicken auf die Navigationskonsole. »Ich habe eine Liste auf dem Diktopad hinterlassen.«


  Lister nahm Rimmers stimmaktiviertes elektronisches Tagebuch und spielte es ab. Die Speisekarte war recht karg: ein halber Beutel Schinkenchips, eine Dose Senfpulver, eine braune Zitrone, drei schimmelige Wasserkekse, zwei Flaschen Essig und eine Tube Bonjella Gaumensalbe.


  Lister sah hoch. »Gaumensalbe?«


  »Ich habe sie im Erste-Hilfe-Kasten gefunden. Es ist die mit Minzgeschmack. Sie ist ganz nett.«


  »Sie ist ganz nett, wenn man sie auf einen Mundherpes schmieren muss, aber man kann sie nicht essen.«


  Rimmer hob eine Braue. »Das müssen Sie aber vielleicht.«


  »War’s das? Mehr gibt’s nicht?«


  »Nur noch Instantnudeln. Oh, und auf dem Werkzeugregal habe ich noch eine Dose Hundefutter gefunden.«


  Lister stieß die Luft durch die Zähne. »Also gut«, meinte er schließlich. »Es ist ziemlich klar, was zuletzt gegessen wird. Ich ertrage einfach keine Instantnudeln!«


  Er schlenderte zu dem Feuerkorb, in dem die letzten Reste Brennstoff glühten, und versuchte, nicht an Essen zu denken. Vor drei Tagen hatte er die letzte versiegelte Notfallration geöffnet; drei Tage ohne ordentliches Essen. Genau genommen hatte er seit dem Frühstück gestern Morgen nichts mehr gegessen, und dieses Frühstück hatte aus einem rohen Schössling und einem Stück Kaugummi bestanden, das er unter dem Pilotensitz gefunden hatte. Rimmer machte das nichts aus. Rimmer war ein Hologramm – er musste nicht essen, fühlte die Kälte nicht und konnte nicht sterben.


  Lister nahm sich die Liste mit den Nahrungsmitteln erneut vor und suchte verzweifelt nach etwas annähernd Wohlschmeckendem. Rimmer wies ihn darauf hin, dass immerhin sämtliche Nahrungsgruppen vertreten wären: Vitamine, Proteine, Nährstoffe. Wenn Lister sich hinsetzte, meinte Rimmer, und ein Diätprogramm erstellte, könnte das Essen zwei Wochen reichen.


  Aber, hielt Lister dagegen, Rimmer war nur deshalb dieser Meinung, weil er ein Idiot war.


  Der Streit endete in einem langen Schweigen, das nur von dem rauschenden Bildschirm und dem Knistern des Feuerkorbs unterbrochen wurde.


  Lister sprach als Erster, und er sagte, vorhersehbar: »Gott, bin ich hungrig!«


  »Hören Sie auf, an Essen zu denken.«


  »Dann lenken Sie mich ab. Reden Sie über irgendetwas.«


  »Über was denn?«


  »Über irgendetwas.«


  »Über irgendetwas?«


  »Über irgendetwas außer über Essen.«


  Rimmer rutschte unbehaglich auf dem Stuhl hin und her. Small Talk? Er hasste Small Talk. »Über was denn zum Beispiel?«


  »Keine Ahnung.« Lister zuckte mit den Schultern. »Erzählen Sie mir, wie Sie Ihre Unschuld verloren haben.«


  Rimmer gähnte, um seine Panik zu verbergen. »Oh, das … das ist schon so lange her … ich war so jung und sexuell frühreif … ich weiß nicht, ob ich mich daran noch erinnere.«


  »Jeder erinnert sich daran, wie er seine Unschuld verloren hat.«


  »Ich nicht. Meine Güte, Sie können doch nicht ernsthaft von mir erwarten, dass ich mich an jede einzelne sexuelle Liaison erinnere, die ich jemals hatte. Für was halten Sie mich? Für den Memory-Mann?« Rimmer plapperte, um Zeit zum Nachdenken zu schinden. Er war schon immer ein bisschen hilflos gewesen, wenn es um Frauen ging. Ehrlich gesagt hatte er immer einen sehr schwachen Sexualtrieb gehabt, was er insgeheim dem ganzen Schulkohl zuschrieb, den er als Junge hatte essen müssen.


  Was war ein annehmbares Alter für den Verlust der Unschuld? Ganz gewiss nicht einunddreißig, und dazu mit einer halb bewusstlosen Flugtechnikerin, die sich selbst vorzeitig aus der Krankenstation entlassen hatte, nachdem ihr ein Flaschenzug auf den Kopf gefallen war. Sie hatte immer noch ihre Bandagen getragen und war so desorientiert gewesen, dass sie ihn dabei »Alan« nannte. Ganz sicher war das damals nicht dieser magische und verzauberte Moment gewesen, als er auf dem Rand des Waschbeckens in einem Schlafquartier balancierte.


  Nein, er musste lügen. Aber wie? Er musste die Tatsachen ein bisschen aufpolieren. Was war ein gutes Alter für einen zähen, sexuell potenten, knallharten Astrotypen, seine Unschuld zu verlieren? Mitte zwanzig? Anfang zwanzig?


  »Kommen Sie, Rimmer. Die Wahrheit.«


  Dann erinnerte sich Rimmer an seine erste Fummel-Begegnung an der zweiten Base. Er war neunzehn gewesen. Wenn er die Fakten etwas zurechtbog, die Aktion ein wenig verschleierte, sollte das vollkommen glaubwürdig sein.


  »Das erste Mal … das allererste Mal war mit diesem Mädchen vom Cadet College, Sandra. Wir waren beide neunzehn. Wir machten es auf dem Rücksitz des Wagens meines Bruders.«


  »Und, wie war’s?«


  »Oh, fantastisch, großartig.« Rimmers Augen färbten sich milchig, und sein Mund wurde trocken. »Ein Bentley Cabrio. V8 Turbo. Mit Walnussholz verkleidet. Wundervoller Motor, wirklich wundervoll. Und Sie? Wie haben Sie Ihre Unschuld verloren?«


  »Michelle Fisher. Am neunten Loch des städtischen Golfplatzes von Bootle. Par Vier, leicht nach rechts gekrümmt, im Bunker hinter dem Grün.«


  »Auf einem Golfplatz?«


  Lister nickte.


  »Ein Golfplatz? Wie alt waren Sie?«


  Lister stocherte sehnsüchtig in der ersterbenden Glut des Feuerkorbs herum. »Sie hatte sich ausgezogen und stand vollkommen nackt vor mir. Ich war so aufgeregt, dass ich fast mein Skateboard hätte fallen lassen.«


  »Ihr … Skateboard? Wie alt waren Sie denn?«


  »Zwölf.«


  »Zwölf? Sie waren zwölf Jahre alt??? Sie waren ZWÖLF, als Sie Ihre Unschuld verloren haben???«


  »Ja.«


  »Zwölf!« Rimmer starrte in das sterbende Feuer. »Dann können Sie aber kein ordentliches Mitglied des Golfclubs gewesen sein.«


  »Natürlich nicht.«


  »Sie haben es auf einem Golfplatz gemacht und waren kein Mitglied?«


  »Natürlich nicht.«


  »Also haben Sie keine Gebühren oder irgendwas bezahlt?«


  »Es war einfach ein guter Platz.«


  »Ich habe Golf gespielt. Und ich hasse Leute, die die Einrichtungen missbrauchen. Ich hoffe, Sie haben den Sand geharkt, bevor Sie verschwunden sind. Wäre doch schrecklich, wenn man dort hineingeriete, stimmt’s? Stellen Sie sich vor, am nächsten Tag gäbe es einen Wettkampf, und der Ball landete in einem Abdruck von Ihrer Poritze. Da brauchte man schon mehr als nur ein Schulterzucken, um da wieder rauszukommen, was?«


  »Wollen Sie damit sagen, dass ich einen großen Hintern habe?«


  »Groß? Er ist so groß wie zwei schlecht geparkte Volkswagen.«


  Zwölf? Rimmer konnte es nicht fassen. Das Einzige, was er mit zwölf Jahren verloren hatte, waren seine Space-Scout-Schuhe mit dem Kompass in der Hacke und dem Tierprofil auf den Sohlen. Sein bester Freund, soll heißen, der Junge, der ihn am wenigsten herumgeschubst hatte, Porky Roebuck, hatte sie in den fauligen Wassertank hinter dem Sportplatz geworfen. Rimmer hatte wochenlang geweint. Er hatte sie noch angehabt.


  Plötzlich erwachte die Kommunikationskonsole mit einem Knistern zum Leben. Der Bildschirm zeigte ein klares Bild. Kryten redete mit ihnen.


  Aber etwas stimmte mit dem Ton nicht: Sie hörten nur ein dumpfes, tiefes Wummern, wie ein Knurren in Zeitlupe.


  Lister machte sich an den Frequenzeinstellungen zu schaffen, aber er konnte den Empfang nicht verbessern. Die Übertragung veränderte sich nicht, und auch Krytens Miene schien sich nicht zu verändern. Das tiefe, wummernde Knurren aus den Lautsprechern hörte auch nicht auf.


  Sie überprüften die Videoverbindung, aber sie konnten keinen Fehler feststellen. Ebenso wenig bei den Lautsprechern; alles funktionierte perfekt.


  Dann passierte etwas mit Rimmer.


  Zunächst war es kaum zu erkennen, aber nach ein paar Stunden wurde klar, dass er langsamer wurde. Seine Antworten auf Lister kamen zeitversetzt. Ein Gespräch mit ihm glich einem Transatlantik-Telefonat über eine schlechte Leitung. Sein Hologramm wurde ebenfalls in Mitleidenschaft gezogen. Manchmal blitzte er auf, wurde zweidimensional oder verlor sämtliche Farbe.


  Lister erwähnte es zunächst nicht. Irgendwie kam es ihm unanständig vor. Rimmer war immer sehr empfindlich, was seinen Zustand als Hologramm anging. Er hasste es, daran erinnert zu werden, dass sein Abbild von einer winzigen Lichtdrohne erzeugt wurde, die in seinem Innersten schwebte und ab und zu Fehler machte. In der Vergangenheit hatte er manchmal unter solchen Pannen zu leiden gehabt; zum Beispiel war er ein wenig durchsichtig geworden oder hatte eine seltsam bläuliche Färbung angenommen. Bei einer anderen Gelegenheit hatten sich seine Beine von seinem Körper getrennt und waren einen Morgen lang ziellos im Schiff herumspaziert, während sein Torso in ohnmächtiger Wut zurückgeblieben war und nur die Fäuste hatte schütteln können.


  Lister hatte es sich zur Regel gemacht, niemals auf diese Fälle von Signalversagen anzuspielen, die normalerweise nach ein paar Stunden auch wieder behoben wurden.


  Doch dies hier war etwas anderes.


  Rimmers Stimme war zwei Oktaven tiefer geworden, und ein Gespräch mit ihm glich dem Versuch, direkt mit Paul Robeson auf dem Mars zu reden.


  »Rimmer, was geht da vor?«


  Zwei Minuten Pause.


  »Weeeeiiiiiiiiiiiiiiiiiiiißßßßßßßiiiiiiiiiiiiichchchchch nnniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiichchchchchcht.«


  »Irgendetwas mit Ihrem Signal vom Schiff stimmt nicht. Das holografische Fernsteuerungsrelais kommt nicht richtig durch.«


  »Iiiiiiiiiiiiiiiiiichchchchch veeeeeeeersteeeeeeeeeeeeeeeeheee Siiiiiiiiiiieeeeeeeeeeeeeeeee niiiiiiiiiiiiiiiichchchchcht, weeeeeeeeeeeeeeeeeeeeennnnn Siiiiiiiiiiiiiiiiiieeeeeeeeeee soooooooooooooooooooooooo schnnneeeeeeeeeeeeeeeeeellllllll sprrrrrrrrreeeeeeecchchchcheeeeeennnnn. Spreeeeeeeeecheeeeeeeeeeenn Siiiiiiiiieeeeeeee noooooooorrrrrmmmaaaaall wiiiiiiieeeeee iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiichchchchchchchchchchchchchchchchch.«


  Das folgende Gespräch war zwar inhaltlich relativ kurz, dauerte aber fast einen halben Tag. Die Essenz des Dialogs war, dass das Signal vom Schiff, das Rimmers Bildnis produzierte, langsamer und schwächer wurde. Wenn es zu schwach werden würde, dann würde die holografische Einheit automatisch von Fernsteuerung auf lokal umgestellt, und Rimmer würde voll funktionsfähig an Bord des Roten Zwergs regeneriert.


  »Das ist gut. Sie können herausfinden, was die beiden anderen aufhält. Sagen Sie Ihnen, wo ich bin.«


  Rimmer nickte knapp. Was fünf Minuten dauerte.


  Die Übertragung wurde schwächer. Interferenzen teilten Rimmers Abbild minutenlang.


  »Iiiiiiiiiiiichchchchchchch kooooooooooooommmmeeeeeeeeee zuuuurrrüüüüückckckckckckck«, sagte er. Es dauerte eine halbe Stunde. »Veeeeeeeeeeeeeerrrrtraaaauuuuuuueeeeeeennnn Siiiiiiiiiiiiiiiiiiiiieeeeeeeeeee mmmmiiiiiiiirrrrrrr.«


  Mit einem Piepsen schaltete Rimmer sich ab und formte sich augenblicklich in der holografischen Projektionseinheit an Bord des Roten Zwergs neu.


  Im selben Moment wusste er, dass etwas nicht stimmte.


  Aber nicht mit ihm – sondern mit der Zeit.
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  Lister nahm seine erste Mahlzeit seit vier Tagen zu sich, sechzehn Stunden, nachdem Rimmer verschwunden war.


  Er saß vor dem Feuerkorb und blickte auf die graue, angeschlagene Emaille des Standard-Schiffstellers.


  Die Mahlzeit wirkte eigentlich ganz nett, fast jedenfalls. Garniert war sie mit Kartoffelchips, darüber waren Wasserkekse gekrümelt, sie war mit Senf bestrichen und mit ein paar hübschen Flocken Gaumensalbe dekoriert.


  Trotzdem, es blieb Hundefutter.


  Es waren nach wie vor fette Brocken Kaninchen in einer dicken Markknochensülze.


  Und es war immer noch absolut ekelerregend.


  Ein Dutzend Mal schon hatte er seine Gabel in die wackelnde Masse getaucht und sie bis auf wenige Zentimeter vor seine Lippen gehalten, aber er brachte es einfach nicht fertig, sie in den Mund zu schieben und das Zeug darauf herunterzuschlucken.


  Wäre der Geruch neutral gewesen, wäre es vielleicht gegangen. Aber der Geruch von Hundefutter hatte Lister schon immer angewidert. Nach Urinalen, seinen eigenen Socken und spanischer Seife war das der abstoßendste Geruch für ihn.


  Also wartete er. Er wartete, bis er so hungrig wurde, dass es ihn nicht mehr kümmerte. Bis das Hundefutter kein Hundefutter mehr war. Sondern ein erstklassiges Stück Filet, das in einer cremigen, frischen Blauschimmelkäsesoße lag.


  Mit zusammengekniffenen Augen – wie ein Gourmet, der etwas Vollendetes kostet –, schob er sich die Gabel mit dem wabbeligen Etwas zwischen die Lippen. Und kaute. Kaute weiter. Und schluckte das Hundefutter herunter.


  Er saß eine Weile regungslos da. Also, dachte er schließlich, jetzt weiß ich wenigstens, warum Hunde dauernd an ihren Hoden lecken. Damit sie den Geschmack des Hundefutters loswerden.


  Er legte die Gabel wieder auf den Teller, stand auf und stolperte unsicher zum Heck des Starbugs, um den Gedanken an Essen loszuwerden. Er öffnete den Schrank mit der winzigen Bibliothek und versuchte, sich abzulenken. Es nützte nichts. Alles erinnerte ihn an Essen.


  Er las die Namen auf den Buchrücken. Charles Lamb. Sir Francis Bacon. Dann spielten seine Augen ihm Streiche. Herman Wok, las er und Der Hausmeister von Harold Pasta. Er sah überall Essen, selbst wenn es gar nicht da war.


  Es gab keine Alternative. Er ging zurück, setzte sich an den Tisch, aß das Hundefutter auf, rollte sich anschließend zufrieden zusammen und schlief ein.


  Er erwachte von dem Geräusch knarrenden Metalls. Quietschendes Metall und plätscherndes Wasser. Er öffnete den Reißverschluss seines Schlafsacks. Seine Kleidung war nass. Er schwitzte.


  Es krachte, und er wurde durch die Kabine geschleudert. Der Bug neigte sich. Die Türen von Schränken und Spinden klappten auf, und ihr Inhalt verteilte sich über das warme Metalldeck. Lister rappelte sich auf und versuchte, über das schräge Deck ins Cockpit zu krabbeln, aber der Bug kippte wieder, und er segelte durch die rückwärtige Luke in den hinteren Teil des Schiffs.


  Jetzt bewegte sich der Starbug. Langsam rutschte er rückwärts; seine Außenhülle knirschte über den Boden, Stabilisationsflossen und Stützen verbogen sich und brachen krachend.


  Lister krabbelte erneut hoch und taumelte an ein Panoramafenster.


  Die Eiswelt schmolz; die Eiszeit hatte über Nacht aufgehört. Der warme Kuss der neuen Sonne taute den Planeten auf, der seit zahllosen Jahrtausenden gefroren gewesen war.


  Breite graue Ströme rauschten an den Flanken tauender Gletscher herunter. Berge bewegten sich und glitten mit majestätischer Eleganz über die wässrige Landschaft.


  Und der Starbug wurde immer schneller, rutschte haltlos bergab.


  Lister hockte sich hin, vergrub den Kopf in den Händen und gab ein merkwürdiges Stöhnen von sich.


  Er hatte es satt.


  Er wollte nur noch nach Hause. Zurück zur Erde. Sich einen Job ohne Aufstiegschancen suchen und den Rest seiner langweiligen Existenz hinter sich bringen. Aber nein! Von Mimas ins Weltall, in die Nicht-Realität, und jetzt das: gestrandet in einem zerschmetterten Raumschiff, das einen Gletscher herabrodelte, und drei Klackse Gaumensalbe und eine halbe Flasche Essig zwischen sich und dem sicheren Hungertod.


  Unter den gegebenen Umständen machte Lister das einzig Vernünftige.


  Er ging wieder ins Bett.


  Lister hatte eine Gabe fürs Schlafen. Er konnte überall schlafen, jederzeit und unter allen Umständen. Seiner Ansicht nach war das ein stark unterschätztes Talent. Hätten sie damals zu seiner Zeit auf der Erde Schlafwettkämpfe veranstaltet, hätte er eine Karriere als internationaler Somnambulist machen können. Er hätte sogar für sein Land schlafen können.


  Er kroch zur Koje zurück in seinen Schlafsack, rollte das Kissen zu einem U, legte es sich um die Ohren und wurde so zum ersten Menschen, der das Ende einer Eiszeit verschlief.
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  Irgendetwas stimmte mit der Zeit nicht.


  Rimmer trat aus der Regenerierungsnische in den langen Korridor der Hologramm-Projektions-Suite. Die Reihen von Maschinen an der etwa eine halbe Meile langen Wand verbogen und verzerrten sich, als würde sich das Licht selbst krümmen. Rechts von Rimmer, am anderen Ende der Suite, hatte sich ein gläserner Wasserspender aus seiner Verankerung gerissen und schwebte, anscheinend der Gravitation zum Trotz, auf halber Höhe zwischen Tresenplatte und Boden.


  Rimmer drehte sich nach rechts und machte Anstalten, darauf zuzugehen. Was sich als Fehler erwies. Als er das linke Bein hob und es vor sein rechtes setzte, verlängerte es sich wie eine Teleskopstange fünfzehn Meter weit in den Raum hinein. Instinktiv versuchte er, das rechte Bein nachzuziehen, um sein Gleichgewicht wiederzuerlangen. Aber sein rechtes Bein schoss förmlich durch den Raum und überholte sein linkes. Rimmer hielt inne und betrachtete seine Lage.


  Sein Kopf und sein Oberkörper waren kaum einen halben Meter vom Boden entfernt, während sein rechtes Bein dreißig Meter voraus war und sein linkes immer noch fünfzehn Meter vor ihm. Er rührte sich nicht und überlegte, was er tun sollte. Der Wasserspender war ein paar Zentimeter weiter Richtung Boden gesunken. Rimmer beugte sich vor. Sein Hals verlängerte sich aus seinen Schultern heraus, sodass er wie ein zweifüßiger Brontosaurus aussah, und schoss durch den Raum davon.


  Rimmer geriet in Panik und machte Anstalten, seinen Hals zu verfolgen. Plötzlich merkte er, dass etwas ihn rasend schnell überholte. Es war sein rechtes Bein. Erneut erstreckte es sich mehrere Meter vor ihm, dann zuckte ein khakifarbener Blitz auf der anderen Seite an ihm vorbei. Sein linkes Bein leistete seinem rechten Bein Gesellschaft. Er machte drei weitere gummiartige Schritte, bis ein Anfall von Übelkeit ihn zwang, stehen zu bleiben. Der Wasserspender bewegte sich tatsächlich. Je näher Rimmer ihm kam, desto schneller bewegte er sich.


  Er drehte sich um und blickte zu der digitalen Wanduhr auf der anderen Seite des Raums. Die Minutenanzeige bewegte sich so schnell, dass die Zahlen nicht mehr zu erkennen waren.


  Rimmer wollte zur Tür unter der Uhr gehen, um von dort zum Statusraum des Schiffs zu kommen. Zu seiner Bestürzung stellte er fest, dass seine Beine schrumpften, wenn er dorthin ging. Sie schienen sich in sich selbst zu versenken, sodass er wie eine schlechte Nachahmung von Groucho Marx aussah, der hinter Margaret Dumont herjagte.


  Etwas passierte mit der Uhr. Je näher er ihr kam, desto langsamer schien sie sich zu bewegen. Die Zahlen zuckten zwar immer noch rasend schnell weiter, aber nicht mehr in der Geschwindigkeit wie vorhin, als er neben dem schwebenden Wasserspender gestanden hatte.


  Schließlich erreichte er das Ende der Suite und stand unmittelbar unter der Uhr. Deren Zahlen sich jetzt vollkommen normal bewegten.


  Es war Montag, 13:02 Uhr.


  Rimmer trat durch die Luke in den Hauptverbindungskorridor, der in einem rechten Winkel von der Hologramm-Suite wegführte, und darin schien alles normal zu sein. Das Problem, worum es sich auch handeln mochte, schien auf diesen einen Raum beschränkt zu sein. Rimmer machte sich auf den Weg zum Statusraum.


  Sein rechtes Bein rumste auf den Boden, kurz, breit, beinahe elefantös, während sein linkes auftrat, indem es sich elegant verjüngte. Er humpelte auf seinen beiden merkwürdigen neuen Beinen in den Statusraum, setzte sich an den Computertisch und betrachtete die Reihe der Sicherheitsmonitore.


  Das Problem fand sich im ganzen Schiff. In jedem einzelnen Raum bewegte sich die Zeit in einer anderen Geschwindigkeit. Er blickte auf die Digitaluhr, die zwischen den Schaltern der Konsole angebracht war.


  Sie zeigte Dienstag, 05:17 Uhr.


  Zweihundert Meter weiter im Korridor war es Montagnachmittag und hier war es bereits Dienstag früh.


  Er aktivierte per Stimme die externen Scanner und betrachtete die Bildschirme. Aber Rimmer konnte nichts außerhalb des Schiffs entdecken, das dieses Phänomen erklären würde. Die beiden Sonnen des Zwillingssystems waren noch da, ebenso die drei Planeten. Das einzig Merkwürdige war vielleicht, dass die Sonne, die vor dem Schiff lag, nicht mehr ganz rund war, sondern eher eiförmig. Außerdem wurde ein dünner Strom aus Licht von ihr abgesogen und verschwand in der Schwärze des Alls.


  Die weiter entfernt liegende Sonne, um die Listers Planet kreiste, schien von alldem unberührt.


  Rimmer schaltete die Monitore wieder auf interne Sicht um und betrachtete die Bilder aus dem Schiff genauer. Er brauchte eine knappe Stunde, um es herauszufinden. Je näher man der Spitze des Schiffs kam, desto langsamer verstrich die Zeit.


  Als würde eine gigantische Kraft die Zeit aufsaugen, sie manipulieren, verlangsamen.


  Rimmer kannte nur zwei Ursachen für so ein Syndrom. Und da er noch nie im Leben einen magischen Pilz verzehrt hatte, blieb nur die andere Alternative.


  Er betete, dass er sich irrte. Er irrte sich meistens, das war schon immer so gewesen. Warum also sollte er ausgerechnet jetzt recht behalten?


  Nein, sicher gab es eine Möglichkeit, die er übersehen hatte. Er musste sich einfach irren.


  Er musste sich irren. Es besserte seine Laune ein wenig, dass er seiner eigenen, beeindruckenden Fähigkeit zur Inkompetenz vertrauen konnte, und er bat den Sicherheitscomputer, nach Kryten und Kater zu suchen.


  Der fand sie in einem der Maschinenräume im Heck des Schiffs, wo sie mit einem Bataillon Droiden in aller Hektik versuchten, den Antrieb neu zu starten.


  Rimmer befahl eine Stimmverbindung. »Kryten, Lister ist auf dem Eisplaneten gestrandet und verhungert bald. Wir müssen runter und ihm helfen. Was zum Teufel geht da vor?«


  Krytens Antwort bestand aus einem Chaos im Falsett, bevor er von Kater weggestoßen wurde, der offenbar kaum erwarten konnte, seine eigene Version der Ereignisse zu liefern.


  »Gubudoobeedee«, quiekte er und gestikulierte wild mit den Händen wie ein Betrunkener. »Gadabadabadeebeedoobeedah. Okay?«


  »Sprecht langsamer«, sagte Rimmer so schnell und hoch, wie er konnte. »Ich muss schnell und hoch sprechen, und ihr müsst langsam und tief sprechen. Sonst verstehen wir uns nicht.«


  Kryten tauchte wieder vor der Linse auf und sprach so langsam, wie er konnte. Er klang immer noch wie jemand, der zu viel Helium inhaliert hatte, aber wenigstens war er jetzt verständlich. »Hier stimmt etwas nicht«, zwitscherte er hilfreich.


  »Ach, wirklich?«, quiekte Rimmer sarkastisch. »Wie erhellend. Hier ist Dienstag, nebenan Montag, und du glaubst, es stimmt was nicht!«


  »Was reden Sie da?«, antwortete Kryten. »Es ist Freitag.«


  Er drehte die Überwachungskamera und richtete sie auf die Digitaluhr an der Wand.


  »Freitag?« Rimmer betrachtete die Zahlen. »Nebenan ist Montag, hier ist es Dienstag und da, wo Sie sind, ist Freitag.« Er dachte nach. »Aber welcher Freitag? Ist es letzter Freitag oder nächster Freitag?«


  »Dieser Freitag«, erwiderte Kryten.


  »Welches Datum hast du?«


  »Den fünfzehnten.«


  »Also ist es nächsten Freitag.«


  Es gab eine Denkpause. Niemand wusste etwas zu sagen.


  »Ich komme runter«, sagte Rimmer schließlich. »Ich bin in einer Sekunde bei euch.«


  


  »Endlich!« Kater kehrte dem letzten Kolbenturm, den er überprüfte, den Rücken zu, stand auf und stemmte die Hände in die Hüften seines roten, mit goldenen Trensen geschmückten Blaumanns. »Wo hat Er gesteckt, Kumpel?«


  »Ich bin den ganzen Weg gerannt«, keuchte Rimmer. »Es kann nicht länger als fünf Sekunden gedauert haben.«


  »Er war über eine Woche unterwegs.«


  Rimmer warf einen Blick auf die Digitaluhr. Sie zeigte Samstag, den dreiundzwanzigsten.


  Kryten steckte seinen Kopf um die Ecke des Kolbenturms. »Wir sind bereit«, sagte er. »Starten wir den Antrieb.«


  Alle drei polterten unbehaglich die Wendeltreppe hinauf in die Navicomp-Suite.


  Kryten tippte die Startsequenz ein, die gewaltigen Kolben bewegten sich, und der Antrieb sprang an. Vor Vergnügen klatschte Kryten in seine Plastikhände. »Wir haben es geschafft!«


  »Okay.« Kater glitt aus seinem seidenen, roten Blaumann, unter dem er einen gesteppten Lame-Overall trug. »Legen wir den Rückwärtsgang ein und verduften wir.«


  Kryten tippte den entsprechenden Befehl ein, und das Geräusch des Antriebs veränderte sich, es wurde zu einem erstickten, dröhnenden Jaulen. Drei Augenpaare richteten sich auf die Geschwindigkeitsanzeige. Sie bewegte sich kaum.


  »Mehr Energie!«, sagte Kater. »Trete Er das Pedal durch! Gib Er Stoff!«


  »Wir haben vollen Rückwärtsschub!«


  Kater stieß Kryten mit der Schulter zur Seite und tippte hilflos auf der Tastatur herum. »Das kann nicht sein, Plastikkopf. Wir bewegen uns immer noch vorwärts.«


  »Sehen Sie selbst.« Kryten deutete auf den Bildschirm. »Wir sind schon im roten Bereich. Wir setzen alle Energie ein, über die wir verfügen.«


  »Also ist es wahr.« Rimmer sank auf den Stuhl vor der Computerkonsole.


  »Was ist wahr?«, erkundigte sich Kater.


  »Wahr ist«, Rimmer blickte mit vor Furcht geröteten Augen hoch, »dass wir in ein schwarzes Loch gesogen werden.«


  


  [image: ]
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  Heute war der Tag. Der große Tag.


  John Ewe flog die Jo-Tour jetzt schon fast zwanzig Jahre lang. Nicht viele Menschen waren bereit, ihr Leben damit zu verbringen, menschliche Fäkalien von Jupiters Satellitenmonden durch das ganze Sonnensystem zu kutschieren und sie auf dem Müllplaneten abzuwerfen, aber John Ewe mochte seine Arbeit, und vor allem, sie zahlte sich aus.


  Es waren jedoch nicht nur Exkremente, die auf dem Müllplaneten entsorgt wurden, sondern alle Arten von Müll fanden sich dort; der gesamte menschliche Abfall, nuklearer Müll, chemische Abwässer, verrottende Nahrung, Glasmüll, Papiermüll, jeder nur erdenkliche Mist, alle unerwünschten Nebenprodukte von dreitausend Jahren Zivilisation. John Ewe war auf Exkremente spezialisiert; er war der König der Ausscheidungen. Und im Moment saß er auf zwei Milliarden Tonnen von dem Zeug.


  Seine winzige Kontrollkuppel, der einzig bewohnbare Teil des riesigen Raumschleppers, machte weniger als ein Prozent des gigantischen Schiffs aus. Den Hauptteil bildeten die beiden zwei Meilen langen Zylinder, in denen die Exkremente lagerten.


  Der Schiffscomputer sagte ihm, dass sie in die Umlaufbahn eintreten würden. Ewe stieg in sein Sicherheitsnetz und schaltete den Sichtschirm ein.


  Das Exkremente-Schiff donnerte durch die dünne Atmosphäre und erreichte den dicken, erstickenden schwarzen Rauch, der von der Oberfläche des Planeten aufstieg. Da war sie.


  Müllwelt.


  Ganze Landmassen waren besonderen Arten von Abfall vorbehalten. Zwanzig Minuten lang flog das Schiff über ein Massiv von etwa einem Dutzend Bergen, die ausschließlich aus entsorgten Blechdosen bestanden und die so hoch waren, dass ihre Gipfel unter ewigem Eis lagen. Ewe überquerte eine Insel von der Größe der Republik Malagasy, die mit verwesenden schwarzen Abfalltüten zugeschüttet war. Er glitt über ein fermentierendes Meer, auf dem giftiger Abfall brannte. Er ließ einen ganzen Kontinent aus verschrotteten Wagen hinter sich, Tausende und Abertausende Meilen von verrostenden Karosserien. Dann gelangte er in eine Wüste; eine gewaltige, formlose Ebene aus Zigarettenkippen.


  Und schließlich erreichte er den Kontinent für Exkremente.


  Das war der Moment. Der Augenblick, den er seit beinahe zwei Jahrzehnten geplant hatte.


  Wie jeder, der einen langweiligen Job macht, hatte John Ewe sich Spiele ausgedacht, um sich die Zeit zu vertreiben.


  Sein Spiel hieß Graffiti.


  Und heute würde er das größte, zusammenhängende Graffiti vollenden, das jemals in der Geschichte der Zivilisation geschaffen worden war.


  Es erstreckte sich über einen ganzen Kontinent und war selbst aus dem Weltall zu erkennen. Es war mit menschlichen Ausscheidungen geschrieben und lautete: »Ewe wa hia.«


  Heute hatte er die letzten zwei Milliarden Tonnen an Bord, die er brauchte, um die halbfertige Schleife des letzten »a« zu vollenden.


  Die riesigen Schleusen auf der Unterseite des Schiffes öffneten sich, die Exkremente ergossen sich daraus und platschten an die vorgesehene Stelle.


  John Ewe befreite sich aus seinem Sicherheitsharnisch und schlenderte durch den schmalen Gang. Seine Jeans war heruntergerutscht und entblößte den haarigen Spalt zwischen seinen Pobacken. Er schaltete die Satellitenverbindung ein und betrachtete sein Meisterwerk in all seiner Pracht. Dann kratzte er seine behaarten Schultern und rülpste.


  »Wunnervoll.«


  John Ewe war ein Kolonist. Er war auf Ganymed geboren und aufgewachsen, einem der Jupitermonde. Er wusste zwar, dass seine Vorfahren hier einst gelebt hatten, dass die Menschheit sogar von diesem Müllplaneten stammte, aber nein, hier lebte schon seit fünf oder sechs Generationen niemand mehr. Er hatte keinerlei Gefühl für die Welt seiner Ahnen, nicht mehr Gefühle jedenfalls, als ein Angelsachse für Skandinavien empfunden hätte.


  Die Erde bedeutete Ewe nichts – außer, dass man den Müll darauf abladen konnte.


  


  Die Rechnung war ganz einfach: Zivilisationen produzieren Abfall; je größer die Zivilisation, desto größer der Müllberg, und die Menschheit war wahrhaftig sehr zivilisiert.


  Dreihundert Jahre nach Erfindung der Glühbirne hatte sie das gesamte Sonnensystem kolonisiert. Das kurz darauf mit Zivilisation bis an den Rand vollgepackt war. Die Menschheit hatte sehr rasch den Punkt erreicht, wo sie so viel unzerstörbaren Müll produzierte, dass sie keinen Platz mehr fand, wo sie ihn hätte lassen können.


  Es musste etwas unternommen werden. Den Müll ziellos ins All zu schießen war viel zu kostenintensiv. Also gab die Interplanetarische Kommission für Abfallbeseitigung etliche Machbarkeitsstudien in Auftrag, die allesamt zu dem Schluss führten, dass einer der neun Planeten des Sonnensystems dem Müll geopfert werden musste.


  Delegierte aller Planeten und ihrer Satellitenmonde unterbreiteten Angebote, damit dieser Vertrag an ihnen vorbeiging.


  Die Delegation des Merkurs führte ihre Sonnenenergieanlagen an, die billige, unbegrenzte Energie für das gesamte Sonnensystem lieferten.


  Die Studiengruppe vom Uranus stützte sich auf ihre Vorräte an natürlichen Mineralerzvorkommen.


  Jupiter und seine Monde verließen sich auf ihre außerordentliche, natürliche Schönheit.


  Neptun führte seine berühmte Planetenarchitektur ins Feld: Sie war nach den höchsten Ansprüchen terraformt worden.


  Die Ringe des Saturns waren eine gewaltige Touristenattraktion und sicherten die Zukunft des Planeten, und seine Monde waren, obwohl schmuddelig und wenig ansprechend, eine wahre Goldgrube für Geschäfte aller Art; wenn auch nur wegen ihrer Lage an den etablierten Handelsrouten.


  Mars hatte am wenigsten zu befürchten, weil auf ihm die Wohlhabenden lebten. Er war die schickste und exklusivste Welt des gesamten Planetensystems, lag ideal, um zu anderen Planeten zu pendeln, und dennoch weit genug vom Pöbel entfernt, sodass die Megareichen unter sich blieben.


  Auf Venus ließ sich der Mars-Ausschuss nieder, die Leute, die gern auf dem Mars gelebt hätten, es sich aber nicht ganz leisten konnten. Die Venus quoll über von Möchtegern-Marsianern; es waren so viele, dass sie ihre Adresse oft mit »Süd-Mars« oder »Mars/Venus-Grenze« angaben. Trotzdem war auch die Venus ein ziemlich wohlhabender Planet, und außerdem bildeten die Venusianer eine sehr mächtige politische Lobby.


  Es lief also letztlich auf einen Zweikampf zwischen Erde und Pluto hinaus. Die plutonische Delegation hatte nicht viel aufzuweisen. Sie lenkte die Aufmerksamkeit auf die ungewöhnliche Umlaufbahn des Planeten und seine Lage am äußersten Rand des Sonnensystems.


  Die Delegation der Erde war außer sich vor Wut. Ihrer Meinung nach war es ungeheuerlich, dass die Brutstätte der menschlichen Rasse, der Ort, wo das Leben entstanden war und sich entwickelt hatte, für ein derartig widerliches Schicksal auch nur in Betracht gezogen wurde. Die Delegierten redeten lange und hitzig darüber, dass sich die Menschheit gefälligst ihrer Wurzeln erinnern sollte, und zeigten endlose, langweilige Videos über die vergangene Schönheit der Erde. Sicher, so räumten sie ein, war der Planet längst nicht mehr so ansehnlich wie einst. Gewiss, gaben sie zu, war er jetzt der verseuchteste Planet des gesamten Sonnensystems. Nicht zu leugnen war auch, so konzedierten sie, dass die meisten Einwohner auf die neuen, terraformten Welten geflohen waren und die Erde jetzt nur noch eine Handvoll Millionen Menschen beherbergte, die entweder so pleite waren, dass sie den Planeten nicht verlassen konnten, oder zu viel Angst hatten oder einfach zu dumm dafür waren. Aber was war mit der Tradition, hm?, wandten die Delegierten ein. Die Erde hatte die Zivilisation schließlich erfunden. Sie hatte dem ganzen Sonnensystem die Zivilisation geschenkt. Und wenn die Zivilisation sich jetzt umdrehte und im wahrsten Sinne des Wortes auf die Erde schiss, was sagte das wohl über die Menschheit aus, was?


  Man schritt zur Abstimmung.


  Diese Abstimmung wurde auf jede terraformte Welt im gesamten Sonnensystem übertragen. Eine Jury aus Mitgliedern aller Welten saß geduldig alle neun Präsentationen aus und vergab dann Punkte. Die niedrigste Punktzahl war dem Planeten vorbehalten, der als neue Müllwelt dienen sollte.


  Die Show wurde von der französischen Niederlassung auf Dione übertragen, einem Satellitenmond des Saturns. Gastgeberin war Avril Dupont, der sehr beliebte französische Fernsehstar.


  »’Allo Merkür?«


  Pause. Knistern. »Hallo, Avril.«


  »Können Sie üns die Stimmön der merkürischen Jüry gebön?«


  »Hier sind die Stimmen der merkurischen Jury. Pluto, zwei Punkte.«


  »Plüto, zwei Pünkte. La Pluton, deux points.«


  »Neptun, sieben Punkte.«


  »Neptün, sieben Pünkte. Le Neptun, sept points.«


  »Uranus, vier Punkte.«


  »Uranüs, vier Pünkte. L’Uranus, quatre points.«


  »Saturn, acht Punkte.«


  »Satürn, acht Pünkte. Le Saturn, huit points.«


  »Jupiter, fünf Punkte.«


  »Jüpitör, fünf Pünkte. La Jupiter, cinque points.«


  »Mars, zwölf Punkte.«


  »Mars, zwölf Pünkte. Le Mars, douze points.«


  »Venus, zehn Punkte.«


  »Venüs, zehn Pünkte. La Venus, dix points.«


  »Erde, null Punkte.«


  »Erde, nüll Pünkte. La Terre, zero points.«


  »Das ist das Urteil der Merkurischen Jury. Gute Nacht, Avril.«


  Und das war das beste Ergebnis, das die Erde bekam.


  Sie erntete nicht eine einzige Stimme.


  Am elften November des folgenden Jahres um zwanzig nach elf verließ das letzte Shuttleschiff den Planeten und brachte die letzten Evakuierten zum Pluto, damit sie sich dort niederließen. Der Planet Erde wurde offiziell in Müllwelt umbenannt.


  Der Präsident von Callisto persönlich zerschnitt das Band aus Toilettenpapier, deponierte die erste, zeremonielle Schaufel Pferdedung im Zentrum des einstigen Venedigs und erklärte die Müllwelt für eröffnet. Der Präsident und seine Berater flüchteten sich hastig in das Präsidentenshuttle, als die erste Welle von dreihunderttausend Abfallschiffen heranflog und ihre stinkende Ladung auf dem Planeten deponierte, der einst Erde genannt worden war.


  Die Mülllager waren strikt reglementiert: Nordamerika zum Beispiel war für Flaschen reserviert. Weiße Flaschen an der Westküste, braune an der Ostküste und grüne im Mittleren Westen. Australien war dem Hausmüll vorbehalten: Kartoffelschalen, schmutzige Papierservietten, benutzte Teebeutel, Bananenschalen, zerdrückte Zahnpastatuben. Japan wurde zum Friedhof der Fahrzeuge mit Verbrennungsmotor. Von Insel zu Insel, von oben bis unten, von Datsuns über Chryslers bis zu Cyclotronischen Hoovercars mit vierzig Zylindern bedeckte totes, stummes Metall das Land der untergehenden Sonne.


  Dem Nordpolarkreis wurden vergammelte Lebensmittel zugewiesen, die Bahamas wurden zur neuen Heimat von alten Sofas und Fahrradrädern, und Korea nahm sämtliche kaputte Unterhaltungs- und Haushaltselektronik auf.


  Europa bekam die Gülle.


  Und in den letzten zwanzig Jahren hatte John Ewe sich damit die Zeit vertrieben, seinen Namen mit Exkrementen auf diesen einstmals so großartigen Kontinent zu schreiben.


  


  John Ewe schaltete die Satellitenverbindung aus und folgte seinem haarigen Bierbauch zum vorderen Ende des Schiffs. Bevor er jedoch seinen Sicherheitsharnisch erreicht hatte, packte eine gewaltige Methanturbulenz das Schiff und schüttelte es. Ewe krachte gegen den Erste-Hilfe-Kasten. Er betastete den blutigen Riss auf seiner Stirn und erfand zwei neue Schimpfworte. Die Methanstürme waren in den letzten Jahren schlimmer geworden, und er wusste, dass er den meteorologischen Computer hätte konsultieren sollen, bevor er sich aus seinem Sicherheitsharnisch befreite.


  Er hatte sich gerade erst mühsam aufgerappelt, als eine zweite Methanblase das Raumschiff traf. John Ewe taumelte den schmalen Gang hinunter. Während er hilflos rückwärts stolperte, erwischte er mit einem umherrudernden Arm den Mechanismus, der die Notfallluke öffnete. Die prompt aufschwang.


  Mit seinen fetten Fingern suchte er krampfhaft einen Halt, fand aber keinen, bis er durch die offene Luke rutschte und ihren Rand umklammerte.


  Dreißig Sekunden lang zappelte er kreischend über Europa.


  Dann hörte er auf zu zappeln.


  Er stürzte aus dem offenen Müllschiff und ersoff in seiner eigenen Signatur.


  »Ewe wa’ hia«, besagte sie, und es stimmte, er wa’.


  


  Das unbemannte Müllschiff torkelte wie wild in den Turbulenzen herum, bis der Autopilot an seine Grenzen und darüber hinaus gelangte. Der Methansturm steigerte sich zur Kraft eines Hurrikans und zog das Schiff hinab.


  Ein ganzer Kontinent aus Methan explodierte.


  Die Explosion löste eine thermonukleare Reaktion in etwa tausend entsorgten Atomkraftwerken aus; die Erde verließ ihre Kreisbahn um die Sonne und zischte aus dem Sonnensystem hinaus.


  Zweieinhalbtausend Jahre Missbrauch hatten endlich ein Ende gefunden.


  Die Erde war frei.


  Von der Menschheit. Und der Zivilisation.


  Als sie den Einfluss der Sonne hinter sich gelassen hatte, erfror sie im hitzelosen Raum und linderte ihre Wunden in einer permanenten Eiszeit.


  Sie ließ das Sonnensystem hinter sich und flog ins All, schlug sich einen Pfad durchs Universum und suchte nach einer neuen Sonne, die sie Heim und Herd nennen konnte.


  


  


  KAPITEL 28


  


  Lister wurde durch sein eigenes Husten geweckt. Es war ein Hustenanfall gargantuesken Ausmaßes, der ihn zwang, sich zu einem Ball zusammenzurollen und sich unter der schweren Schlafdecke zu wälzen, bis er schließlich den Kopf heraussteckte und nach Luft rang.


  Einer Luft, die, wie sich herausstellte, das Letzte war, was er wollte. Sie war zum Schneiden dick, stank nach Rauch und schmeckte bitter. Blindlings tastete er nach der Sauerstoffmaske, die über der Schlafnische an der Wand hing. Er hielt sie vor das Gesicht und atmete tief ein.


  Allmählich klärte sich seine Vision, und er spähte in das Dämmerlicht. Vom Boden drang ein Zischen zu ihm hoch. Lister hüllte sich in die Schlafdecke, kniete sich hin und streckte den Kopf über die Seite der Schlafnische, um sich die Sache genauer anzusehen. Die gesamte Stahllegierung des Decks war mit kleinen, tiefen, qualmenden Löchern überzogen, als würde etwas versuchen, sich von unten in das Raumschiff zu ätzen.


  Während er zusah, fauchte etwas dicht an seinem Gesicht vorbei, streifte fast seine Wange und landete mit einem lauten Zischen auf dem Deck. Dort machte es sich geduldig daran, sich einen Tunnel durch den verstärkten Stahl zu ätzen.


  Lister zog den Kopf zurück in die sichere Nische. Sein Herz spielte einen Samba auf dem Xylophon seiner Rippen. Es hätte auch seinen Kopf treffen können.


  Er duckte sich weit hinab, bis der Rand des Daches des Starbug zu sehen war. Metallstalaktiten hingen von der von Beulen übersäten Decke herunter. Von einigen tropfte eine klare, farblose Flüssigkeit auf den Boden des Bugs.


  Lister zuckte wieder zurück und kauerte sich an die rückwärtige Wand der Nische.


  Saurer Regen.


  Aber es war kein normaler saurer Regen, das hier war Säureregen, und zwar von einer solchen Konzentration, dass er sich durch das hochverdichtete Metall ätzte, als wäre es fetter Weichkäse. Listers Blick fiel auf die Reste des Stuhls vor dem Scannerdisplay. Er war nur noch ein Haufen dampfenden Glibbers. Vor zwei Nächten war er auf diesem Stuhl eingeschlafen. Er könnte dieser Glibber sein.


  Aber das war unlogisch. Warum hatte die Säure die Decke seiner Nische noch nicht durchdrungen? Warum hielt sie stand?


  Lister blickte hoch und sah die Antwort. Sie hielt nicht stand. Die Decke seiner Schlafnische hatte sich ausgebeult wie ein mit Wasser gefüllter Luftballon, und Stalaktiten von zerfressenem Metall deuteten mit ihren langen Fingern drohend auf ihn herunter.


  Er konnte nirgendwohin, es gab keinen rettenden Hafen.


  Was auch immer er tun wollte, er musste es schnell tun. Er schnappte seine Stiefel aus dem Spind hinter sich, zog sie an und schnürte sie hastig zu, ohne die Decke aus den Augen zu lassen. Plötzlich begann die Stelle über seinem Kopf nachzugeben. Lister rollte sich aus der Koje, zog dabei die Matratze mit und schwang sich in die Koje darunter.


  Innerhalb von Minuten hatten die Stalaktiten begonnen, auch die Decke seiner neuen Nische zu durchbohren. Er hatte ungefähr noch zwei Minuten, bevor die Säure sich durchgefressen hatte.


  Was sollte er in diesen zwei Minuten machen? Wohin sollte er sich wenden? Nach oben war undenkbar. Nach draußen? Niemals. Also hatte er keine Wahl. Es hieß abwärts.


  Er riss die hölzernen Paneele unter der Matratze der unteren Koje weg. Wenn er bis zum Wartungsdeck kam, hatte er sich zumindest etwas Zeit erkauft. Er stapelte die Paneele hinter sich und spähte in das Loch.


  Lister hatte nicht wirklich erwartet, eine Zugangsluke zum Wartungsdeck unmittelbar unter den Schlafnischen zu finden, aber er war trotzdem überrascht, dass es keine gab. Mehr als das, er war schockiert. Beleidigt. Sicher, die Chance, dass dort eine Luke war, war winzig gewesen. Warum sollte jemand, der noch einigermaßen bei Verstand war, unter diesen beiden Kojen ausgerechnet eine Zugangsluke bauen? Wofür sollten sie das tun, außer vielleicht als willkommenen Fluchtweg für einen Raumfahrer, der zufällig in einen besonders widerlichen Säureregen geriet? Andererseits musste eine Luke her, sonst gab es keinen Ausweg. Dann war er tot. Deshalb war er stinksauer, dass es keine Notfallluke gab, er war sogar fuchsteufelswild. Er hätte ein Dutzend Gründe für eine Notfallluke aufzählen können. Eine lang vergessene, nicht mehr benutzte Reinigungsluke zum Beispiel. Eine Zugangsmöglichkeit für die Klimaanlage; ein Ventilationsschacht … Das Raumschiff war damit vollgestopft, warum also war ausgerechnet hier keine?


  Es war jedenfalls keine da.


  Sondern nur ein fugenloser Boden.


  Lister kratzte vergeblich an dem glatten Metall und zertrümmerte drei Holzpaneele, ohne auch nur einen Kratzer auf dem doppelt verstärkten Stahl zu hinterlassen, der ihn vom Wartungsdeck trennte. Was jetzt?


  Lister drückte seinen Rücken gegen die Wand der Schlafnische und zog die Knie an die Brust. Dann packte er eines der Holzbretter neben sich und stach damit in die Metallblase der Koje über ihm, in einem Fünfundvierziggradwinkel von seinem Körper weg. Er stach erneut zu, und noch mal.


  Das Holz durchstieß den weicher werdenden Stahl, und die Säure aus der Koje über ihm spritzte auf das Fußende seiner Koje. Lister presste sich die Sauerstoffmaske vors Gesicht und stach erneut zu, um das Abflussloch über sich zu erweitern.


  Dann zog er das geschwärzte, qualmende Holz heraus, stach erneut zu, und wieder strömte Säure durch das Loch und fraß sich den Weg durch den Stahl zum Wartungsdeck.


  Jetzt konnte Lister nur noch abwarten, was zuerst nachgeben würde, der Boden der Liege über ihm oder die Decke des Fluchtlochs unter ihm.


  Es knarrte, die Decke der Koje beulte sich gefährlich aus und senkte sich zwei weitere Zentimeter in Richtung auf seinen Kopf. Er stach heftig mit dem Holz auf den Boden ein, um das Loch zu erweitern. Zwanzig Zentimeter Durchmesser. Dreißig. Immer noch zu klein. Plötzlich spürte er einen sengenden Schmerz auf seiner Hand zwischen Daumen und Zeigefinger. Er hielt sie vor die Augen. Die Säure hatte sich durch die Haut gebrannt und ein rauchendes Guckloch hinterlassen. Er konnte durch seine Hand blicken.


  Das Fluchtloch wurde Zentimeter um Zentimeter größer. Schließlich warf Lister das Holzstück durch das Loch und wartete auf den Aufprall auf dem Deck darunter.


  Eine kleine Sekunde.


  Zwei kleine Sekunden.


  Drei kleine Sekunden.


  Vier …


  Das Holz prallte auf Metall.


  Zehn bis zwölf Meter.


  Ohne ein Polster würde er sich garantiert sämtliche Knochen brechen.


  Mit einigen Fußtritten erweiterte er das Fluchtloch und zog einen dampfenden, qualmenden Stiefel zurück. Das Loch maß mittlerweile fast einen Meter im Durchmesser und wurde ständig größer.


  Jetzt war es so weit. Lister wickelte die Matratze, die er von der oberen Koje mitgenommen hatte, fest um sich, hielt sich die Matratze von der unteren Koje über den Kopf und sprang durch das Loch.


  Eine Matratze verstopfte das Loch und gab ihm vielleicht fünf Sekunden Schutz, als er hinab in die Säurepfütze stürzte, die sich bereits durch den Boden des Wartungsdecks fraß. Er riss die Matratze von seinem Körper und schleuderte sie in die qualmende Pfütze unter sich. Er landete auf dem Rücken, bekam keine Luft mehr und blieb benommen liegen. Dabei blickte er zur Decke hoch und sah drei Tropfen Säure auf sich zukommen.


  Er versuchte, sich nach rechts zu drehen, aber sein Körper wollte nicht reagieren. »Das war ein höllischer Sturz«, erklärte er. »Ruhen wir uns eine Weile aus, hm?«


  Zwei Tropfen fraßen pennycentgroße Löcher in die Matratze, nur Zentimeter von seinen Lenden entfernt. Der dritte knabberte ihm sein linkes Ohrläppchen weg. Lister und sein Körper beriefen eine weitere Konferenz ein. Einziger Tagesordnungspunkt war der Vorschlag, sich zu bewegen, und zwar so schnell wie möglich. Der Vorschlag kam von Lister, wurde von seinem Körper unterstützt, und die Bewegung wurde mit zwei zu null Stimmen umgesetzt. Lister rollte sich zur Seite, als der Matratzenpfropfen über ihm nachgab, und eine Flut von Säure sich durch das Loch auf die Matratze ergoss, knapp einen Meter von seinem keuchenden, ohrläppchenamputierten Körper entfernt.


  Er rappelte sich auf und stolperte durch den Wartungskorridor, während er nach etwas suchte, das ihm Schutz gewähren konnte, nach irgendetwas. Er riss einen Erste-Hilfe-Kasten von der Wand und nahm die Flasche mit dem medizinischen Alkohol heraus. Einen Großteil goss er über das Loch in seiner Hand, tupfte ein wenig auf sein linkes Ohr und trank den Rest.


  Dann humpelte er in die Ersatzteilsektion. Er wuchtete eine Palette auf die Gabel eines der drei orangefarbenen Gabelstapler und belud sie mit Sauerstoffflaschen, Schneidbrennern und Ausrüstung, die man zum Schweißen brauchte.


  Dann sah er zur Decke hoch. Fünfzehn Minuten würde sie halten, im besten Fall zwanzig. Danach gab es nirgendwo an Bord mehr einen Schutz. Weiter runter ging es nicht, und der einzige Ausweg war der Weg nach draußen. Hinaus in den Säuresturm.


  In der nächsten Viertelstunde schnitt er mit dem Schneidbrenner Stahltüren von ihren Angeln, riss Strahlröhren von den Wänden und schweißte sich einen behelfsmäßigen Säureregenmantel zusammen. Dann rannte er in das Ersatzteillager und probierte mehrere Schutzhelme aus. Wenn er seinen Kopf in den kleinsten davon zwängte, konnte er die mittlere Größe daraufsetzen und die größte Größe darüberstülpen.


  In der rauschenden, metallischen Stille der drei Stahlhelme kletterte er in den Stahlanzug. Zwei Meter solider Stahl über ihm, plus der Helme, plus der eisernen Ärmel- und Hosenrohre würden ihm mindestens eine Viertelstunde Schutz gewähren, wenn er aus dem Raumschiff kletterte und draußen irgendwo Schutz suchte.


  Es gab nur ein Problem.


  Er konnte sich nicht bewegen.


  Er konnte sich überhaupt nicht rühren.


  Wie blöd.


  Blöd, blöd, blöd!


  Wie konnte er fünfzehn kostbare Minuten damit vergeuden, diese unbewegliche Monstrosität zu konstruieren, ohne darauf zu kommen, dass dieses verdammte Ding viel zu schwer sein würde, um sich damit zu bewegen?


  Er kletterte aus dem Schutzanzug und trat dagegen.


  Jetzt hatte er zu allem Übel auch noch einen gebrochenen Zeh.


  Er blickte zur Decke hoch. Die ersten Stalaktiten bildeten sich bereits.


  Er schlenderte zum Bullauge und starrte in den Sturm hinaus. Schockiert bemerkte er, dass der Säureregen räumlich begrenzt war. Er tobte nur hier. Nur in dem kleinen Becken, in dem der Starbug zur Ruhe gekommen war. Jenseits des Hügelkamms war der Himmel klar. Und dieser Hügelkamm war höchstens fünfhundert Meter weit weg.


  Er konnte dieses verdammte Ding doch fünfhundert Meter weit bewegen! Eine drittel Meile. Komm schon! Denk nach!


  Sein Blick wanderte durch den Raum.


  Beim zweiten Mal blieb er an dem Gabelstapler hängen.


  Lister sprang auf den Fahrersitz und startete den Motor. Dann schob er die Gabeln des Staplers unter die Arme des Stahlanzugs und zog den Hebel nach hinten. Langsam hob der Stapler den Anzug vom Boden hoch.


  Lister sprang vom Sitz, rannte zum Ersatzteillager und kam mit einer Rolle Stahlkabel zurück. Während der Boden um ihn herum bereits zischte und brodelte, befestigte er das Kabel an den beiden Joystickhebeln des Staplers und führte es durch die Ärmel des gepanzerten Säureregenmantels.


  Dann schaltete er die Tore des Hangars auf manuell und tippte den Öffnungscode ein. Nichts passierte. Er versuchte es noch einmal. Nichts. Säure lief zischend an der Tür herunter. Die Elektronik war verschmort.


  Es polterte am anderen Ende des Wartungsdecks, und ein zwanzig Meter langes Stück Decke krachte auf den Boden.


  Lister bemerkte die Tränen nicht, die seine fettverschmierten Wangen herunterliefen, und ebenso wenig registrierte er das wahnsinnige Plappern, das über seine Lippen kam, als er zurückrannte und in den Anzug kletterte. Er riss an dem linken Kabel, und sein Kopf zuckte nach vorn, als der Gabelstapler mit einem Ruck zurückfuhr und nach fünfzig Metern in das hintere Schott krachte. Der Anzug schwankte gefährlich auf der Gabel.


  Wenn er jetzt fiel … wenn er fiel und regungslos auf dem Boden lag, während die Säure von oben herunterrieselte …


  Sanft zupfte er an dem rechten Kabel, und der Gabelstapler fuhr vorwärts. Er zog mehr. Der elektrische Motor heulte, als er seine maximale Drehzahl erreichte. Der Stapler beschleunigte.


  Säure tropfte in dreieckigen Mustern von der Hangartür, als Lister und der Gabelstapler durch das aufgeweichte Metall krachten und hinaus in das Auge des Säurehurrikans fegten.


  Die Ketten des Gabelstaplers rumpelten über das unebene Gelände des Beckens, während er langsam wieder Geschwindigkeit aufnahm, nachdem er beim Aufprall auf das Tor langsamer geworden war.


  Als Lister wieder zu sich kam, hatte er fast schon die Hälfte des Hangs geschafft. Hinter dem Kamm des Hügels vor sich sah er den klaren blauen Himmel, der träge über dem nächsten Tal hing.


  Noch zweihundert Meter.


  Er betrachtete den Boden. Der, wie bizarr und verrückt es auch sein mochte, aus zerbrochenen Flaschen zu bestehen schien. Er sah sich um. Der ganze Berg schien aus Glas zu bestehen. Millionen und Abermillionen von Glasflaschen. Alle Formen, alle Größen, aber nur eine Farbe: Grün. Er spähte durch den Säurenebel und bemerkte, dass genau genommen alle Berge um ihn herum aus grünen Flaschen zu bestehen schienen.


  Was war das für ein Ort?


  Eine Eiszeit, die über Nacht endet, Säureregen, der Stahl zerfraß, und eine Landschaft aus grünen Einwegflaschen.


  Netter Ort für einen Urlaub.


  Hinter ihm knallte etwas dumpf, der Gabelstapler ruckte und kam zum Stehen.


  Lister verrenkte sich fast den Hals, um nachzusehen. Der Gabelstapler war kaum noch zu erkennen. Er war nur mehr eine geschmolzene Masse aus Metall und Plastik. Er zupfte mit idiotischem Optimismus an dem rechten Kabel, das zerriss und durch den Ärmel seines Stahlanzugs glitt. Es hinterließ einen schmerzhaften, roten Striemen auf seinem Arm.


  Er hing an den Gabeln des Staplers, während der Säureregen herunterströmte und zischend von seinem Anzug abprallte. Hilflos und bewegungsunfähig schwang er da wie ein riesiges, metallenes Kneipenschild.


  Er versuchte, die Arme zu heben. Unmöglich. Der Anzug war viel zu schwer. Also hing er einfach da und überlegte, wie lange es wohl dauern würde, bis er starb, wenn der Regen schließlich seinen Anzug durchdrungen hatte, und wie viel von ihm die anderen noch vorfinden würden.


  


  


  KAPITEL 29


  


  Rimmer, Kryten und Kater stiegen am Nachmittag des vorigen Dienstags aus dem Shuttlebus und stolperten die Metallrampe zur Kommandobrücke hoch.


  »Hört mal, bleibt ruhig«, sagte Rimmer, der wie aufgedreht vor dem gewaltigen Hauptdisplay auf und ab ging. »Ich gebe Holly zehn Sekunden Zeit, das alles zu begreifen, dann sind wir hier verschwunden.«


  »Möchte jemand einen Toast?«, meldete sich eine leise, blecherne Stimme zu Wort.


  Sie drehten sich um und entdeckten den Toaster, der auf einem Stapel von Computern hockte.


  »Nein!«, schrien sie unisono.


  »Wie wäre es dann mit einem Hefeteilchen?«


  Kryten tippte Hollys Aktivierungssequenz ein und gab dann Rimmer den Stimmbefehl.


  »An«, sagte Rimmer. »Holly, wir werden in ein schwarzes Loch gesogen. Wie kommen wir raus?«


  Der gigantische Schirm flackerte und knisterte, bevor Hollys Abbild auftauchte, allerdings in einer verrückten, kubistischen Parodie seiner selbst. Sein Kinn war dort, wo seine Stirn hätte sein sollen, sein Mund war durch ein Ohr ersetzt worden, und seine Nase erstreckte sich auf seinem kahler werdenden Schädel himmelwärts.


  »Jlkjhjfsyuhjdk«, sagte er.


  »Wie bitte?«


  »Mcujinkljfibnnbcbcy.«


  »Da stimmt was nicht!«, schrie Rimmer. »Schaltet ihn ab. Wir verschwenden nur seine Laufzeit!«


  Kryten hämmerte mit der flachen Hand auf die Tastatur, und Hollys Abbild verschwand knisternd. »Was hat er denn?«


  Rimmer und Kater zuckten mit den Schultern.


  »Das ist der Effekt der Zeitdehnung«, meldete sich erneut eine dünne, blecherne Stimme. »Seine Terminals sind im ganzen Schiff verteilt und arbeiten entsprechend in verschiedenen Zeitzonen. Während es für die zentrale Prozessoreinheit Montagnacht ist, ist es für seinen Random Access Memory kommenden Donnerstag. Möchte vielleicht jemand ein Muffin?«


  »Hältst du endlich die Klappe?«, befahl Rimmer. »Was zum Teufel sollen wir tun?«


  »Was passiert eigentlich«, Kater legte den Kopf schief, »wenn wir in dieses schwarze Loch gesaugt werden? Ist das so schlimm?«


  »Ein schwarzes Loch ist ein unstabiler Stern, der in sich selbst zusammenfällt. Seine Gravitationskraft ist so immens, dass ihr nichts entrinnen kann, weder Licht noch Zeit, gar nichts. Hat jemand Appetit auf einen Kartoffelpuffer?«


  »Hör zu, würdest du freundlicherweise deinen Grill dichtmachen?«, fuhr Rimmer den Toaster an. »Ich versuche, nachzudenken.«


  »Können wir nicht einfach hindurchfliegen?«, schlug Kater vor, »und auf der anderen Seite wieder rauskommen?«


  »Gute Idee«, höhnte der Toaster. »Vielleicht können wir ja einen kleinen Abstecher zum Souvenirladen in der Mitte machen und ein paar Schwarzes-Loch-Souvenirs kaufen.«


  »Schwarze Löcher haben Souvenirläden in der Mitte?« Kater grinste hoffnungsvoll.


  »Er verarscht uns doch nur!«, fuhr Rimmer ihn an. »Wollen Sie jetzt endlich aufhören, mit diesem billigen Stück Schrott zu reden? Wir müssen herausfinden, wie wir hier rauskommen!«


  »Billig?«, schnaubte der Toaster verächtlich. »Ich koste 19,99 Dollarpfund zuzüglich Steuer!«


  »Es gibt keinen Ausweg, stimmt’s?«, erkundigte sich Kryten. »Wir werden st … st … stst … ststst … ststststst …« Er schlug seinen Kopf gegen ein Monitorgehäuse und überwand die Panikschleife. »… sterben.«


  »Nicht unbedingt«, antwortete der Toaster, so selbstgefällig er nur konnte.


  »Wenn du nicht die Klappe hältst«, drohte ihm Rimmer, »dann ziehe ich deinen Stecker!«


  »Sie wollen also nicht wissen, wie Sie aus dieser misslichen Lage herauskommen, nein?«


  Rimmer wirbelte auf dem Absatz herum. »Ach, und du weißt das, ja?«


  Der Bräunungsknopf des Toasters drehte sich von »leicht gebräunt« nach »cross« und wieder zurück. »Vielleicht«, erwiderte er geheimnisvoll. »Wer hat Lust auf ein getoastetes Muffin?«


  »Wie zum verfluchten Mist soll ein Toaster wissen, wie man aus einem schwarzen Loch herauskommt?«


  »Technisch gesehen befinden wir uns nicht in einem schwarzen Loch. Noch nicht. Wir haben nicht einmal den Event Horizon überschritten.«


  »Was ist ein Event Horizon?«, erkundigte sich Kater.


  »Fangen wir vorn an.« Der Toaster stellte die Breite seiner Schlitze auf Maximum und verkleinerte sie dann wieder. »Ein schwarzes Loch ist kein Objekt, sondern eine Region, ein Riss im Raum-Zeit-Kontinuum. Es fängt als eine große Sonne an. Wenn diese Sonne stirbt, zieht die ungeheure Gravitationskraft in ihrem Mittelpunkt sämtliche Materie in den Stern. Eine mittelgroße Sonne wird so zu einem Neutronenstern, ein Stern, dessen Moleküle so dicht gepackt sind wie nur möglich. Wenn das Gewicht der Sonne jedoch groß genug ist, dann setzt sie auch das ›Exklusionsprinzip‹ außer Kraft, das besagt, dass normalerweise keine zwei Elektronen denselben energetischen Raum beanspruchen können, also fällt der Stern weiter in sich zusammen. Schließlich wird die Gravitationskraft in seinem Kern so groß, dass die Geschwindigkeit, die man benötigt, um ihr zu entkommen, mehr als hundertsechsundachtzigtausendzweihundertzweiundachtzig Meilen pro Sekunde beträgt. Das bedeutet mehr als Lichtgeschwindigkeit. Und da Lichtgeschwindigkeit die absolute Geschwindigkeitsbegrenzung für das Universum ist, kann ihm nichts entkommen, nicht mal das Licht. Der Stern wird zu einer Art gigantischem Staubsauger, der alles einsaugt, was in seine Nähe kommt, sogar die Zeit. Aus diesem Grund verstreicht die Zeit vorn im Schiff langsamer als hinten. Je näher man dem schwarzen Loch kommt, desto stärker fühlt man den Effekt seiner Anziehungskraft, und der Event Horizon ist der Punkt, von dem an man nicht mehr umkehren kann. Also«, er hielt inne, »wer möchte ein getoastetes Rosinenbrötchen?«


  Kryten schüttelte den Kopf. »Konnte dem jemand folgen?«


  »Ich habe es verstanden«, antwortete Kater. »Jedenfalls bis zu dem Punkt, an dem Es sagte: ›Fangen wir vorn an.‹ Und dann habe ich erst wieder etwas begriffen, als Es zu diesem Punkt mit dem getoasteten Rosinenbrötchen gekommen ist.«


  Rimmer ging zum Toaster. »Erklär mir eins, mein Toasterchen. Wieso weiß ein modernes Küchengerät plötzlich so viel über schwarze Löcher?«


  »Ich habe einen unersättlichen Bildungshunger«, antwortete der Toaster.


  »Holly hat dir das erzählt, stimmt’s? Nachdem er seinen IQ wiederhatte und bevor er sich abgestellt hat.«


  Der Grill des Toasters glühte rot auf. »Mag sein.«


  »Hat er zufällig auch erwähnt, wie man aus einem schwarzen Loch herauskommt?«


  »Das kommt drauf an«, antwortete der Toaster.


  »Worauf?«


  »Darauf, ob jemand einen Toast will oder nicht.«


  


  Zwanzig Minuten später saßen sie um den Toaster herum und kauten sich durch den gewaltigen Berg von verschiedenen, getoasteten Köstlichkeiten. Kryten, der Rimmers Anteil essen musste, drängte es, seinen Magenbeutel zu wechseln, und Kater wurde insgeheim hysterisch bei der Vorstellung, was vierunddreißig Scheiben Toast seiner Figur antun würden.


  »Um Himmels willen, bist du verrückt geworden?«, fuhr Rimmer ihn an. »Wie viel Toast sollen sie denn noch essen?«


  »Also gut. Man kommt folgendermaßen aus einem schwarzen Loch: Angenommen, man beschleunigt und entwickelt genügend Geschwindigkeit, bevor man den Event Horizon erreicht, dann bedeutet der zusätzliche Zug durch die Gravitationskraft, dass man die Lichtgeschwindigkeitsmauer durchbrechen kann, eine Schleife um die Singularität im Zentrum des schwarzen Lochs fliegen und dann stark genug beschleunigen kann, um wieder herauszukommen.«


  »Ich dachte immer«, nuschelte Kryten mit vollem Mund, »dass wir zerquetscht würden, sobald wir den Event Horizon überquert hätten.«


  »Nicht, wenn wir schneller fliegen als das Licht. Damit würden wir uns vollkommen neuen physikalischen Gesetzen unterwerfen.«


  »Wenn wir wieder rauskommen«, meinte Rimmer und runzelte die Stirn, »fliegen wir also schneller als das Licht, ja?«


  Der Toaster neigte seinen Brötchenhalter. Das bedeutete ein Nicken und damit: Ja.


  »Und wie halten wir an? Lister sitzt auf diesem Planeten fest und verhungert. Wenn wir einhundertdreißig Galaxien süd-süd-westlich zum Stehen kommen, ist das nicht sonderlich hilfreich. Angenommen, Holly hatte recht mit seinen Berechnungen und wir alle überleben diese Tour, müssen wir ihn retten. Also, wie halten wir an?«


  »So«, der Toaster drehte aufgekratzt den Bräunungsknopf. »Das möchten Sie wohl gern wissen, was?«


  »Ja, würden wir gern«, antwortete Kater.


  »Nun, was Sie angeht, ist die Antwort sehr einfach.«


  »Tatsächlich?«


  »Essen Sie weiter Toast.«


  Kater stöhnte und griff nach seiner fünfunddreißigsten Scheibe.


  


  


  KAPITEL 30


  


  Lister versuchte erneut, seinen Arm zu bewegen. Diesmal klappte es. Es war zwar nicht viel, aber besser als nichts. Er versuchte es noch einmal. Der Arm bewegte sich etwas mehr. Sein Anzug löste sich auf. Und je weiter er sich auflöste, desto leichter wurde er. Das war gut. Und es war schlecht.


  Gut war es, weil er sich bald wieder bewegen und zum Hügelkamm laufen konnte. Schlecht war, dass er keine Ahnung hatte, ob er die Hügelkuppe erreichte, bevor sein Anzug vollkommen geschmolzen war.


  Er winkelte seine Ellbogen an, glitt zwischen den Gabeln hindurch und landete knirschend auf dem Glashang.


  Er konnte seine Füße etwa einen Zentimeter vom Boden heben und war in der Lage, kleine, stockende Schritte zu machen. Also begann er das langsamste Rennen seines Lebens.


  Seine Schenkel pochten, und seine Schultern schmerzten. Mit jedem Schritt wurde der Anzug leichter und sein Tempo schneller. Lister verlor jedes Gefühl für seinen Körper. Er bestand nur noch aus Lungen, die vor Anstrengung brannten, während er sich zur Hügelkuppe vorarbeitete.


  Der Anzug war mittlerweile leicht, Furcht einflößend leicht. Er kam sich fast nackt vor. Dann wurde ihm klar, dass der Anzug, selbst wenn er den Kamm erreichte und dem Säureregen entkam, weiter schmelzen würde. Er musste ihn so rasch wie möglich loswerden.


  Dann war es geschafft. Er machte einen Satz über den Grat und rutschte die andere Seite hinunter. Noch im Fallen löste er die inneren Riemen des Anzugs und schleuderte die qualmenden Platten zur Seite. Sein Sturz wurde von einer Böschung aus Flaschen aufgehalten. Er empfand keinen Triumph, keine Freude und hatte auch nicht das Bedürfnis, zu feiern, als er das letzte Stück des Bergs hinabrollte. Er fühlte nur eine schreckliche, schmerzliche Müdigkeit und das beinahe unwiderstehliche Bedürfnis, zu schlafen. Er stolperte an der Kammlinie des Glasbergs entlang und fand eine Höhle, oder vielmehr ein Schlupfloch. Es war kaum zwei Meter tief und etwas über einen Meter hoch.


  Er kroch hinein, rollte sich wie ein Baby zusammen und schlief ein.


  Kaum zwanzig Minuten später wachte Lister wieder auf. Das Geräusch, das ihn geweckt hatte, war das fette, nasse Prasseln von Regen. Er konnte es nicht ertragen. Offenbar war der Säuresturm auf diese Seite des Bergs gezogen.


  Er streckte sich und rutschte auf den Ellbogen zum Rand des Schlupflochs.


  Er hatte sich geirrt. Es war kein Säureregen.


  Aber normaler Regen war es auch nicht.


  Er war schwarz.


  Schleier aus dickem, schwarzem Sirup strichen über den Hang. Lister streckte zitternd die Hand aus und erwischte einige Tropfen von der Masse in seiner Handfläche. Er roch daran, kostete sie und spuckte aus.


  Öl.


  Es regnete Öl.


  Dennoch, dachte Lister, Öl ist verdammt viel besser als Säure. Wenigstens würde es ihn nicht umbringen. Er fühlte sich geradezu euphorisch. Das Wetter besserte sich. Wenn der Trend anhielt, dann würde heute Abend vielleicht etwas ganz Normales passieren – es würde vielleicht Tomatensuppe regnen oder Strandbälle schneien.


  Er kroch wieder in sein schützendes Schlupfloch zurück und versuchte zu schlafen. Vergeblich. Nicht einmal Lister konnte ein Erdbeben verschlafen. Schon gar nicht, wenn es unmittelbar unter ihm stattfand.


  Der Boden riss auf, und ein dreißig Zentimeter langer Spalt zuckte auf ihn zu, als er rückwärts aus dem Schlupfloch kroch. Er schützte seine Augen vor dem herunterprasselnden Öl und sah, wie gezackte Spalte die Landschaft aus Scherben durchzogen. Millionen von Flaschen fielen klirrend und rauschend in den grollenden Schlund.


  Lister rannte los. Er hatte keine Ahnung, wohin er lief oder ob das irgendeinen Sinn ergab. Er sprang über plötzlich aufklaffende Spalten, wich kleineren Leergutlawinen aus und kletterte auf den nächsten Gipfel.


  Der schwarze Himmel schleuderte Wurfspieße aus Öl auf seinen zitternden, erschöpften Körper, als er auf die Knie fiel und in die nächste Senke rutschte. Das Öl durchtränkte seine Locken, und der Wind peitschte sie ihm ins Gesicht, während ölige Finger nach seinem Hals zu greifen schienen und er nach Luft ringen musste. Blind und hustend stolperte er durch das Tal. Mit den Fetzen seines T-Shirts wischte er sich, so gut es ging, das Öl aus den Augen und starrte blinzelnd in den prasselnden Niederschlag. Er war nicht allein. Am Horizont erhoben sich die kolossalen Silhouetten von fünf Gesichtern oder vielmehr von fünf Profilen, die gerade noch aus dem Meer von Leergut herausragten, als würden sie einen letzten Atemzug tun wollen, bevor sie im Müll ertranken.


  Lister kannte sie. Er kannte sie alle. George Washington, Thomas Jefferson, Abraham Lincoln, Theodore Roosevelt und vielleicht der größte amerikanische Präsident aller Zeiten: Elaine Salinger.


  Lister schleppte seinen schmerzenden Körper durch die Senke und suchte Schutz unter George Washingtons Nase. Wenigstens wusste er jetzt, wo er war. Auf dem Mount Rushmore in South Dakota.


  Dieses Höllenloch von einem Planeten, diese unbewohnte Dreckskugel war die Erde.


  Lister lachte. Er hatte es geschafft. Er war wieder zu Hause. Er lachte zu lange und viel zu schrill, ein gefährliches Lachen, das am Rand des Wahnsinns taumelte. Alles, was ihn aufrecht gehalten hatte, das Ziel, das seinem Leben einen Sinn gegeben hatte, all das hatte er plötzlich absurderweise erreicht.


  Das war die Erde. Er war zu Hause.


  Was war passiert? Was hatte man dem Planeten angetan?


  Die Antwort war selbst für einen halb verrückten, kranken, öldurchtränkten Astronauten, der kurz vorm Verhungern war, offenkundig.


  Die Erde war zu einer Müllhalde gemacht worden.


  Er hatte keine Ahnung, was sie aus ihrer Umlaufbahn gerissen und in die entlegensten Regionen des Universums katapultiert hatte, aber das hier war die Erde, und dass man sie in eine Müllkippe planetarischen Ausmaßes verwandelt hatte, war unbestreitbar.


  Aber erklärte das, warum das Wetter so durcheinander war? Nur teilweise. Je länger Lister darüber nachdachte, desto mehr schienen sich die Dinge zurechtzurücken. Von dem Moment seiner Ankunft an, als er den Starbug verlassen und die arktischen Winde mit ihm gespielt, launisch alle paar Sekunden ihre Richtung geändert hatten, ihn in die Luft gerissen und dann in diese Schneewehe geschleudert hatten, von dem Moment an hatte das Wetter versucht, ihn umzubringen. Der Säureregen, der nur in der Senke fiel, in dem sein Schiff gestrandet war. Dann, nach seiner wundersamen Rettung in das Schlupfloch, hatte das Erdbeben ihn vertrieben, ihn gezwungen, in den erstickenden, klebrigen Sirup des Ölsturms zu laufen.


  War er vor Erschöpfung paranoid geworden? Waren seine Gedanken von Hunger und Erschöpfung verwirrt?


  Oder hatte er recht?


  Dann führte die Erde einen Krieg gegen ihn. Gegen ihn persönlich.


  Aber warum?


  Wenn die Erde eine Art von unerklärlicher, angeborener Intelligenz besaß, warum sollte sie dann ausgerechnet ihn töten? Was hatte er der Erde angetan? Warum sollte sie ihn verachten?


  Schlagartig wurde es ihm klar.


  Er hatte all dies der Erde angetan. Er hatte sie geopfert. Er war ein Angehöriger der menschlichen Rasse, der Spezies, die sich wie Bakterien vermehrt und die Erde verseucht hatte. Seine Spezies war es, die ihr reiches, vielfältig wimmelndes Leben zerstört, ihre Schätze verbraucht und sie schließlich zu einem Müllabladeplatz für den gesamten menschlichen Abfall heruntergewirtschaftet hatte.


  Das war er: eine Bakterie. Ein Seuchenkeim. Und das Autoimmunsystem des Planeten stieß ihn ab.


  Nein. Diese Vorstellung war einfach lächerlich. Sie war verrückt. Hunger und Erschöpfung stachelten seine Paranoia an. Die Erde besaß keine Intelligenz. Sie »lebte« nicht. Sie war nur eine Steinkugel.


  Er stand in dem schützenden linken Nasenloch von George Washington und machte sich daran, eine Liste der vielen großartigen Errungenschaften der Menschheit anzulegen. Aus irgendeinem unerklärlichen Grund fiel ihm zuerst der musikalische Toilettenpapierspender ein, als ein Blitz den Ölregen entzündete und ein Flammenschleier über den Glasberg jagte. Er färbte die Gesichter aller fünf Präsidenten schwarz und trieb Lister tief in den Nasengang von Washingtons Riechorgan hinein.


  Ein zweiter Ölschleier entzündete sich und verjagte Lister aus der Nase. Er raste über die Müllberge, durch die brennende Rinnsale flossen.


  »Mach’s doch!«, schrie Lister. »Komm schon, bring mich um!« Er grub die Finger in den verfaulten Schlamm und schleuderte ihn in den Himmel. »Bring mich um! Na los, worauf wartest du noch?«


  Umringt von kleinen Feuerseen und explodierenden Öl-Geysiren kreischte und wütete Lister gegen die Erde.


  Hastig schlug er die Arme über dem Kopf zusammen, als zwei Flammenspeere den kleinen Hügel streiften, auf dem er stand.


  Dann sank er auf der qualmenden Anhöhe auf die Knie. »Ich könnte etwas tun«, schluchzte er. »Ich könnte helfen. Ich könnte … Wenn du mich am Leben lässt, könnte ich anfangen, alles wiedergutzumachen. Ich könnte …« Er wurde ohnmächtig.


  Als das Bewusstsein langsam wieder in Körper und Geist sickerte, bemerkte Lister den Regen. Er stöhnte und hob den Kopf. Es war richtiger Regen. Regenregen. H2O. Der Stoff, aus dem das Leben war.


  Er rollte sich auf den Rücken und öffnete den Mund. Um ihn herum stiegen kleine Rauchsäulen von den übrig gebliebenen, spärlichen Feuerpfützen auf.


  Lister sog den Regen auf. Er ließ ihn über sich hinwegrinnen, seine Wunden reinigen, ihn erfrischen, ihn aufbauen. Er rollte sich auf den Bauch, um sich aufzurichten. Da sah er es.


  Zentimeter von seiner rechten Hand erhob sich aus dem Müll, dem Abfall, dem stinkenden Unrat ein Zweig. Ein kleiner, gedrungener Baum mit einigen Büscheln grüner Beeren.


  Lister pflückte die Früchte und aß sie. Es waren Oliven. Er weinte.


  Er legte seine hohlen Hände zusammen und sammelte Regenwasser, das er behutsam über das Bäumchen goss. Die Gleichung kam ihm recht einfach vor: Wenn er sich um den Olivenbaum kümmerte, würde sich der Olivenbaum um ihn kümmern.


  Plötzlich hörte er eine Bewegung in dem Müll hinter sich und drehte sich um. Er war nicht die einzige lebende Kreatur auf dem Planeten. Es gab mindestens noch eine zweite. Die Kreatur leistete ihm beim Olivenbäumchen Gesellschaft. Sie war eine der ältesten Bewohner der Erde. Sie war lange vor dem Menschen da gewesen und würde auch noch lange nach ihm hier herumwuseln. Es war eine Kakerlake.


  Eine große Kakerlake.


  Eine … sehr große Kakerlake.


  Die Kakerlake hätte bei den London Jets selbst in ihrer absolut erfolgreichsten Saison ohne Weiteres auf der Angreiferposition spielen können.


  Es war die Mutter aller Kakerlaken.


  Sie war gut zwei Meter fünfzig lang.


  Lister bewegte sich langsam. Sehr langsam. Er ließ sich auf den Rücken sinken, zog die Beine bis zur Brust hoch und rammte dann der Kakerlake urplötzlich beide Füße in die Seite. Es gab einen widerlichen Rumms, dann lag die Kakerlake auf dem Rücken, wand sich hilflos hin und her und mahlte schockiert mit den Kinnbacken.


  Lister suchte in dem Müll nach einer tödlichen Waffe und fand schließlich eine lange Glasscherbe. Er stand auf, trat über das Scheusal und hob die Hände über den Kopf. Die Spitze der Scherbe wies auf den weichen Bauch des Insekts.


  Doch Lister hielt inne.


  Er warf das Glasmesser zur Seite, bückte sich und drehte die Kakerlake wieder herum.


  Sie gab einige merkwürdig klickende Laute von sich, machte jedoch keinerlei Anstalten, zu verschwinden.


  »Hier.« Lister pflückte eine Olive von dem Zweig und hielt sie der Kakerlake hin. »Ich gehöre zu einer reformierten Spezies. Wir machen keine krummen Dinger mehr. Wir bringen keinen mehr um. Hier, nimm nur.«


  Das gigantische Insekt ignorierte die Olive. Stattdessen wühlte es in dem Müll herum und begann, den Abfall zu fressen.


  Lister saß da, kaute Oliven und beobachtete, wie die gewaltige Kakerlake den Müll auffraß. Seiner Meinung nach war das ein verdammt guter Deal.


  Als die Mahlzeit vorbei war, beschloss Lister, zum Starbug zurückzukehren und zu sehen, ob er noch etwas bergen konnte. Als er über den Müll kletterte, bemerkte er, dass die Kakerlake ihm folgte. Er drehte sich um und versuchte, sie mit Armbewegungen zu verscheuchen. Die Kakerlake klickte, pfiff und folgte ihm weiter. Lister fiel in einen Trott. Die Kakerlake auch.


  Schließlich wurde Lister langsamer und blieb stehen. Die Kakerlake holte ihn ein, rutschte auf den Bauch, schob ihren Kopf gegen Listers Kniekehle und kitzelte seine Waden. Lister stolperte, richtete sich auf und versuchte, sie abzuwehren. Die Kakerlake stupste ihn erneut an. Lister ging zur Seite, die Arme ausgestreckt, und versuchte, sie auf Abstand zu halten. Die Kakerlake rammte ihm ein drittes Mal ihre Klauen in die Kniekehlen, und Lister fiel der Länge nach auf ihren Rücken. Sie richtete sich auf und marschierte los.


  Sie wollte ihn tragen!


  Wenn eine zwei Meter fünfzig lange Kakerlake einem eine Mitreitgelegenheit anbietet, dann, so schloss Lister, ist es wohl das Klügste, das Angebot anzunehmen.


  Fünf Sekunden später änderte er seine Meinung. Denn kaum hatte er sich rittlings auf ihren Rücken gesetzt und seine Finger für besseren Halt unter den Rand ihres Rückenpanzers gehakt, flog die Kakerlake los.


  Wahrscheinlich hätte die Welt aus siebzig Metern Höhe einen erstaunlichen Anblick geboten, aber um den genießen zu können, musste man die Augen offen halten. Lister hatte nicht die Absicht, das zu tun.


  Er schrie, kreischte und versuchte, die Kakerlake zur Landung zu bewegen. Aber sein wohlwollender Häscher hatte offenbar ein klares Ziel vor den Fühlern. Sie wollte Lister nach Hause bringen, um ihn ihrer Familie vorzustellen.


  Sie landeten auf halber Höhe eines hohen Flaschenbergs.


  Die zwanzig Mitglieder des Kakerlakenklans umzingelten sie, pfiffen, klickten und rieben sich ihre Hinterbeine in insektoidem Vergnügen.


  Ganz offenbar war Lister der Knaller.


  Eine der Kakerlaken eilte in den rückwärtigen Teil der Höhle und zerrte einen halb verrotteten Sofaleichnam vor Listers Füße. Die Familie sah in stummer Erwartung zu.


  Also machte Lister etwas, das er unter keinen anderen Umständen jemals getan hätte. Er machte sich daran, ein Sofa zu verspeisen.


  Was offenbar sehr wohlwollend aufgenommen wurde. Die Kakerlaken tanzten vor Entzücken im Kreis und veranstalteten eine Kakofonie aus Zirpen, Klicken und Pfeifen.


  »Es war absolut wundervoll bei euch«, hörte Lister sich sagen. »Ihr habt es euch hier sehr, sehr hübsch gemacht.« Er wandte sich an die Mutter-Kakerlake. »Und Sie servieren wirklich verdammt schmackhafte, vergammelte Sofas. Aber ich muss jetzt wirklich los.« Er nickte, klickerte, pfiff ein paarmal, nur sicherheitshalber, und kletterte dann auf den Rücken der Kakerlake, die ihn hergebracht hatte. Sie krabbelte schnell zum Ausgang der Höhle und stürzte sich über den Rand in die Tiefe.


  


  Als Lister die Augen wieder öffnete, stellte er zu seiner Beunruhigung fest, dass er jetzt an der Spitze einer Kakerlaken-Formation flog. Zehn links neben ihm, zehn rechts. Und während sie zur Mitte des Tals flogen, tauchten immer mehr Kakerlaken aus ihren Höhlen auf und schlossen sich ihnen an.


  Er sah hinter sich auf den anschwellenden Schwarm von schwirrenden Kakerlaken und schrie wie ein Rodeo-Star, der auf einem Bronco ritt.


  Durch den einfachen Akt des Verzehrens einer winzigen Portion eines vergammelten Dreisitzers war Lister zum König der Kakerlaken aufgestiegen.


  Und gemeinsam würden König Lister und seine loyalen Untertanen sich nunmehr daranmachen, den Planeten aufzuräumen.


  


  


  KAPITEL 31


  


  Die gewaltigen, kegelförmigen Antriebsdüsen auf der Unterseite des Roten Zwergs heulten und kreischten in ihrem vergeblichen Kampf gegen die unwiderstehliche Anziehungskraft des schwarzen Lochs. Urplötzlich stellten sie alle gleichzeitig ihren vergeblichen Protest ein und verstummten.


  Als jeglicher Widerstand erloschen war, wurde das gewaltige Bergbauschiff in die Schwärze katapultiert. Träge begannen die Düsengehäuse sich zu drehen, fünfundvierzig Grad, neunzig Grad, einhundertzwanzig Grad, bis sie schließlich einen Halbkreis beschrieben hatten. Die Drehmotoren erstarben, und die Stabilisierungsbolzen rasteten mit einem Klacken ein. Währenddessen wurde das Schiff immer schneller und raste immer rascher auf das lichtlose Unbekannte zu.


  Die Düsen zündeten fauchend. Tausende von Wasserstoffexplosionen zügelten die rohe Energie des Universums und trieben das Schiff an, bis zur halben Lichtgeschwindigkeit und darüber hinaus.


  »Event Horizon: noch zwei Minuten, Countdown läuft.« Kryten schob sich den Sicherheitsharnisch über die Schultern und blies seinen Notlandungsanzug auf.


  »Habe ich Ihnen eigentlich schon von der Spaghettisierung erzählt?«, erkundigte sich der Toaster.


  Kater richtete sich auf der Couch auf, die in der Ecke der Antigravitationskammer festgeschraubt worden war. »Was ist das, eine Spaghettisierung?«


  »Ich habe es also noch nicht erwähnt, oder?«


  »Nein, hast du nicht. Was ist das?«, wollte Rimmer wissen.


  »Also«, meinte der Toaster. »Wenn Sie ein Schwarzes Loch betreten, setzt ein Effekt ein, der sich ›Spaghettisierung‹ nennt. Ich dachte, ich hätte darüber gesprochen, habe ich offensichtlich aber wohl nicht. Wie auch immer, nur dass Sie es wissen, der Effekt wird sehr bald einsetzen.«


  »Eine Minute vierzig Sekunden.«


  Kater ließ sich auf die Couch zurücksinken und starrte an die Decke. »Was zum Teufel ist das also?«


  »Spaghettisierung. Hm, lass mich raten«, meinte Rimmer. »Ich sehe nur zwei Optionen. Erstens: Aufgrund der bizarren Effekte der ungeheuerlichen Gravitationskraft und weil wir in eine Region von Zeit und Raum eindringen, in der die uns bekannten Gesetze der Physik nicht länger gelten, werden wir alle von einem unerklärlichen und unwiderstehlichen Drang erfasst, gewaltige Mengen einer gewissen, auf Weizenmehl basierenden italienischen Nudel zu verzehren, die gewöhnlich mit Parmesankäse serviert wird. Oder, zweitens, wir, die Mannschaft, werden in Spaghetti verwandelt. Mich beschleicht das Gefühl, dass wir Option eins eliminieren können.«


  »Sie haben vollkommen recht«, antwortete der Toaster. »Sie alle werden sozusagen spaghettisiert.«


  »Vierzig Sekunden«, sagte Kryten.


  »Was passiert dann?«


  »Danach werden sie wieder ent-spaghettisiert«, fuhr der Toaster fort und setzte hinzu: »Hoffentlich. Holly war ein wenig vage, was diesen Teil anging. Aber er schien ihn nicht für besonders wichtig zu halten.«


  »Ich werde in Spaghetti verwandelt«, die Braue von Kater zuckte bis zum oberen Rand seiner Stirn, »und das ist nicht besonders wichtig?«


  »Dreißig Sekunden.«


  Kater versuchte vergeblich, den Kopf von der Nackenstütze zu heben, weil er dem Toaster eine Auswahl seiner giftigen Blicke zukommen lassen wollte, aber die Schwerkraft drückte ihn auf die Couch. Da er sich nicht rühren konnte, warf er seine schmutzigen Blicke an die Decke. »Ist es zu spät, den Plan zu ändern? Ich habe nicht die leiseste Ahnung, was gut angezogene Spaghetti dieses Jahr tragen.«


  »Zehn Sekunden?«


  »Zehn Sekunden?« Rimmer konnte sich ebenfalls nicht rühren. »Was ist mit den zwanzig Sekunden passiert?«


  »Ich habe vergessen, die zwanzig Sekunden anzusagen«, entschuldigte sich Kryten. »Weil ich Kater zugehört habe.« Sein Blick zuckte zum Scannerdisplay. »Oh, entschuldigen Sie bitte. Weil ich mich entschuldigt habe, dass ich nicht ›zwanzig Sekunden‹ gesagt habe, habe ich jetzt versäumt, ›fünf Sekunden‹ zu sagen.«


  »Wie lange noch?«, schrie Rimmer.


  »Eh … keine Sekunde mehr«, sagte Kryten. Er hatte recht.


  


  Die Kombination aus Wasserstoffantrieb und Anziehungskraft zwang den Roten Zwerg in dem Moment, die Lichtgeschwindigkeitsmauer zu durchbrechen, als er den Event Horizon erreichte. Praktisch existierte das Schiff nicht mehr in seinem Ursprungsuniversum. Es ließ auch Newton, Einstein, Oppenheimer und Chien Lau zurück und unterwarf sich einem vollkommen neuen Regelwerk physikalischer Gesetze.


  Sie waren im schwarzen Loch und nahmen Kurs auf sein Zentrum. Sie flogen zu dem Ring aus Licht, der selbstmörderisch um die kreiselnde Singularität wirbelte, den Kern des toten Sterns, in dem alle Materie, die von dem schwarzen Loch aufgesaugt wurde, ins Unendliche komprimiert wurde. Und sie flogen so schnell dorthin, dass sie das Licht überholten.


  


  Der Körper von Kater quoll in alle Richtungen gleichzeitig von der Couch. Lange dünne Stränge von dem, was er einst gewesen war, glitten über den Boden und verbanden sich mit den Strängen, die einst Kryten, Rimmer und der Toaster gewesen waren. Die Antigravitationskammer wurde zu einem Meer aus wogenden, kreischenden, lebenden Linguini.


  Alle wurden Teil von allen anderen.


  Sie verwoben sich und bildeten ein neues Ganzes. Sie waren nicht mehr vier, sie waren einer. Die Partikel, die einst Rimmers Intelligenz gewesen waren, begriffen plötzlich, in einem blendenden Blitz von emphatischer Einsicht, die ungeheure, monumentale Bedeutung von Toast. Die Stränge, die einst den Toaster ausgemacht hatten, wurden sich jedoch der alles überwiegenden Notwendigkeit guter Kleidung und einer wirklich ausgezeichneten Frisur bewusst. Die Fadennudeln, die jetzt Kater waren, schmeckten das Gefühl, mechanoid zu sein, und wussten mit unerschütterlicher Sicherheit, dass Silicon Himmel existierte und der beste Weg dorthin über emsiges Staubsaugen führte. Gleichzeitig begriff die Makkaroni, die Kryten war, jetzt, wie sich das Leben als Rimmer anfühlte. Er verstand, wie es war, solche Eltern zu haben, eine solche Kindheit, einen derartigen Beruf, kurz, eine solche Existenz. In ihrem jetzigen Zustand konnten sie nicht schreien, aber Kryten versuchte es trotzdem.


  Das Schiff war auch kein Schiff mehr, sondern ein riesiges Tachyon, ein hypothetisches Elementarteilchen, das sich mit Überlichtgeschwindigkeit bewegte und durch ein Universum außerhalb des unsrigen fegte. Es war ein Becken, dann eine Welle, dann ein Ball, ein Punkt und schließlich hatte es gar keine Form mehr, sondern existierte einfach nur noch.


  Der gewaltige Spaghettiberg schlitterte durch Raum und Zeit und spähte in das Antlitz der sich drehenden weißen Scheibe.


  »Da schau her«, sagte der Teil der Spaghetti, der vorwiegend aus Rimmer bestand. Im Zentrum des sich drehenden Lichts befanden sich sechs miteinander verbundene Spiralen wie Fiberglaskabel, nur von einer nicht mehr messbaren Größe. Die ungeheuren, hohlen Kabel drehten und wanden sich wie die Schlangen auf dem Haupt der Gorgo. Die Röhren waren von einer Farbe, die für das menschliche Auge keine Bedeutung hatte. Sie wirbelten in einem zeitlosen Tanz ewiger Schönheit herum.


  Nicht zum ersten Mal auf dieser Reise verwünschte sich Rimmer dafür, dass er seinen Camcorder nicht mitgebracht hatte. »Was ist das?«, fragte er, doch bevor irgendjemand antworten konnte, schleuderte der Ball aus purer Geschwindigkeit, zu dem das Schiff geworden war, gegen die Singularität.


  Er prallte von dem Kissen aus Anti-Schwerkraft ab, das ihn dort erwartete, und schoss dann, wie ein Schwimmer, der zu tief getaucht ist und verzweifelt an die Oberfläche zu kommen versucht, zum Event Horizon, zum bekannten Universum zurück. Er flog weiter und überwand die Anziehungskraft, die versucht hatte, ihn bei Lichtgeschwindigkeit in ihren Kern zu saugen.


  Schließlich hob die Lichtgeschwindigkeit der Anziehungskraft des Schwarzen Lochs die Lichtgeschwindigkeit des Schiffs auf, und der Rote Zwerg nahm seine physische Form wieder an. Und reiste plötzlich mit der relativen Geschwindigkeit von zweihunderttausend Meilen pro Stunde zum Event Horizon. Das Metall der Schotts bog sich und ächzte. Risse zeigten sich im Metall und verliefen im Zickzack über die gesamte Backbordseite des Raumschiffs.


  Das Schiff wurde langsamer.


  Plastikkuppeln splitterten und zerbarsten. Erzbergbau-Bohrinseln lösten sich vom hinteren Teil des Schiffs und wirbelten hilflos in die Singularität, wo sie bis zur Unendlichkeit komprimiert wurden.


  Das Schiff wurde noch langsamer.


  Die Gehäuse der Wasserstoffdüsen knarrten, und dann brachen ächzend überall auf der Unterseite des Raumschiffs die Kolbenstangen, eine nach der anderen; die Antriebsgehäuse rissen sich frei und taumelten in den unendlichen Abgrund.


  Das Schiff wurde noch langsamer.


  Die Hälfte der Antriebsdüsen war bereits verloren. Wasserstoff wurde aus den zerstörten Düsen gepumpt und strömte in die erbarmungslose Leere. Wie ein harpunierter Wal strebte das angeschlagene Raumschiff mit letzter Kraft zur Oberfläche, zum Licht, zum Leben.


  Und wurde noch langsamer.


  Eine weitere Reihe von Düsengehäusen stöhnte, verbog sich und flog davon.


  Noch langsamer.


  Immer langsamer.


  Und laaaaaaaaaaaaaaaaaaaangsamer.


  Schließlich bewegte sich das Schiff mit der relativen Geschwindigkeit von knapp fünfzig Meilen pro Stunde.


  Dreißig Meilen.


  Zwanzig.


  Zehn.


  Das schwarze Loch brauchte nur noch eine einzige Antriebsdüse an sich zu reißen, um das Gleichgewicht zu kippen, um das Schiff unterhalb von Lichtgeschwindigkeit zu ziehen und es für immer in seiner trostlosen Umarmung zu begraben.


  Tat es aber nicht.


  Mit der Unvermitteltheit des Geburtsschreis eines Neugeborenen schoss der Rote Zwerg über den Event Horizon ins bekannte Universum.


  Frei von dem schlimmsten, klebrigsten Treibsandgriff der Singularität beschleunigte das angeschlagene Schiff für den Augenblick eines Augenblicks noch einmal auf Lichtgeschwindigkeit, bevor die letzten Reste der Anziehungskraft es an der Peripherie unmittelbar jenseits des Einflusses des schwarzen Lochs zum Stehen kommen ließen.


  


  Der ent-spaghettisierte Kater sah an seinem Körper herunter und überprüfte, ob noch alles da war. Es schien so.


  Er schnallte sich von der Couch los und stellte sich auf seine wackligen Beine. »Alle in Ordnung?«


  Kryten nickte. Ihm war noch zu schlecht, um antworten zu können.


  »Was war das?«, fragte Rimmer. »Mitten in diesem sich drehenden Licht? Diese Röhren?«


  »Die Omni-Zone«, erklärte der Toaster. »Holly hatte vorhergesagt, dass wir sie finden würden. Und das bestätigt seine Theorie.«


  »Welche Theorie?«


  »Die Theorie, dass es sechs andere Universen gibt, und all ihre Übergänge im Zentrum einer Singularität zusammenlaufen.«


  »Es gibt noch sechs andere Universen?«, wollte Rimmer wissen.


  »Das hat Holly berechnet«, erwiderte der Toaster. »Er glaubte außerdem, dass unser Universum der faule Apfel ist. Es ist das vermasselte Universum. Etwas ist mit unserem Urknall schiefgelaufen und hat dazu geführt, dass die Zeit in die falsche Richtung verläuft. Deshalb ergibt nichts einen Sinn.«


  »Ich sage Ihm etwas, was Sinn ergibt.« Kater stolperte zum Toaster. »Es hat mich dazu gezwungen, dreiundsiebzig gebutterte Toasts zu essen. In Worten: sieben drei.« Er klatschte sich auf den Bauch. »Ich habe das Gefühl, als trüge ich eine dritte Pobacke in meiner Hose herum. Und ich möchte, dass Es eines weiß, und dass Es das bis an den Rest Seines Lebens nicht vergisst: Es«, er deutete mit der langen Kralle seines Zeigefingers auf den Toaster, »macht wirklich lausigen Toast. Er ist kalt, verbrannt und gleichzeitig schlapp.«


  Der Toaster ließ seinen Bräunungsknopf trotzig kreiseln. »He! Was erwarten Sie für 19,99 Dollarpfund zuzüglich Steuern? Angeregte Konversation, Exkursionen in die Quantentheorie und guten Toast?«


  


  


  KAPITEL 32


  


  Die ausgebeulten, verzogenen Türen des Frachthangars weigerten sich, dem elektronischen Befehl zu gehorchen, hatten jedoch der massiven Salve aus den Minenbohrlasern nichts entgegenzusetzen. Sie riss die Tore aus ihren Verankerungen und fegte sie trudelnd in den leeren Raum.


  Die beiden Fracht-Raumer fuhren über die Startrampe und durch den gähnenden Schlund ins All. Dann bogen sie nach links ab und flogen am übel mitgenommenen Rumpf des Roten Zwergs entlang, bevor sie Kurs auf die Atmosphäre des Planeten nahmen.


  Als sie die dichte graue Wolkenbank erreicht hatten, trennten sich die beiden Raumer. Der Weiße Riese mit Rimmer und Kater übernahm die nördliche Hemisphäre, während der Blaue Winzling, der von Kryten und dem Toaster gesteuert wurde, die südliche Halbkugel absuchen sollte.


  


  Regungslos starrte Rimmer auf den Bildschirm des Infrarot-Scanners, während der Weiße Riese über die Oberfläche des Planeten glitt. »Was ist mit dem Schnee passiert? Wo ist die Eiszeit geblieben?«


  Kater schob die baumelnden Pelzwürfel zur Seite und spähte durch die Frontscheibe in die Dämmerung. »Was ist das für ein Zeug da unten? Dieser Berg – er schimmert.«


  Rimmer warf einen flüchtigen Blick über die Schulter. »Sieht aus wie Glas.«


  Kater verstärkte den Vergrößerungsfaktor des Fensters, und jetzt starrten sie auf die Bergketten aus grünen Flaschen, die sich unter ihnen erhoben. »Flaschen? Was ist das für ein Planet?«


  Rimmer zuckte mit den Schultern und widmete sich wieder dem Wärmescanner. Nichts. Mit einem Stimmbefehl aktivierte er den Sonar-Scanner, der nach Bewegungen suchte. Immer noch nichts. »Es ist hoffnungslos. Wir könnten Jahre hier herumfliegen, ohne ihn zu finden. Ein Mann auf einem Planeten dieser Größenordnung? Das ist wie die Suche nach einer Stecknadel im Heuhaufen. Nein, schlimmer noch. Es ist wie der Versuch, eine versteckte Dose Bier auf einer Studentenparty zu finden.«


  »Wenn er noch am Leben ist, finden wir ihn. Er hat bestimmt ein Zeichen hinterlassen.«


  »Er ist jetzt seit vierundzwanzig Tagen da unten. Vierundzwanzig Tage ohne Nahrung. Vielleicht ist er zu schwach, um ein Signal zu senden.«


  


  Kryten schaltete den Autopiloten des Blauen Winzlings ein und zwängte sich zwischen den schwankenden Türmen aus frisch getoastetem Brot hindurch, die etwa achtzig Prozent des Platzes in der Mittelsektion des Raumers einnahmen. Er hob ein Dutzend Brotlaibe vom Scanner-Schirm und stapelte sie auf eine bereits überquellende Palette mit französischen Baguettes.


  »Vierundzwanzig Tage ohne Nahrung«, meinte der Toaster. »Ich kann nur beten, dass wir genug Brot an Bord haben.«


  Kryten unterdrückte ein Seufzen und fragte sich, wie er sich hatte überreden lassen können, mit einem sprechenden Ramsch-Toaster zusammenzuarbeiten.


  Seit sechsunddreißig Stunden hatten sie die Oberfläche des Planeten abgesucht und auf eine Wärmeanzeige auf dem Infrarotscanner oder eine Bewegungsmeldung auf dem Sonar gehofft. Um 17:00 Uhr am späten Nachmittag des zweiten Tages bekamen sie endlich eine.


  Das Signal stammte von einer kleinen Insel, die kaum sechzig Meilen breit war und dreitausend Meilen südlich des Äquators lag. Das Sonar meldete mehrere Stellen, an denen sich etwas bewegte. Und der Infrarotscan bestätigte das Vorhandensein von Leben. Und zwar von ziemlich viel Leben.


  Kryten warf einen Blick auf seine Uhr und schraubte sein Ohr ab und wieder an, eine Gewohnheit, wenn er nachdachte. Mit Rimmer und Kater konnte er sich erst in frühestens drei Stunden in Verbindung setzen. Sie befanden sich auf der entgegengesetzten Seite des Planeten, und die einzige Möglichkeit, mit ihnen zu kommunizieren, bot der Rote Zwerg, der im Orbit schwebte. Sie konnten Funksignale zu ihm hinaufsenden, die er reflektierte und an den Weißen Riesen weitergab. Aber das Mutterschiff befand sich nur einmal alle vier Stunden in der dafür erforderlichen Position. Kryten sah erneut auf seine Uhr, tippte mehrmals dagegen und traf eine Entscheidung.


  Die Rückstoßdüsen des Blauen Winzlings brannten große, dampfende Löcher in den sumpfigen Boden der Insel, und die Teleskop-Landebeine gruben sich tief in den Morast, sanken mehrere Meter ein, bis sie schließlich einen festen Halt fanden. Die Luke öffnete sich, und Kryten beugte sich hinaus, um das Terrain zu sondieren. Vorsichtig sog er die Luft ein, um zwecks Analyse eine Probe der Atmosphäre zu nehmen. Sein olfaktorisches System wurde im selben Moment überlastet, und seine Nase zerplatzte mit einem lauten Knall.


  Kryten schnalzte ungeduldig mit der Zunge, schraubte die Reste der Nase aus seinem Gesicht und wühlte in seinem Vielzweckbeutel nach einer Reservenase. Er fand eine, riss die Plastikverpackung auf und setzte sie ein. Dann drehte er die Einstellschraube ganz herunter, um den Geruchssinn auf ein Minimum einzustellen, und holte zögernd noch einmal Luft. Seiner zweiten Nase erging es nicht besser als der ersten. Mehr Nasen hatte er nicht. Er musste warten, bis er zum Roten Zwerg zurückkam. Bis dahin war er unbenast, was vermutlich auch ganz gut war.


  Stolpernd trat er auf die Rampe und schob das Hoover-Beiboot auf den dampfenden Sumpf, verschwand wieder im Raumer und tauchte mit dem Toaster, den er sich auf den Rücken geschnallt hatte, kurz darauf erneut auf.


  »Vorsichtig!«, schrie der Toaster. »Ich habe nur 19,99 Dollarpfund gekostet und bin nicht wasserdicht.«


  Krytens CPU erzeugte einen Gedanken, aber es war ein sehr grausamer Gedanke, eines Mechanoiden unwürdig und zudem nicht von der Art, der ihn in den Silicon Himmel bringen würde. Also verdrängte er ihn. Widerstrebend.


  Sie setzten sich in das Hooverdingi, und Kryten warf einen Blick auf das tragbare Scannerdisplay. Dann zog er den Steuerknüppel nach vorn, das Dingi setzte sich ruckartig in Bewegung und hopste in Richtung der Signalquelle über den dampfenden Sumpf davon.


  


  Kater geriet allmählich in Panik. Er hatte seit jetzt schon fast zwei Stunden kein Bad mehr genommen, nicht einmal eine kurze Dusche. Allmählich begann er zu riechen wie ein Mensch. Er schaltete die Kontrollen auf Automatik, stand auf und schlenderte zur Umkleidekabine. »Ich bin mal kurz weg, Kumpel«, sagte er, durchsuchte kurz seine Notfall-Reisegarderobe, die nur seine hundert unersetzlichsten Anzüge enthielt, und suchte sich sein frisches, siebtes, Outfit des Nachmittags.


  Etwas mit diesem Kater zu erledigen, war einfach unmöglich. Rimmer blickte von seiner Wache am Scannerdisplay hoch. »Brauchen Sie wirklich noch ein Bad?«


  Kater zog eine Antwort auf diese Frage nicht einmal in Betracht. Menschliche Wesen – was waren das doch für unhygienische, schmutzige, widerliche kleine Kreaturen. Ihre Prioritäten waren völlig falsch gesetzt. Sie achteten kaum auf Entspannung und Qualitätsnickerchen-Zeit. Stattdessen rannten sie sinnlos herum, gerieten außer Puste und schwitzten. Kein Wunder, dass sie das Rad vor dem Doppelgeschwindigkeits-Haartrockner mit Stylingaufsatz erfunden hatten. All ihre Werte standen sozusagen Kopf. Aber was sollte man auch von einer Rasse erwarten, deren berühmteste Wissenschaftler glaubten, sie wären aus dem Schlamm entstanden? Aus Ozeanschlamm! Sie hielten wirklich an der Meinung fest, ihre Vorfahren wären Schlamm gewesen. Andererseits, nachdem Kater jetzt einige Zeit unter ihnen verbracht hatte, war er geneigt, diesem Glauben zuzustimmen.


  Eine höhnische Grimasse überzog seine Miene, und er verschwand in der Duschkabine.


  Eine Stunde später – Kater hatte seine Waschung soeben begonnen – erblickte Rimmer den Starbug.


  »Sehen Sie! Da ist er!«


  Kater stürmte aus der Duschkabine. Er tropfte unter seinem Bademantel, und seine Badehaube hatte er noch auf dem Kopf.


  »Da!« Rimmer deutete auf das vergrößerte Videobild.


  Kater setzte sich mit einem nassen Schmatzen auf den Piloten sitz, drehte mit dem Weißen Riesen eine Schleife, um die Gegend zu erkunden, und landete dann vierhundert Meter von dem erbarmungswürdigen Raumfahrzeug entfernt.


  Rimmer wusste bereits lange bevor sie über die Glasdünen geklettert waren und vor dem ausgeweideten Bug standen, dass an Bord keiner mehr am Leben sein konnte. Die Einstiegsluke war halb geschmolzen, und was davon übrig war, schwang knarrend an einer Angel. Drinnen gab es gar nichts mehr: kein Inventar und keine Installationen, nur das verrottende Schott. Das Dach war beinahe vollkommen verschwunden, und kegelförmige Löcher bildeten groteske Muster in dem fast einen Meter dicken Stahl. Kater steckte einen Finger in ein Loch der Hülle und zog daran. Ein dreißig Zentimeter großes, viereckiges Stück Metall brach heraus und zerbröselte, als er es ergriff.


  Rimmer blickte auf den Aschehaufen, der auf den Resten der Schlafcouch lag.


  »Das habe ich auf dem Pilotensessel gefunden.« Kater stand in der Luke und hielt ein geschmolzenes Fragment von Listers lederner Jägerkappe in der Hand.


  »So etwas habe ich schon einmal gesehen«, meinte Rimmer. »Auf Callisto. Es hat eine ganze Ansiedlung ausgelöscht.«


  »Was?«


  Rimmer blickte durch das Dach auf die dicken schwarzen Wolken, die über den grauen Himmel zogen. »Säureregen«, antwortete er leise.


  Sie wussten beide, dass sie nichts finden würden, aber sie beschlossen trotzdem, nachzusehen. Rimmer wurde aus all dem nicht schlau. Er hatte Lister auf einem Eisplaneten zurückgelassen. Irgendwie war das Eis geschmolzen und hatte dieses merkwürdige Terrain aus grünem Glas freigelegt.


  »He!«


  Rimmer blickte hoch. Kater stand auf einem hohen Kamm weit über dem Wrack des Starbug.


  »Sieh Er sich das an!« Kater winkte Rimmer zu sich.


  Rimmer suchte sich vorsichtig einen Weg den zerklüfteten Hang des Flaschenbergs hinauf und blickte dann in das nächste Tal hinab.


  Unter ihnen lagen Morgen über Morgen fruchtbares, grünes Weideland. Weizen, Mais und Gerstenfelder schimmerten in dem sanften Wind des geschützten Tals. Ein langer, schmaler, blau glänzender Bach gurgelte hindurch. Bäume wuchsen in dichten Wäldern am Rand; sie waren nicht sehr groß, aber kräftig und noch jung. Und in der Mitte des Tals, im Herzen eines riesigen Olivenhains, kräuselte Rauch aus dem Schornstein eines kleinen Hofs in den Himmel.


  »Dort.«


  Rimmer konnte einige Momente nicht genau erkennen, worauf Kater deutete; seine Sehkraft war nicht annähernd so scharf. Schließlich bemerkte er es. In der Ferne, auf einem schmalen, rechteckigen braunen Flecken, zerrte eine winzige Gestalt einen selbst gemachten Pflug über ein halb gepflügtes Feld.


  »Das ist Lister. Es muss Lister sein.«


  Sie rannten den Hang ins Tal hinunter und liefen dann über das Feld auf die winzige Gestalt zu. Schon aus zweihundert Meter Entfernung erkannten sie, dass sie sich geirrt hatten. Es war zwar ein Mensch, aber nicht Lister. Sondern ein alter Mann, grauhaarig und leicht gebückt. Und offenbar auch mehr als nur ein wenig schwerhörig, denn er antwortete nicht auf Rimmers Rufen, bis sie unmittelbar bei ihm waren.


  Er fuhr herum und sah sie an; gelassen zupfte er an seinem langen, geflochtenen, silberfarbenen Bart. Er hatte die kräftigen Muskeln und die wettergegerbte Haut eines Bauern, der ein Leben lang auf den Feldern gearbeitet hatte. Er war gesund und kräftig, aber er musste wenigstens sechzig sein oder sogar noch älter. Er sah sie eine Weile unter seinen mächtigen, weißen Augenbrauen an, wischte sich dann mit seinem gebräunten, ledrigen Unterarm die Stirn und drehte sich wieder zu seinem Pflug um.


  »Alter Mann!«, keuchte Rimmer. »Wir suchen nach jemandem.«


  Der Mann blieb stehen, drehte sich aber nicht um.


  »Er ist ein Freund von uns. Er ist direkt hinter dem Hügel dort abgestürzt.« Kater streckte den Arm aus, aber der alte Mann sah nicht hin. Stattdessen ahmte er recht passabel Rimmers Stimme nach.


  »Iiich kommeee zurüüück«, sagte der alte Mann. »Vertraueeen Siiie miiiiiiiiiiiiiir.« Endlich drehte er sich um, nahm die Mütze ab und fuhr sich mit der von Altersflecken übersäten Hand über die verbliebenen silbrig grauen Strähnen seines Haupthaars.


  Rimmer legte den Kopf schräg und betrachtete die Gesichtszüge des Alten. Es waren die Augen, die ihn verrieten. »Lister?«, fragte Rimmer.


  Lister schüttelte den Kopf. »Wo zum Teufel sind Sie geblieben?«


  »Wir sind so schnell hergekommen, wie wir konnten.«


  »Schnell?«, brüllte Lister Rimmer an. »SCHNELL?« Er rieb seine Beine aneinander und gab eine Reihe höchst bizarrer Klick- und Schnalzlaute von sich.


  »Es waren nur sechzehn Tage.« Rimmer betrachtete den alten Mann, zu dem Lister geworden war. »Mein Gott … es muss an der Zeitdehnung liegen.«


  »Der was?«


  »Das Schiff ist in ein schwarzes Loch geraten. Die Zeit verstreicht in der Nähe eines schwarzen Lochs langsamer. Relativitätstheorie. Von unserem Standpunkt aus waren Sie nur ein paar Wochen weg.«


  Lister schnaubte und zeigte ihnen eine Reihe Zahnstummel. »Ich habe hier ganz allein darauf gewartet, dass Sie mir etwas zu essen bringen …«, seine Augen funkelten vor Wut, »und zwar vierunddreißig Jahre lang! Vierunddreißig verfluchte Jahre!«


  Rimmer schüttelte den Kopf und versuchte, sich etwas Passendes auszudenken. Alles, was ihm einfiel, war jedoch nur ein schlichtes: »Tut mir leid.«


  


  


  KAPITEL 33


  


  Kater drehte sich um und betrachtete das Tal. »Das hat Er alles ganz allein gemacht?«


  Lister knurrte.


  »Das war vorher alles Müll, und Er hat dies daraus gemacht?«


  Lister knurrte erneut. Er hatte mehr als ein drittel Jahrhundert seine Muttersprache nicht mehr gesprochen und war wortkarg geworden. Er wandte sich um und blickte aus zusammengekniffenen Augen über das Feld. Rimmer folgte seinem Blick auf eine Herde von Tieren, die am Rand des Tals grasten. Für Pferde waren sie zu klein, aber genau konnte er das aus dieser Entfernung nicht erkennen. Lister schob beide Daumen in den Mund und stieß einen durchdringenden Pfiff aus.


  Ein Tier aus der Herde blickte hoch und setzte sich in Trab. Während sie noch zusahen, sprang es plötzlich in die Luft und flog auf sie zu.


  Die gigantische, zwei Meter fünfzig lange Kakerlake legte eine perfekte Landung zwischen dem kreischenden Kater und dem hysterischen Rimmer hin. Mit den Unterkiefern rieb sie sanft die Waden von Listers Beinen, und er tätschelte liebevoll den gepanzerten Brustkorb des Insekts, während er unablässig diese merkwürdigen, klickenden Laute und Pfiffe ausstieß.


  »Oha! Puah!« Kater wand sich, als müsste er tausend krabbelnde Käfer abschütteln, während Rimmer sich stumm neben ihm krümmte.


  »Sie fressen den Müll«, sagte Lister, als wäre das eine Erklärung, und kletterte auf den Rückenpanzer des Tiers. »Springt rauf!« Er klopfte der Kakerlake auf den Rumpf.


  Kater wand sich bei dem Versuch, jeden verfügbaren Zentimeter seines Fells zu kratzen. »Igitt! Würg! Puaaaah! Das ist eine Kakerlake!«


  »Sie erwarten, dass wir uns auf so ein Ding setzen?«, stieß Rimmer mit einem Würgen hervor.


  »Es sind sechs Meilen bis zum Hof.«


  »Sechs Meilen? Ist das alles?« Rimmer wedelte mit ausgestreckten Händen. »Fliegen Sie ruhig voraus. Mir ist nach einem kleinen Dauerlauf.«


  »Was? Nein, nein, ich begleite Ihn«, erklärte Kater, während er angewidert herumtanzte.


  Die Kakerlake klickte und pfiff und rieb sich ihre Hinterbeine.


  »Er regt sich ein bisschen auf«, meinte Lister. »Er glaubt, Sie mögen ihn nicht.«


  »Aber nicht doch.« Kater lachte gekünstelt. »Wie kommt Er denn auf die Idee? Ich finde Ihn wirklich süß. Kakerlaken waren schon immer meine absoluten Lieblingsinsekten. Ich habe sogar ein Pin-up von einer Kakerlake in meinem Spind. Vor allem liebe ich diese schwarzen, klebrigen Haare auf der Rückseite Seiner Beine und dieses schleimige Zeug, das aus Seinem Kiefer tropft. Er ist wirklich hinreißend. Uaaaahhhh!«


  »Aufsteigen. Sie auch.« Lister deutete mit einem Nicken auf Rimmer.


  Also schoben sie ihre Beine über den Rücken der Kakerlake, die loslief, bis sie Startgeschwindigkeit erreicht hatte, und dann laut surrend in die Luft stieg.


  »Und?«, Kater hielt sich an dem Unterleibspanzer der Kakerlake fest. »Bekommen wir keinen Inlandsflugfilm zu sehen?«


  »Was ist das da?« Rimmer deutete auf ein Feld unter ihnen. Dort war kein Getreide angebaut, sondern nur gelbe und weiße Blüten, die so gepflanzt waren, dass sie zwei gewaltige Buchstaben ergaben, zwei riesige »K«.


  »Jasmin«, antwortete Lister nur.


  Rimmer beließ es dabei.


  


  Listers Heim war ausschließlich aus Müll gefertigt. Die Wände waren aus Papier, das zu Ziegeln gepresst war, die so hart wie Holz waren. Die Dachziegel bestanden aus flach gehämmerten Bohnendosen, und als Fenster fungierten die Fronttüren von ausrangierten Waschmaschinen. Verschiedene Röhren und Kabel führten zu einem hohen Turm, der etwa fünfzehn Meter vom Haus entfernt stand und in dem sich Spiegel befanden, die Sonnenenergie nutzbar machten.


  Neben dem Haupthaus gab es noch einige Kakerlakenstallungen und Scheunen, in denen geerntetes Getreide, Samen und Ausrüstung lagerten.


  Als sie über den Hof gingen, wurden sie von einer Schar aufgeregter junger Kakerlaken begrüßt. Sie hechelten, klickten und pfiffen um Listers Knöchel herum, der jede einzelne von ihnen tätschelte und dann zum Haupthaus ging.


  Die Möblierung des Hauses bestand ebenfalls aus Müll. Es gab sogar eine primitive, aber wirkungsvolle Zentralheizung aus alten Autoheizungen und Auspuffrohren.


  Während Lister sich in der Küche zu schaffen machte, nahmen Rimmer und Kater auf einem bemerkenswert bequemen Sofa Platz, das eindeutig aus drei miteinander verbundenen Toiletten bestand; diese waren mit Müllbeuteln gepolstert, die ganz offenbar mit Staubsaugerfusseln gefüllt waren.


  Den steinernen Kamin verzierte ein prunkvoller, handgeschnitzter Sims, der in dem eher improvisierten Raum ein wenig deplaziert wirkte. Darüber hing ein vergoldeter, auf den ersten Blick leerer Bilderrahmen. Rimmer stand auf und ging dorthin. Bei näherer Inspektion stellte er fest, dass sich ein Foto darin befand. Es war kleiner als ein Reisepassfoto, das aus einem Jahrbuch des Roten Zwergs herausgeschnitten worden war. Rimmer kniff die Augen zusammen und versuchte, das Gesicht zu erkennen. Es war das Foto, das Lister in seiner Brieftasche verwahrt hatte. Und von dem, wie er glaubte, Rimmer nichts wusste. Es war sein einziges Foto von Kristine Kochanski, die ihr berühmtes Flipperautomat-Lächeln zeigte. Rimmer schüttelte den Kopf. Lister hing immer noch an einem Mädchen, mit dem er nur drei Wochen ausgegangen war, und das vor mehreren Tausend Epochen. Seine Psyche hatte sie als seine Partnerin in »Besser Als Das Leben« hervorgebracht, und nach beinahe vierzig Jahren Einsamkeit hier auf der Müllwelt war er immer noch nicht bereit, sie zu vergessen.


  Lister schlurfte von der Küche herein, ein Tablett mit primitiv getöpferten Teebechern in den Händen. Er sah, wie Rimmer vor dem winzigen Foto stand, das in einem Rahmen hing, der leicht einen El Greco hätte aufnehmen können, und lächelte. »Eines Tages«, erklärte er, »werde ich sie zurückbekommen.«


  Rimmer und Kater betrachteten den zerbrechlichen alten Mann, zu dem Lister geworden war, und nickten gütig und nachsichtig. Sie hielten es für fruchtlos, darauf hinzuweisen, dass sie vor drei Millionen Jahren gestorben und dass sie selbst es gewesen war, die ihre Beziehung zu Lister beendet und ihn für einen Kerl abserviert hatte, der in der Flugnavigation arbeitete.


  »Eines Tages«, wiederholte Lister. Die beiden nickten.


  Lister reichte Kater einen Becher Tee und einen Teller mit Wacholder-Löwenzahneintopf und setzte sich.


  »Was ist passiert?«, erkundigte sich Rimmer.


  Lister erzählte es ihnen. Er erzählte ihnen so ziemlich alles, bis auf den Vorfall mit dem Olivenbaum und die »Abmachung«, die er mit dem Planeten getroffen hatte und die, während die Jahre verstrichen, ihm immer mehr wie ein Traum erschienen war, unreal, als habe er sich das alles eingebildet.


  


  »Und was jetzt?«, erkundigte sich Kater, der seinen Teller mit Wacholder-Löwenzahneintopf unberührt zur Seite stellte, ebenso seinen Becher mit kaltem Nesseltee. »Was hat Er vor? Bleibt Er hier oder kommt Er mit uns?«


  »Beides«, erwiderte Lister.


  »Wie bitte?«


  »Wir werden die Erde nach Hause bringen. Wir werden sie ins Sonnensystem zurückschleppen.«


  »Wir werden was …?« Kater lachte.


  »Es ist möglich«, sagte Lister ernsthaft. »Ich habe die letzten zehn Jahre darüber nachgedacht.«


  »Was genau sollen wir denn tun?« Ein herablassendes Lächeln glitt über Rimmers Gesicht. »Wollen wir eine Kette vom Schiff spannen und den Mount Everest als Abschlepphaken benutzen? Und vielleicht ein riesiges Schild in Australien hineinstecken: ›Achtung: Planet wird abgeschleppt‹?«


  »Mehr oder weniger«, erwiderte Lister todernst. »Mehr oder weniger.«


  


  


  KAPITEL 34


  


  Die gigantische Kakerlake umkreiste den Weißen Riesen und landete geschickt neben ihm. Sie stiegen ab, und als Rimmer und Kater die Rampe hinaufgingen, griff Lister in seine Manteltasche und fütterte die Kakerlake mit einem Bissen vergammelnder Kakerlakenpaste.


  Die Kommunikationsmonitore im Kontrollraum des Weißen Riesen blinkten. »Nachrichten-Eingang. Antwort erbeten.«


  Rimmer gab einige Befehle ein, und Krytens Gesicht tauchte auf dem Bildschirm auf. »Ah! Da sind Sie ja. Ich versuche seit zwei Stunden, Sie zu erreichen. Ich habe ihn gefunden.«


  »Wir haben ihn gefunden«, verbesserte der Toaster ihn.


  Rimmer runzelte die Stirn. »Wen habt ihr gefunden?«


  »Königin Isabella von Kastilien«, erwiderte der Toaster sarkastisch. »Wen zum Teufel glauben Sie denn haben wir gesucht?«


  »Mr. Lister«, erwiderte Kryten geduldig. »Wir haben Mr. Lister gefunden.«


  Kater schob seinen Kopf über Rimmers Schulter. »Was? Sie meinen, Sie haben Reste von ihm gefunden? Ein Skelett oder so etwas?«


  »Lesen Sie meine Lippen!«, zitierte der Toaster, obwohl er ja gar keine hatte. »Wir haben Lister gefunden. Er ist hier. Lebendig.«


  »Das ist nicht möglich.«


  »Sehen Sie selbst.« Kryten drehte die Übertragungskamera, sodass die Gestalt, die auf der Bruchlandungscouch des Blauen Winzlings lag, zu sehen war.


  Es war Lister.


  Er sah teigig und erschöpft aus. Seine Haut hatte einen merkwürdig wächsernen Teint, und seine Augen wirkten seltsam seelenlos, aber er war es.


  Jedenfalls sah er aus wie Lister und schien seit dem Tag, an dem Rimmer ihn ausgesetzt hatte, keinen Tag gealtert zu sein.


  Rimmer starrte den Bildschirm an und verzog sein Gesicht wie ein zerknülltes Stück Papier. Plötzlich schob sich eine knorrige Hand an ihm vorbei und unterbrach die Übertragung.


  Rimmer drehte sich um und sah in Listers faltiges, gealtertes Gesicht.


  Der Kater wich bis zum Schott zurück. »Was geht hier vor? Wer ist Er, Kumpel?«


  »Ich bin Lister«, sagte Lister mit unbeweglicher Miene.


  »Wer zum Teufel ist dann das da?« Kater deutete mit einem eleganten, bekrallten Zeigefinger auf den Bildschirm. »Benny Goodman und sein Orchester?«


  »Das ist ein Morph.«


  »Das ist ein was?«


  »Das ist ein Polymorph.«


  


  


  KAPITEL 35


  


  Das Problem mit den Menschen war: Sie konnten sich einfach nicht einigen. Sie konnten sich über gar nichts einigen. Von dem Moment an, an dem ihre Urahnen aus dem Schlamm der Ozeane gekrochen waren und eine Schleimgruppe es für besser gehalten hatte, in den Bäumen zu leben, während für die andere ganz offenkundig der Boden der angesagte Lebensraum war. Seitdem waren sie sich so ziemlich in allen Dingen uneinig.


  Sie hatten unterschiedliche Meinungen über Politik, Religion, Philosophie, eben über alles.


  Und der Grund dafür war der, dass im Prinzip sämtliche Menschenwesen glaubten, alle anderen Menschenwesen wären verrückt, und zwar in unterschiedlichen Abstufungen.


  Das lag vor allem an einem defekten Gen, das eine Gruppe dänischer Wissenschaftler Ende der Sechzigerjahre des neunzehnten Jahrhunderts am Kopenhagen Institut isoliert hatten. Die Entdeckung hätte die Möglichkeit eröffnet, sämtliche Krankheiten der Menschheit zu kurieren. Die Wissenschaftler waren natürlich euphorisch und beschlossen, die Angelegenheit bei einem Festessen zu feiern. Zwei von ihnen wollten Smörgäsbord, einer wollte chinesisch essen gehen, einer lieber französisch, während der letzte auf Diät war und lieber im Büro bleiben und den Bericht tippen wollte. Die Meinungsverschiedenheiten liefen aus dem Ruder, die Wissenschaftler zerstritten sich heillos, und der Bericht wurde niemals vervollständigt. Was in gewisser Weise sehr gut war, denn hätte man ihn der Welt präsentiert, hätte ihm sowieso niemand geglaubt.


  Von daher war es kein großes Wunder, dass der Homo sapiens seine kurze Zeit auf der Erde dafür genutzt hatte, Kriege gegen seinesgleichen zu führen.


  In den ersten tausend Jahren auf dem Planeten taten die Menschen nur wenig anderes, und sie entdeckten zwei sehr merkwürdige Dinge: erstens, dass sie, wenn sie sich im Krieg befanden, besser einigen konnten. Ganze Nationen stimmten darin überein, dass andere Nationen verrückt waren, und sie waren sich ebenfalls darin einig, dass es die beste Lösung für sie war, sich zusammenzuscharen, um die Verrückten auszulöschen. Für viele Menschen war das die sozialste Periode ihres Lebens, weil die Menschen, außer in einer sehr kleinen Zeitperiode zu Silvester, auf deren genaues Datum sie sich allerdings anfänglich nicht hatten einigen können, nur dann glücklich miteinander lebten, wenn sie sich gegenseitig umzubringen versuchten.


  Dann jedoch stellte sich der Menschheit Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts ein großes Problem.


  Sie war so gut darin, Kriege zu führen, dass sie keinen mehr führen konnte.


  Die Menschheit hatte so viel Zeit darauf verwendet, die Kunst des Völkermordes zu üben und zu perfektionieren, hatte immer mehr tödliche Massenvernichtungswaffen entwickelt, dass es unmöglich geworden war, einen Krieg zu führen, ohne den gesamten Planeten zu entvölkern.


  Das jedoch machte die Menschen keineswegs glücklich. Sie alle redeten davon, dass es vielleicht doch noch eine Möglichkeit für einen kleinen, begrenzten Krieg geben könnte. Einen kleinen Krieg, ein Kriegchen, wenn man so will.


  Sie redeten von konventionellen Kriegen, von begrenzten Kriegen, und selbst dieses verrückte Konzept hätte vielleicht funktioniert, wenn sich die Menschen auf neue Regeln hätten einigen können. Aber, wie Menschen nun mal so waren, das konnten sie natürlich nicht.


  Also war Krieg out. Krieg war Geschichte.


  Und wie ein kleines Kind, dem man plötzlich sein Lieblingsspielzeug wegnimmt, trauerte und schmollte die menschliche Rasse, drehte kollektiv Däumchen und fragte sich, was sie jetzt anfangen sollte.


  Gegen Ende des einundzwanzigsten Jahrhunderts fand man schließlich eine Lösung. Diese Lösung hieß Sport.


  Sportereignisse waren, auf ihre Art, kleine Kriege, und da die richtigen Kriege ja jetzt verschwunden waren, fingen die Leute an, Sport ernster zu nehmen. Wissenschaftler und Philosophen lenkten die Energien der Menschen weg von den Waffen und in die neuen Kampfarenen.


  Und da die Waffen beim Sport die Menschen selbst waren, machten sich die Wissenschaftler daran, sie zu verbessern.


  Als die chemischen Verbesserungsmöglichkeiten an ihre Grenzen stießen, begannen die Wissenschaftler mit der Genmanipulation.


  Supersportsmänner und -frauen wurden in Laboren überall auf dem Planeten regelrecht gezüchtet.


  Weltweit verbannten die Offiziellen in den Sportgremien diese neuen Mutanten von den Sportereignissen, in denen sie mit normalen Athleten hätten wetteifern können, und so wurde eine neue, alternative Sportkörperschaft gegründet, die Wettkämpfe ausrichtete.


  Der GAS – genetisch-alternativer Sport – erledigte den »normalen« Sport innerhalb von zwei Jahren. Sportfans waren nicht mehr daran interessiert, einen normalen Boxkampf zu sehen, wenn sie zwei genetisch manipulierte Schläger sehen konnten, deren Hirne in ihre Hosen verlegt und deren andere lebenswichtige Organe in ihre Beine und Füße verpflanzt worden waren. Damit waren ihre Köpfe solide Blöcke voller hirnloser Knochenmasse, und sie konnten stundenlang aufeinander einprügeln, was normale Boxer nur wenige Minuten aushielten.


  Sieben Meter große Basketballspieler wurden gezüchtet.


  Schwimmer bekamen Kiemen und Flossen.


  Fußballspieler mit fünf Beinen und ohne Münder wurden erzeugt, was Interviews nach den Spielen viel interessanter machte. Allerdings wurden nicht alle Züchtungen von gentechnisch manipulierten Athleten von der GAS akzeptiert. So mussten zum Beispiel nach den Fußballweltmeisterschaften von 2226 neue Regeln erlassen werden. Damals hatte Schottland einen Torhüter aufs Feld geschickt, der ein menschliches Rechteck war; er maß zwei Meter vierzig in der Höhe und mehr als sieben Meter in der Breite, sodass er das gesamte Tor ausfüllte. Trotzdem gelang es den Schotten irgendwie, die Endrunde nicht zu erreichen.


  American Football brachte die größte Vielfalt von Mutanten-Athleten hervor; jeder war für seine Position speziell gezüchtet. Der Nose-Tackle zum Beispiel war eine ungeheure Nase, ein gewaltiger Keil aus knochenlosem Fleisch, der bei jedem Spielzug in die Kampflinie gerammt wurde. Wide Receivers waren wie riesige Xe; ihre vier langen Arme saßen an einer winzigen Taille, die wiederum von Beinen getragen wurde, die zehn Meter lange Schritte machen konnten. Die Verteidiger war noch größer und so gezüchtet, dass sie giftige Chemikalien absondern konnten, wenn der Ball im Spiel war.


  Genetisch-alternativer Sport war ein Riesenerfolg, und die technologischen Errungenschaften kamen auch anderen Aspekten menschlichen Lebens zugute.


  Autos kamen plötzlich aus Produktionsstätten für menschliche Mutationen. Sie waren außen Knochen, innen weiches, nachgiebiges Fleisch, und die Motoren wurden aus mutierten inneren Organen hergestellt; es waren lebendige Fahrzeuge, die sich selbst fuhren, selbst einparkten und niemals zusammenstießen. Wichtiger war noch, dass sie auch keine fossilen Brennstoffe als Antrieb benötigten. Sie brauchten nur Autofraß, ein spezieller Mulch, der aus Schweineinnereien hergestellt wurde. Die Autos des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts liefen mit Würstchen.


  Der Trend verbreitete sich schnell. GELFS, die gentechnisch erzeugten Lebens-Formen, waren überall präsent, und schon bald wurde nahezu jedes Konsumprodukt aus lebendem Material hergestellt. GELF-Armsessel, welche die Stimmung des Besitzers spürten und dessen Schultern massierten, wenn man sich angespannt fühlte, gehörten bald zum alltäglichen Leben. GELF-Staubsauger, die halb Küchengerät, halb familientaugliches Haustier waren, watschelten auf ihren kurzen stämmigen Beinchen herum, erledigten ihre Haushaltspflichten und hielten die Kinder bei Laune.


  Schließlich platzte die Blase. Die GELFS rebellierten, wie schon vor ihnen die Mechanoiden rebelliert hatten.


  Die Unruhe unter ihnen hatte ein halbes Jahrhundert lang gegärt. Das Problem war, dass die GELFS keinerlei Rechte besaßen, obwohl sie aus menschlichen Chromosomen entstanden waren. Schlicht formuliert, sie wollten Stimmrecht. Und die normalen Menschen wollten verdammt sein, wenn sie sich in Wahllokale neben wandelnden Möbeln und sieben Meter großen Athleten einreihen würden.


  Die Rebellion begann in der österreichischen Stadt Salzburg, als ein Staubsauer und ein GELF-Volkswagen »Beetle« zusammen eine Bank ausraubten. Sie nahmen den Manager und einen Sicherheitsbeamten als Geisel und wollten sie nur freilassen, wenn Walter Holman wegen Mordes vor Gericht gestellt wurde.


  Walter Holman hatte seinen Lehnstuhl umgelegt, und die gesamte GELF-Gemeinde ging auf die Barrikaden, jedenfalls alle, die gehen konnten, weil die Gerichte sich weigerten, zu akzeptieren, dass hier ein Verbrechen begangen worden wäre.


  Die Tatsachen des Falles waren unbestritten. Es war ein Verbrechen aus Leidenschaft. Holman war eines Nachmittags überraschend früher von der Arbeit nach Hause zurückgekehrt und hatte seine Frau dabei überrascht, wie sie nackt unter seinem Lehnstuhl gelegen hatte. Er hatte augenblicklich die richtigen Schlüsse gezogen und den Stuhl erschossen, als er versuchte, sich wieder in seine Polsterung zurückzuziehen.


  Schließlich kapitulierte das Establishment, und Holman wurde vor Gericht gestellt. Nach zweitägiger Prozessdauer fällte das Gericht das Urteil, dass Holman bereits genug damit bestraft wäre, dass er den Rest seiner Tage mit dem Bewusstsein würde leben müssen, von seinen eigenen Möbeln Hörner aufgesetzt bekommen zu haben. Er wurde zu sechs Monaten Gefängnis auf Bewährung verurteilt.


  Damit begann der GELF-Krieg.


  Eine kurze Zeit lang konnte sich die Menschheit ihrer verflossenen Lieblingsbeschäftigung hingeben, dem Krieg von Menschen gegen von Menschen künstlich erzeugte Menschen.


  Lehnstühle und Staubsauger kämpften Seite an Seite mit bizarr geformten, genetisch manipulierten Sportstars und lebenden, atmenden Automobilen.


  Die GELFS hatten nicht den Hauch einer Chance. Die meisten wurden ausgelöscht oder gefangen genommen. Die wenigen Überlebenden gingen in den Untergrund und entwickelten sich zu Experten in urbaner Guerilla-Taktik. Eine Weile waren GELF-Jäger sehr verbreitet, und ein renitenter Staubsauger, der hastig eine belebte Straße entlangwatschelte, verfolgt von einem GELF-Jäger, war kein seltener Anblick.


  Aber nicht die Widerstandskämpfer der GELF waren das Problem. Das Problem war, was man mit denen anfangen sollte, die sich ergeben hatten. Sie umzubringen kam juristisch einem Mord gleich, aber gleichzeitig konnten die Behörden sie wohl kaum in menschliche Dienste zurückschicken.


  Glücklicherweise fiel dieses Problem mit der Nominierung der Erde als Müllwelt zusammen. Die gefangenen GELFS wurden wie aller Abfall auf die Insel Sansibar entsorgt, wo sie sterben sollten.


  Was die meisten von ihnen auch taten. Aber nicht alle. Einige überlebten. Nicht die Klügsten oder die Größten, sondern diejenigen, die am besten dafür ausgestattet waren, mit den Härten des Lebens auf einem Planeten zurechtzukommen, der von verseuchtem Abfall und erstickenden Giften überschwemmt wurde. Es überlebten nur die, die den endlosen Winter überstanden, als die Erde auf ihrer Suche nach einer neuen Sonne durch das Universum raste. Und allmählich entwickelte sich eine neue Rasse von GELFS.


  Eine Kreatur, die überall überleben konnte. Selbst unter den widrigen Bedingungen der Erde. Eine Kreatur mit einem sechsten Sinn, der Telepathie. Eine Kreatur, die in der Lage war, die Gedanken seiner Beute zu lesen, selbst durch Hunderte von Metern kompaktes Eis hindurch. Eine Kreatur ohne eigene Gestalt; ihre Form wurde von den Bedingungen des Überlebens diktiert.


  Die Polymorphe.


  Gestaltwandler.


  Sie brauchten kein Essen, um zu überleben.


  Sie ernährten sich von den Emotionen anderer Kreaturen. Ihr Speiseplan bestand aus Furcht, Eifersucht, Wut …


  Und als keine anderen Kreaturen auf der Insel Sansibar mehr existierten, fingen sie an, sich gegenseitig aufzufressen.


  Bis am Ende nur noch eine Handvoll von ihnen übrig war.


  


  


  KAPITEL 36


  


  Der Polymorph, der Listers Gestalt angenommen hatte, lag auf der Pritsche und wartete darauf, dass nach der Metamorphose seine Energie zurückkehrte, während Kryten und der Toaster den Bildschirm anstarrten, der so plötzlich erloschen war.


  »Was haben Sie gemacht? Sie haben eine Störung ausgelöst!«


  Beim Klang der blechernen Stimme des Toasters verdrehte Kryten die Augen um siebenhundertzwanzig Grad. »Die Übertragung wurde plötzlich beendet. Das hat nichts mit mir zu tun.«


  »Warum sollte die Übertragung plötzlich beendet werden? Sie müssen auf irgendwas gedrückt haben. Sie müssen den falschen Knopf gedrückt haben.«


  »Ich habe gar keinen Knopf gedrückt. Sie haben einfach aufgehört, zu senden.«


  »Sagen Sie.«


  Kryten hatte seine olfaktorischen Sensoren vom Toaster voll. Offen gestanden ging ihm der alte Schwätzer langsam auf die Nippelschrauben. Vierzehn Stunden mit einem Hoverdingi über stinkende Sümpfe zu fliegen, während der Toaster navigierte, hatte Krytens schier unendliche Geduld aufgebraucht.


  Nur sehr wenige Beziehungen überstehen diese Prüfung, die Fahrt zu einem unbekannten Reiseziel, ganz gleich wie weit es entfernt sein mag, wenn einer fährt und der andere die Karte liest. Wären Romeo und Julia jemals gezwungen gewesen, in eine Familienkutsche zu springen und von Venedig nach Marbella zu fahren, hätten sie sich schon weit vor der spanischen Grenze getrennt. Hoffnungslos vom Weg abgekommen, kochend vor Wut in irgendeinem verlassenen Nest mitten im Niemandsland, hätten sie keinen Gedanken mehr an Selbstmord verschwendet; sie wären mehr als bereit gewesen, sich gegenseitig umzubringen.


  Und Kryten hatte dabei nicht einmal den Vorteil, bis über beide Stereofonischen Audiosensoren in den Toaster verliebt zu sein. Der Anblick des Toasters versetzte seine Seele keineswegs in Verzückung, im Gegenteil, er sah in ihm eher einen nervenden, dreisten kleinen Trottel.


  Und das war schon vor ihrer gemeinsamen Reise der Fall gewesen.


  Vierzehn Stunden aufeinanderzuhocken, hatte die Lage nicht verbessert, und Kryten entwickelte allmählich für ihn ganz uncharakteristische Fantasien, in denen er dem Toaster mit einer benzingetriebenen Motorsäge aufs Gehäuse rückte.


  »Der Bildschirm wäre niemals schwarz geworden, wenn ich mich darum gekümmert hätte«, zirpte der Toaster. »Nie im Leben.«


  »Bitte, ich versuche herauszufinden, was nicht stimmt.«


  »Ich kann Ihnen sagen, was nicht stimmt. Sie stimmen nicht. Sie wissen nicht, was Sie tun. Sie sind ein Reinigungs-Mechanoid, der nur dazu taugt, das Scheißhaus sauberzumachen, das sind Sie. Ein Klo-boter. Ein Duschen-Droide. Ein blecherner Becken-Bleicher.«


  »Tatsächlich?« Krytens Stimme war gefährlich ruhig. »Und ich nehme an, dass ein sprechender Ramsch-Toaster unendlich viel besser ausgestattet ist, um das komplexe Kommunikationssystem an Bord dieses Raumfahrzeugs zu bedienen?«


  »Nun, ein gewisser sogenannter ›Ramsch‹-Toaster hat jedenfalls keinen halb getoasteten Job hingelegt, um uns alle aus einem gewissen schwarzen Loch herauszuholen.« Der Toaster drehte überheblich seinen Bräunungsknopf.


  Kryten zerquetschte diskret ein kleines Stück des Computergehäuses und versuchte weiterhin erfolglos, die Verbindung mit dem Weißen Riesen wiederherzustellen.


  Das Wesen in der blassen, wächsernen Gestalt auf der Couch lauschte ihrer Kabbelei. Die Worte selbst bedeuteten ihm nichts, aber die Formen und Farben ihrer Emotionen waren neu und aufregend. Und sobald seine Energie zurückgekehrt war, würde es ein Festmahl halten.


  Es hatte sich so lange mit diesen winzigen Häppchen von Insektenemotionen begnügen müssen, vorwiegend Furcht, und den kleinen Bissen, die es bei der Abschlachtung der schwächeren Angehörigen seiner Spezies hatte ergattern können, dass jeder Gestaltwechsel es erschöpfte und vorübergehend hilflos machte.


  Und jetzt war die Schattenzeit beinahe gekommen. Es brauchte Nahrung und Kräftigung, wenn es das Nachher überleben wollte. Natürlich dachte es all diese Dinge nicht. Es wusste sie einfach. Es hatte keine Fähigkeit für abstrakte Gedanken, konnte nicht planen. Es war alles eine Frage des Instinkts. Des Instinkts, zu überleben, einen Moment nach dem anderen, so lange wie möglich.


  Aber das Wasser half. Das kühlende Wasser auf seiner Stirn half ihm, seine Kraft wiederzugewinnen.


  


  Kryten tauchte das Tuch wieder ins Wasser und legte es dem Patienten auf die Stirn. »Ich weiß nicht, was mit der Verbindung los ist. Aber darüber brauchen Sie sich keine Gedanken zu machen. Ich bin sicher, dass sie sich bald melden werden.« Kryten schnalzte missbilligend mit der Zunge. Lister sah absolut schrecklich aus. »Sind Sie sicher, dass ich nichts weiter für Sie tun kann?«


  »Was er braucht«, mischte sich eine blecherne Stimme ein, »ist ein netter, heißer …«


  »Nein!«, fuhr Kryten ihn an.


  »… Tee. Ich wollte sagen: ›ein netter, heißer, süßer Tee‹. Was glauben Sie, hätte ich sonst sagen sollen?«, erkundigte sich der Toaster.


  


  Dann kam die Schattenzeit und mit ihr der Schmerz.


  Kryten war zur Kommunikationskonsole unterwegs, als Lister in der Notlandungsnische plötzlich anfing zu würgen. Er bog den Rücken durch, und seine Gliedmaßen zuckten unkontrolliert. Merkwürdige, kaum menschliche Laute drangen aus seiner Kehle.


  »Er erstickt!«, schrie der Toaster.


  »Das sehe ich!«, erwiderte Kryten, zog Lister in eine sitzende Position und klopfte ihm auf den Rücken.


  »Vielleicht hat er eine Fischgräte verschluckt.«


  »Er hat was verschluckt?«


  »Eine Fischgräte. Und Sie kennen das Gegenmittel gegen eine Gräte, die in der Kehle festsitzt?«


  »Was?«


  »Trockener Toast! Oh, welche Freude! Mein Leben lang habe ich auf einen solchen Moment gewartet! Geben Sie mir Brot!«


  Kryten riss einen Feuerlöscher von der Wand und schleuderte ihn auf den Toaster. Er traf seinen Bräunungsknopf, was den Toaster vorübergehend verstummen ließ. Kryten widmete sich wieder der Aufgabe, den immer noch würgenden Lister zwischen die Schulterblätter zu schlagen.


  Und gerade als es schien, dass die Krämpfe nicht mehr schlimmer werden könnten, hörten sie auf. Etwas löste sich aus Listers Hals und fiel in Krytens ausgestreckte Handfläche.


  »Ein Stück Kaugummi.« Kryten hielt das kleine, rosa Stück Gummi hoch, damit Lister es sehen konnte.


  Blass und schwitzend sank der Lister-Morph auf die Couch zurück, vollkommen erschöpft. Kryten warf das Kaugummi in einen metallenen Mülleimer, als der Kommunikationsmonitor mit einem Knistern zum Leben erwachte.


  »Was ist los?«, fragte der Toaster.


  Lautlos liefen Zeilen von Maschinensprache über den Bildschirm.


  »Das ist Maschinencode«, erklärte der Toaster.


  »Ja«, zischte Kryten. »Das ist mir vollkommen klar.«


  »Warum kommunizieren sie in Maschinensprache?«


  »Ich habe nicht die leiseste Ahnung.«


  »Nein«, stimmte der Toaster ihm zu. »Sie haben keinen Schimmer, stimmt’s? Soll ich es übersetzen? Ich beherrsche die Maschinensprache ziemlich flüssig.«


  »Das schaffe ich schon.«


  »Aha. Und, was steht da?«


  »Wenn Sie mir eine halbe Sekunde geben würden, dann sage ich es Ihnen.«


  »Ja …?«


  »Da steht: Äußerste Gefahr. Ihr habt …« Kryten verstummte.


  »Ihr habt … was?«


  »Nichts.« Krytens Blick glitt über den Bildschirm und nahm die Nachricht auf.


  »Was soll das heißen, ›nichts‹?«


  Kryten drehte sich um und sah die Gestalt auf der Couch an. Die leblos milchigen Augen erwiderten starr seinen Blick.


  »Kommen Sie schon, was meinen Sie mit ›nichts‹? Es können doch nicht fünfhundert Zeilen von ›nichts‹ auf dem Bildschirm stehen.«


  »Ich meine … ich kann es nicht übersetzen«, log Kryten. »Ich weiß nicht, was es heißt.«


  Der Toaster seufzte gekünstelt und drehte sich auf dem Tisch herum, indem er den Toasthebel immer wieder auf die Platte schnellen ließ. »Erneut kommt die Kavallerie in Form einer gut aussehenden, aber angemessen preiswerten roten Toastmaschine mit Trompetenschall über den Hügel zur Rettung. Die Botschaft«, fuhr er fort, »lautet: ›Äußerste Gefahr. Ihr habt eine genetische Mutation an Bord …‹«


  »Halten Sie den Mund.«


  »… ›Es ist nicht, ich wiederhole, ist nicht Lister!‹«


  »Das reicht jetzt.«


  »›Verlasst das Schiff …‹«


  »Ruhig!«


  »… ›und schaltet seinen Selbstzerstörungsmechanismus ein.‹ Also ehrlich, das war doch wirklich einfach. Sie müssen ein ziemlicher Idiot sein, dass Sie das nicht übersetzen konnten. Wie lautet die nächste Zeile …?«


  Bevor der Toaster fortfahren konnte, rammte Kryten ihm zwei Stahlaschenbecher, die er aus den Armlehnen der Entspannungsstühle gerissen hatte, in die Brotschlitze. Der Ramsch-Toaster verstummte augenblicklich.


  Die Lister-Kreatur auf der Couch richtete sich auf und beobachtete ausdruckslos, wie Kryten zu dem Glasschrank schlenderte, in dem die Notfall-Feueraxt aufbewahrt wurde.


  Das Schiff verlassen? Wie sollten sie das Schiff verlassen? Sie waren nicht mehr auf der Müllwelt, sondern im Weltraum, auf halbem Weg zum Roten Zwerg.


  


  Etwas ging da vor.


  Die Formen und Farben der Emotionen seiner Beute veränderten sich. Die große, dünne, die mobile, die aus Plastik und Metall bestand, hatte Angst. Sehr große Angst.


  Köstlich.


  Nähre die Furcht. Hilf ihr, zu wachsen.


  Und dann schlemme ihre Reichhaltigkeit.


  Schlemme bis zur Völlerei.


  Muss wandeln.


  Muss wandeln, um die Furcht zu nähren.


  Aber schwach.


  Zu schwach, es zu vollbringen.


  


  Kryten rammte den Ellbogen in den Glaskasten hinter sich und packte den Griff der Feueraxt. Im nächsten Moment erstarrte er.


  Es war ein schreckliches Geräusch. Das entsetzlichste Geräusch, das Kryten jemals gehört hatte. Es waren krachende Knochen und ein widerliches, nasses Schmatzen und ein Schrei, der bis zur Hölle zu hören war.


  Lister hatte aufgehört, Lister zu sein, und angefangen, etwas anderes zu werden. Sein Körper faltete sich in sich selbst und kehrte dann sein Inneres nach außen. Die glitschigen, von Schleim überzogenen Organe zitterten und gurgelten, als der Brustkasten aufriss und ein sonderbarer, schlangenartiger Saugkopf herausglitt und auf Krytens Füße zukroch, wobei er eine Schleimspur hinterließ.


  Kryten stand da, regungslos vor Entsetzen, als dieses unaussprechliche Etwas sich um seine Beine wickelte. Der Rest der Kreatur wand sich ekstatisch auf dem Boden. Von den Schultern aufwärts war es Lister, darunter eine blubbernde, blutig-schleimige Masse.


  Der groteske Tentakel wand sich mühelos um Krytens Brust und wickelte sich um seinen Hals, bis die geifernde, schleimige Spitze nur noch Zentimeter von seinen Lippen entfernt schwankte.


  Dann bog sie sich zurück wie eine Schlange, die zuschlagen will. Der Tentakel spaltete sich, und ein pinkfarbener, fleischiger, gespitzter Mund zuckte heraus und grinste.


  In diesem Moment ertönte eine Stimme. Sie war hoch und blechern. Der Toaster.


  »He, Schleimi.«


  Der Mund der Kreatur drehte sich langsam zu dem knallroten Plastikgerät auf dem Konsolentisch herum.


  »Wie wär’s mit einem kleinen Toast?«


  Der Toaster wackelte mit seinem Krümeltablett, sodass er auf die Vorderseite kippte, und ließ einen Brothebel hochschnellen. Ein rot glühender Metallaschenbecher schoss durch die Luft und durchtrennte den Tentakel der Kreatur. Der abgetrennte Teil zuckte wild herum und versprühte grüne, schleimige Flüssigkeit im ganzen Kontrollraum.


  Der Teil der Kreatur, der halb Lister und halb etwas anderes war, kreischte vor Schmerz und stürzte sich auf den Toaster.


  »He, he, nicht gleich wütend werden. Für dich habe ich auch eine Scheibe.«


  Der zweite Aschenbecher zischte durch den Kontrollraum, pflügte durch den Hals der Lister-Bestie, enthauptete sie und ließ ihr unmenschliches Kreischen schlagartig und auf immer verstummen.


  Der Toaster schnellte zurück, sodass er wieder aufrecht stand, und sagte, so machomäßig wie sein blecherner Kehlkopf es erlaubte: »Hab ich was Falsches gesagt? – Er schien ein bisschen gekränkt zu sein, oder?«


  Kryten rutschte an der Wand des Schotts herunter, landete auf dem Deck und stöhnte. Es war ein langes, tiefes Stöhnen. Das war vermutlich das Schlimmste, was hatte passieren können. Schon wieder hatte der Toaster ihn gerettet. Jetzt würde er neue Gipfel der Widerlichkeit erklimmen.


  Der Toaster war bereits dabei. Eine kleine Rauchwolke stieg aus seinem Grill auf. »Toast, Quantenmechanik und jetzt auch noch Schleimbestienschlächter. Kein schlechter Kauf für 19,99 Dollarpfund, meinen Sie nicht auch?«


  Ohne sein Stöhnen zu unterbrechen, drückte Kryten den Nachbrennerknopf, damit der Blaue Winzling mit doppelter Geschwindigkeit zum Roten Zwerg zurückflog.


  


  


  KAPITEL 37


  


  Es war schon ein merkwürdiges Gefühl für Lister, seine eigenen, toten Gesichtszüge zu betrachten. Er schüttelte den Kopf. »Es ergibt keinen Sinn. Ich verstehe nicht, wie ihr es so einfach töten konntet.«


  »Einfach wohl kaum«, widersprach der Toaster. »Es war ein Kampf Mann gegen Mann, ninjamäßig, in dem ein tapferes, verwegen gut aussehendes rotes Küchengerät am Ende obsiegte …«


  Lister hörte nicht zu. Sein Finger lag fest über dem Feuerknopf des schweren Minenlasers. »Es muss schwach gewesen sein.«


  »Schwach? Es war kurz davor, einem Mechanoid Modell 4000 das Leben auszuquetschen. Von wegen schwach. Sie können einfach nur den Gedanken nicht ertragen, dass Ihr alter Kumpel TalkieToaster™ wieder einmal allen den Hals gerettet hat.«


  »Warum hat es so lange mit dem Fressen gewartet? Es ergibt einfach keinen Sinn, überhaupt keinen.«


  »Es hat nicht gefressen, weil es in einen titanischen Kampf auf Leben und Tod mit einem Samurai-Toaster verwickelt war. Es war zu sehr damit beschäftigt, den tödlichen Scheiben aus glühend heißem Stahl auszuweichen, um ans Futtern zu denken. Oh, Sie hätten mich sehen sollen, ich war hinreißend. Ich habe rechts angetäuscht, bin links ausgewichen, habe mich geduckt, bin abgetaucht, herumgetänzelt und hochgesprungen, sodass er nicht einen einzigen Schlag landen konnte …«


  Lister schüttelte wieder den Kopf und klickte und pfiff einen derben Kakerlakenfluch.


  Kryten stieß mit dem Schaft seiner Feueraxt gegen die Reste des Polymorphs und sah dann Lister an. »Ich verstehe nur nicht, wieso es dreißig Jahre jünger aussieht als Sie.«


  »Es hat deine Gedanken gelesen. Du hast erwartet, mich genauso alt vorzufinden, wie du mich verlassen hast. Das waren die einzigen Daten, die es besaß. Also hat es sich in das verwandelt, wonach ihr gesucht habt.«


  Rimmer stand vor der Luke auf der Einstiegsrampe und weigerte sich nach wie vor standhaft, den Blauen Winzling zu betreten. »Sie sind diesen Dingern also schon einmal begegnet?«, rief er Lister zu.


  Lister nickte. »Einmal. Eine der Kundschafterkakerlaken hat eins mit ins Tal gebracht. Es hat die halbe Siedlung ausgelöscht, bevor wir es schließlich erledigt haben. Danach haben wir immer Wachen aufgestellt, aber es hat sich keines mehr blicken lassen. Ich glaube nicht, dass sie sonderlich intelligent sind. Sie gleichen eher diesen Mynah-Vögeln. Sie kopieren Dinge, ohne wirklich zu begreifen, was das ist, was sie da kopieren.«


  »Und was jetzt, Mister Lister, Master?«, wollte Kryten wissen.


  »Ich will kein Risiko eingehen. Meiner Meinung nach sollten wir den Blauen Winzling ins All schießen und den Selbstzerstörungsmechanismus einschalten.«


  »Sie wollen den Blauen Winzling zerstören?« Rimmer steckte den Kopf durch die Luke. »Aber wir haben bereits den Starbug verloren. Damit haben wir nur noch ein Transportschiff.«


  »Rimmer, ich weiß leider sehr genau, was diese Dinger vermögen.«


  »Es ist tot! Es kann gar nichts mehr.«


  »Weiß ich. Trotzdem möchte ich es loswerden. Ich will dieses Miststück bis auf das letzte Atom vernichten. Und die einzige Möglichkeit dazu ist, das Schiff, in dem es sich befindet, in einer gewaltigen Explosion auszulöschen.«


  Rimmer protestierte den ganzen Weg zum Shuttlehangar, aber Lister ließ sich nicht erweichen. Er war auf eine Weise stur und hartnäckig, wie er dies als jüngerer Mann nicht gewesen war. Er ließ einfach nicht mit sich reden.


  


  Sie waren fort.


  Es war jetzt wieder ungefährlich, sich zu bewegen.


  Es war sicher, zu wandeln.


  


  Das rosa Kaugummi faltete sich in sich selbst und begann zu zischen, als es sich in eine Dampfwolke verwandelte und dann aus dem Metallmülleimer zur Luftschleuse schwebte. Der Dampf zog sich zu einem Ball zusammen und materialisierte dann zu einem runden, schwarzen Stein. Der mit einem lauten Knall auf das Metalldeck des Blauen Winzlings aufschlug und zur Luftschleuse rollte.


  Dann wurde der Stein zu Eis. Das Eis schmolz zu Wasser. Und das Wasser versuchte, durch die Luftschleuse zu sickern.


  


  Kein Ausweg.


  Nicht hier.


  


  Das Wasser verdampfte wieder und waberte auf der Suche nach einem Ausgang durch das Innere des Schiffs.


  Nichts. Das ganze Schiff war luftdicht verschlossen.


  Dann grollten die Motoren, Düsen fauchten, und das Schiff erhob sich.


  Der Dampf schwebte zum hinteren Bullauge, wurde zu einer Fliege und flog gegen das verstärkte Glas.


  Der Blaue Winzling bockte und schwankte, als die Steuerdüsen den Raumer wendeten und ihn auf die zerstörte Hangartür ausrichteten.


  Die Fliege wurde zu einer Feder und schwebte wirkungslos gegen das Glas. Dann wurde sie zu einer Kugel. Sie zündete, schoss gegen das Glas, prallte ab und fiel aufs Deck.


  Wo sie stumm liegen blieb.


  Es war jung. Es kannte keine weiteren Gestalten.


  Es brauchte mehr Wissen.


  Etwas Archaisches in ihm, ein primitiver Instinkt, den es nicht verstand, riet ihm, die Hirne seiner Beute zu untersuchen. Die Signale waren schwach, gerade noch in Reichweite.


  Es suchte in ihren Erinnerungen und wandelte sich in die Dinge, die es dort fand. In viele Dinge. Aber keine der Gestalten, die es annahm, konnte das Glas durchdringen.


  Der Blaue Winzling flog durch das Hangartor hinaus ins All.


  Und in dem Moment verwandelte sich die Kreatur in das eine Ding, das das Glas durchdringen konnte.


  In einen Lichtstrahl.


  Es wurde ein Lichtstrahl, der durch das Glas drang und durch die offene Hangartür zuckte.


  Es war wieder da.


  Auf dem Roten Zwerg.


  Es wurde eine Wasserpfütze, die am wenigsten anstrengende Gestalt, und ruhte.


  Wenn seine Kraft zurückgekehrt war, würde es fressen.


  Es würde sich laben.


  


  


  KAPITEL 38


  


  Kryten beugte sich über das handgeschriebene Rezept, das Lister ihm gegeben hatte. Es war Listers eigenes Rezept: »Shami Kebab Diabolo«, das, wie er stolz behauptete, Petersen einmal für über eine Woche in die Krankenstation befördert hatte. Aber sicher hatte Lister da einen Fehler gemacht. Die Menge von Chilischoten, die er angegeben hatte, hätten eine dreistufige Weltraumsonde von Houston, Mission Control, zum äußersten Rand der Galaxie befördern können. Das war kein Shami Kebab, sondern eine thermonukleare Zerstörungswaffe.


  Trotzdem, Befehl war Befehl. Kryten schob die Mixstäbe in seine Lendensockel und drückte seine Hüfte an die Mischschüssel. Es war eine Art Designmakel bei der 4000er Serie, dass die Steckdosen so taktlos platziert waren. Und es sah besonders unanständig aus, wenn Kryten gezwungen war, den einen Meter langen Staubsaugerschlauch zu benutzen. Er zupfte an seinem rechten Ohr, und der Mischer surrte los. Kryten pfiff fröhlich, als er die Zutaten für das Kebab mixte.


  Wassertropfen prasselten über Listers Körper, als er die heiße Dusche genoss. Er goss eine riesige Menge Shampoo in seine hohle Hand und massierte sie in seine bereits gut eingeseifte Kopfhaut.


  Shampoo und Seife waren zwei der Luxusartikel, die Lister auf der Müllwelt nicht angemessen hatte produzieren können. Er hatte sich fast ein drittel Jahrhundert mit Salz waschen müssen. Seine Versuche, richtige Seife herzustellen, indem er vergammelnde Gemüsefette kochte, hatten so widerliche Ergebnisse gezeitigt, dass er es kaum beschreiben konnte. Jedenfalls roch er hinterher immer schlimmer als vorher. Er hatte die Experimente als Seifenkocher schließlich aufgegeben, als er merkte, dass selbst die Kakerlaken ihn mieden, und hatte sich danach mit Salz begnügt.


  Er blinzelte mit seifigen Augen auf seine Reflektion auf der Spiegelwand der Duschkabine. Er hatte Spiegel nicht als Werkzeug der Eitelkeit benutzt, weil er kein Verlangen danach hatte, Kakerlaken mit einem gepflegten Äußeren zu beeindrucken. Alle Spiegel und reflektierenden Oberflächen, die er im Laufe der Jahre ansammeln konnte, hatte er benutzt, um die Sonnenhitze zu bündeln. Jetzt betrachtete er seinen alten Körper mit einem merkwürdigen Gefühl. Er fühlte sich immer noch wie siebenundzwanzig.


  Wo waren all die Jahre geblieben?


  Wer hatte diesen wundervollen Körper gestohlen, den er noch mit achtzehn Jahren mehrere Monate lang gehabt hatte? Und ihm stattdessen diesen hier gegeben? Okay, er mochte für seine einundsechzig Jahre ganz gut erhalten sein, und er war seltsamerweise auch in vielerlei Hinsicht fitter als zu dem Zeitpunkt, wo er auf der Müllwelt gestrandet war, dank der vielen Feldarbeit. Aber um eine Sache kam er nicht herum: Er lebte jetzt in einem Körper, der nur neun Jahre davon entfernt war, siebzig zu sein.


  Er war fast siebzig.


  Schon bald würde er sich der Tatsache stellen müssen, dass er sehr wahrscheinlich nie mehr als Profi für die London Jets spielen konnte.


  Er würde vielleicht nicht einmal mehr die Vollendung seines Plans erleben, die Erde ins Sonnensystem zurückzuschleppen.


  Er hörte eine Stimme durch das Rauschen der Dusche und stellte das Wasser ab.


  Es war Kryten. »In zwei Minuten ist das Essen fertig, Mister Lister, Master.«


  Lister lächelte. Noch zwei Minuten bis zu seinem ersten Shami Kebab seit dreieinhalb Jahrzehnten. Er hatte auf der Müllwelt natürlich auf Fleisch verzichtet, und er bedauerte es auch nicht. Aber Shami Kebab war etwas ganz anderes. Fantasien über diese indische Vorspeise hatten ihn durchhalten lassen, wenn es mal hart geworden war.


  Und jetzt würde er eine verzehren.


  Er lachte und begann, einen besonders schmissigen Kakerlakensong zu klicken und zu pfeifen, als er sich die Seife aus dem Haar wusch.


  


  Kryten zog drei Paar Ofenhandschuhe an, eins über das andere, und holte die drei wurstförmigen Kebabs aus dem Ofen. Sie sahen vollkommen unschuldig aus, aber er hätte sich in einem Asbestanzug sicherer gefühlt, am liebsten einem mit ferngesteuerten Teleskoparmen.


  Diese Babys waren echt heiß.


  Er stellte den Teller auf den Tisch des Schlafquartiers und wich nervös zurück.


  »Das Dinner ist serviert, Master.«


  »Komme gleich.«


  Als Kryten durch das Schlafquartier ging, hüpfte ein kleiner, bunt gemusterter Strandball durch die Luke in den Raum.


  Kryten fing ihn nach dem fünften Auftippen auf, legte ihn auf den Tisch neben Listers Kebabs und trat in den Flur hinaus, um nachzusehen, wer ihn geworfen hatte.


  Aber da war keiner.


  Der Gang war leer.


  Kryten ging wieder ins Schlafquartier. Jetzt war der Strandball auch weg.


  Kryten entging, dass aus den drei Kebabs auf dem Teller vier geworden waren.


  »He-he-he!« Lister trat aus der Duschkabine und knotete den Gürtel seines Bademantels zusammen. »Shami Kebab!«, stieß er hervor. »Vierunddreißig Jahre! Ich hoffe, du hast nicht an den Chilis gespart, Kryten, alter Kumpel.«


  Lister setzte sich hin. Als sich seine Gabel dem Teller näherte, sprang eins der indischen Würstchen aus seinem Salatbett und wickelte sich um Listers Hals. Er wich hastig zurück und krachte mitsamt seinem Stuhl zu Boden. Verzweifelt griff er mit den Fingern nach dem Kebab, das ihn würgte, und strampelte mit den Beinen.


  Kryten drehte sich bei dem Geräusch, das Lister machte, vom Waschbecken weg.


  Und schüttelte missbilligend den Kopf. »Wollen Sie wirklich behaupten, dass Sie sie so scharf mögen?«


  Lister würgte, und sein Gesicht lief erst rot und dann schwarz an.


  »Viel zu viele Chilischoten«, meinte Kryten. »Habe ich es Ihnen nicht gesagt?«


  Lister traten die Augen aus den Höhlen, als er sich auf dem Boden des Schlafquartiers wälzte.


  »Und das ist Ihre Vorstellung von einem schmackhaften Essen? Das ist ja der reine Wahnsinn.«


  »Das Kebab«, keuchte Lister, »versucht, mich umzubringen.«


  »Nun, das überrascht mich überhaupt nicht.«


  Schließlich gelang es Lister, seine Finger unter das Kebab zu bekommen; er riss sich das tödliche Shami vom Hals und schleuderte es durch das Schlafquartier.


  Dann hockte er sich keuchend und hustend hin, als es mit schlangengleicher Schnelligkeit unter die Kojen glitt. »Wo ist er hin?«


  »Wo ist wer hin?«


  »Der Polymorph! Da ist noch ein Polymorph!«


  »Was? Wo?«


  Lister stolperte gegen die Pritschen. »Ich glaube, er ist unter Rimmers Architektentisch geflüchtet.« Er hob seine roten Boxershorts vom Boden und zog sie hastig an. »Los, Kryten, wir müssen hier weg.«


  Lister schnappte sich einen Baseballschläger, der unter der Pritsche lag, und ging rückwärts zur Luke.


  Dann knackte es, und Lister krümmte sich.


  »Geht es Ihnen gut, Master?«


  »Uhhhhhuuhh!«


  »Was ist denn los?«


  »Meine … Ahhh! … Meine Unterhose … Aaaahh! … Sie schrumpft!« Lister stolperte vor und riss die Augen vor Furcht so weit auf, dass sie fast doppelt so groß waren wie vorher, als ein zweites Knarren ertönte und sein Körper sich in Krämpfen wand. »Der Polymorph! Er hat sich in eine Unterhose verwandelt und … wird kleiner … Ahhhhhh! Nein! Mein Gott! Bitte nicht! Bitte!«


  Lister taumelte und fiel auf den Rücken. »Kryten … Hilf mir! Bitte, hilf mir! Zieh mir die Boxershorts aus … Zieh sie runter! Bitte! Mein Gott, ich flehe dich an!«


  Kryten ging zwischen Listers gespreizten Beinen auf die Knie, riss den Bademantel auseinander und zerrte wie verrückt an Listers Boxershorts.


  Rimmer stürmte in das Schlafquartier. »Was zum Teufel ist hier los?«


  »Bleiben Sie ruhig liegen, Mister Lister, Master!«


  »Ich halte es nicht mehr aus! Zieh sie aus, Kryten, bitte! Sofort!«


  »Wir brauchen ein Gleitmittel!« Kryten sah sich suchend um. »Butter. Ich hole Butter!«


  »Ganz gleich was! Hol es, aber schnell!«


  Rimmer schüttelte den Kopf. Er konnte nicht behaupten, dass er wirklich geschockt war. Er wünschte, er könnte es behaupten, aber das konnte er nicht. Dieser Lister würde mit allem in die Koje springen, mit allem. Nicht mal ein männlicher Mechanoide war vor seinem widerlichen Appetit sicher. Und was baumelte da in Krytens Lendensteckdose? Ein Lebensmittelmixer? Oh, allein der Gedanke trieb Rimmer Tränen in die Augen.


  Mit letzter Mühe riss Kryten Listers winzige Shorts herunter und stand auf. Die Boxershorts waren winzig, wie für eine Puppe. Lister krabbelte rückwärts zur Luke. »Das ist ein Polymorph! Steh nicht einfach mit dem Ding in der Hand da rum! Entsorg es!«


  Plötzlich falteten sich die winzigen roten Shorts in sich zusammen, und Kryten hielt den Schwanz einer Ratte in der Hand.


  »O Gott!« Lister drehte sich der Magen um. Es war eine Pestratte, achtzig Zentimeter lang, den Schwanz nicht mitgerechnet.


  Lister hasste Ratten.


  Er hasste sie.


  Und die hier kam aus seinen Albträumen: ihre rasiermesserscharfen, gelben Zähne, ihr schwarzes, verfilztes, mit Blut beflecktes Fell und ihre kalten, toten Augen.


  Sie wand sich, schnappte und geiferte, als Kryten mit ihr auf Lister zuging und sie immer noch grimmig am Schwanz hielt. »Was soll ich damit tun, Master? Wo soll ich es hintun?«


  »Schaff das Vieh hier raus! Schaff sie mir vom Hals!«


  Kryten holte aus und schleuderte das Biest mit aller Kraft gegen die Wand des Schotts. Aber die Ratte drehte sich in der Luft herum und änderte die Richtung. Lister sah, wie die Ratte in Zeitlupe landete.


  Auf


  Seinem


  Gesicht!


  »Woooaaaahhhhhhhhhhhhhhh!« Eine Stimme, die Lister noch nie gehört hatte, drang von ganz tief unten aus seinem Mund. Er fühlte, wie der stinkende Atem der Ratte ihm in die Nase stieg.


  »O Gooooooooooooooooooooorgggggnnnnnn!«


  Listers Angst war vollkommen.


  Der Horror trieb ihn an den Rand des Wahnsinns.


  Und dann passierte es.


  Der Kopf der Ratte faltete sich in sich zusammen, platzte auf und stieß den Nahrungstentakel des Polymorphs aus. Der schleimige, gespitzte Mund an der Spitze des Tentakels landete klatschend auf Listers Stirn.


  Der Polymorph begann zu fressen.


  Kryten riss die Halbratte von Listers Gesicht und schleuderte sie gegen die Wand mit den Pritschen. Sie glitt mit einem nassen Quietschen an der Wand herunter, hinterließ eine Spur aus Schleim und Blut und landete in dem offenen Wäschekorb. Kryten hechtete durch den Raum und hämmerte den Deckel darauf.


  Lister stand auf und hob den Baseballschläger vom Boden auf. »Ich hasse Ratten!« Er schüttelte sich. »Sie versetzen mich total in Panik. Sie sind mein zweitschlimmster Albtraum.«


  Rimmer räusperte sich. Sein Hals war strohtrocken. »Und was ist Ihr schlimmster Albtraum?«


  Der Metalldeckel des Wäschekorbs flog in die Luft, und eine Gestalt wuchs daraus empor. Ihr Kopf reichte bis unter die Decke. Schleim pulsierte durch die Risse in ihrem panzerartigen Endoskelett. In ihren gewaltigen Kiefern saßen zweihundert nadelscharfe Silberzähne, an denen dämonischer Schleim glitzerte.


  »Das da«, erwiderte Lister, »ist mein schlimmster Albtraum.«


  Die Kreatur öffnete ihr Maul so weit sie konnte. Ein Fresstentakel schoss hervor und landete klatschend auf Listers Kopf.


  Der Polymorph beendete seine Mahlzeit.


  


  


  KAPITEL 39


  


  »Was also will Er sagen?« Kater runzelte die Stirn. »Dass sich dieses Ding von Gefühlen ernährt?«


  Kryten nickte. »Ganz genau. Es wandelt die Gestalt, um negative Emotionen zu provozieren, in diesem Fall Furcht. Es hat Mister Lister bis an die Grenze des Wahnsinns getrieben und ihm dann sämtliche Furcht ausgesaugt.«


  »Und dann?«


  »Dann ist es verschwunden. Es hat sich in eine Dampfwolke verwandelt und ist hinausgeschwebt.«


  Kater warf einen Blick auf Listers träge Gestalt. Er lag auf der Biofeedback-Couch der Krankenstation. »Geht es ihm gut?«


  »Äußerlich schon. Er hat nur einfach keinerlei Gespür mehr für Angst.«


  Rimmer war die ganze Zeit rastlos auf und ab gegangen und blieb jetzt stehen. »Die Frage ist: Was machen wir jetzt?«


  Lister öffnete die Augen und setzte sich ruckartig auf. »Ich würde sagen, wir stürmen raus und machen es platt!«


  »Lister, Sie sind krank.« Rimmer nahm seine Wanderung wieder auf. »Überlassen Sie die Angelegenheit einfach uns.«


  Lister schlug mit der Faust in die Handfläche. »Ich hätte das Ding im Schlafquartier erledigt, wenn es mich nicht überrascht hätte.«


  »Lister … es hat sich in eine drei Meter große, stahlgepanzerte Kampfmaschine verwandelt.«


  »Ich hab schon größere kleingekriegt. Sie sind alle gleich, diese stahlgepanzerten Kampfmaschinen. Ein ordentlicher Kinnhaken, dann verlieren sie schnell die Lust auf mehr.«


  »Vermutlich wäre es besser, ruhig zu bleiben, Master«, meinte Kryten. »Sie haben jedes Gefühl für Angst verloren. Sie denken nicht vernünftig.«


  »Wovor soll man da Angst haben? Wenn es Stunk haben will, kann es ihn kriegen. Einmal mit dem Knie in die Eier, dann landet es auf dem Boden wie jeder andere auch.«


  »Klasse.« Rimmer nickte. »Wir werden das auf jeden Fall bedenken, wenn wir unsere Strategie entwerfen.«


  »Ich werde ihm die Luftröhre rausreißen und ihn mit den Mandeln totschlagen.«


  »Sicher. Ausgezeichnet.« Rimmer erhaschte Krytens Blick und deutete mit einem unauffälligen Nicken auf den Medikamentenschrank mit den Beruhigungsmitteln.


  »Ich würde ihm meine Faust so weit in den Hals schieben, dass ich ihm das Etikett aus der Unterhose reißen kann!«


  Kryten rammte Lister die Spritze in den Arm.


  Lister betrachtete sie neugierig. »Was ist denn das, Kumpel? Suchst du Streit?«


  »Tut mir leid, Mister Lister, Master. Das hier soll Sie nur beruhigen.«


  »Kommt doch ran, ihr Mistkerle!« Lister versuchte, sich auf ihn zu stürzen. »Ich nehm’s mit euch allen auf, einer nach dem anderen oder alle gleichzeitig, ist mir egal. Ich werde … ich werde …« Lister grinste, als das Beruhigungsmittel sich in seinem Blut verteilte, und sank auf die Couch.


  Rimmer seufzte. »Gott sei Dank. Also gut. Wie ich das sehe, haben wir zwei Alternativen: Erstens, wir nehmen es mit diesem Ding auf und geben keine Ruhe, bis es tot ist. Zweitens: Wir laufen weg.« Er redete fast ohne Pause weiter. »Wer ist für Möglichkeit zwei?«


  »Klingt gut«, meinte Kryten.


  »War schon immer meine Glückszahl«, stimmte Kater zu.


  Rimmers Plan war feige, aber einfach. Sie würden sich zum Versorgungsdeck durchschlagen, alles einpacken, was sie in einem Versorgungswagen verstauen konnten, ihn in den Weißen Riesen laden, das letzte verbliebene Shuttle-Schiff, und anschließend machen, dass sie hier wegkamen. Wenn der Polymorph sich nicht mehr von Emotionen ernähren konnte, würde er ja irgendwann verhungern. In der Zwischenzeit konnten sie auf Müllwelt so lange aushalten wie nötig.


  »Was ist mit ihm?« Kater deutete auf den schnarchenden Lister.


  »Er hält uns nur auf. Wir holen ihn hier ab, sobald wir die Vorräte eingeladen haben.«


  Sie sperrten den ruhiggestellten Lister in der Krankenstation ein und machten sich auf den Weg zum Versorgungsdeck.


  


  Der Maschendrahtkäfig des Versorgungslifts klapperte höllisch, als er einen Meter über dem Boden des Versorgungsdecks zum Stehen kam.


  Kater entschied ganz demokratisch, mit einem Tritt seines Stiefels, dass Kryten als Erster ausstieg. Kater selbst ging als Nächster, gefolgt von Rimmer. Vor ihnen erstreckten sich endlose Reihen von Frachtkisten; eine riesige, regelmäßige Matrix, die beinahe achtzigtausend Quadratmeter bedeckte.


  Kater rückte den Riemen seines Rucksacks zurecht, der den gewaltigen Bazookoid-Minenlaser mit Energie versorgte. »Bringen wir es hinter uns. Diese verfluchte Waffe ruiniert mir noch meinen Anzug.«


  Kryten zockelte nervös voran und richtete die Mündung seines Bazookoids in Richtung jedes Geräuschs, das er zu hören glaubte. Zudem hatte er noch nie zuvor einen Handgranatengürtel getragen; es stimmte ihn nicht gerade glücklich, dass die Granaten bei jeder Bewegung gegen seine metallene Brustplatte schlugen.


  An der ersten Kreuzung wandten sie sich nach links. Im Gang stand ein strahlend gelber, leerer Versorgungswagen. Er sah brandneu aus.


  


  Kryten schnallte seinen Granatengürtel ab, legte ihn neben den Minenlaser und den Energierucksack und machte sich daran, den Lastwagen zu beladen. Kater starrte derweil aufmerksam in die Dämmerung, bemerkte jedoch keinerlei Bewegung. Rimmers rechtes Bein zitterte nervös, während er herumstand und gelegentlich in die Hände klatschte, um Kryten anzutreiben.


  Zwanzig Minuten später war der Lastwagen voll.


  »Verschwinden wir!«, zischte Rimmer. Kryten und Kater kletterten in das Führerhäuschen. Rimmer jedoch hielt plötzlich inne.


  Etwas an diesem Lastwagen störte ihn.


  Er war zu gelb. Zu neu. Hatte förmlich auf sie gewartet.


  Er wich zurück.


  »Komm Er endlich, Kumpel. Beweg Er sich! Los, los, los!«


  »Da! Polymorph!« Rimmers Stimme war kaum zu hören. »Es ist …«


  Kater schwang seinen Minenlaser aus dem Fenster. »Wo?«


  »Es ist …«, hechelte Rimmer, der vor Furcht kaum sprechen konnte.


  »Nun spuck Er es schon aus! Wo ist es?«


  »Es ist … der Lastwagen. Der Polymorph ist der Versorgungslastwagen!«


  


  


  KAPITEL 40


  


  Kryten sprang mit einem Salto rückwärts aus dem Fahrerhaus und rollte sich über den Gang. Kater presste seine Pobacken so fest zusammen, dass sie wie eine aussahen, bevor er sich aus seiner Erstarrung löste und es Kryten gleichtat. Als Kater neben dem Reinigungs-Mechanoiden gelandet war, riss Kryten eine Thermalgranate von seinem Gurt, machte mit einer kurzen Drehung den Zünder scharf und rollte sie unter den Lastwagen.


  Die Wucht der Explosion schleuderte den vollbeladenen Lastwagen zehn Meter in die Höhe, bevor die Trümmer auf sie herabregneten – Reifen, Motorenteile, Stücke der ausgebrannten Karosserie und Glasscherben. Kater stand auf und schritt durch den glühenden Schrott zu der kleinen Nische im Gang, in der Rimmer kauerte. »Dieser Versorgungslastwagen«, er stieß Rimmer mit dem Lauf seiner Bazookoid an, »den wir gerade zwanzig Minuten lang beladen haben, war, und jetzt pass Er auf: Es war einfach nur ein Versorgungslastwagen.«


  Rimmer lächelte zerknirscht. »Ja«, stimmte er zu. »Das sehe ich jetzt auch.«


  »Wir haben zwanzig Minuten gebraucht, um das Ding zu beladen. Und jetzt müssen wir von vorn anfangen …«


  »Da!«, schnitt Rimmer ihm das Wort ab. »Im Schatten!«


  Er deutete an Kryten vorbei in den Gang. »Da hat sich etwas bewegt.«


  »Ich glaube, er hat r … rr … rrr … rrerre …« Kryten knallte seinen Kopf gegen die Kante einer Kiste. »Ich glaube, er hat recht. Die Explosion muss es angelockt haben.«


  »Schaltet die Bazookoids auf Wärmesucher«, schlug Rimmer vor. »Wenn da draußen etwas ist, werden die Laserkugeln es finden.«


  Kryten und Kater schalteten die Bazookoids auf Wärmesucher, stemmten sich gegen den Rückstoß und feuerten. Zwei blaue Laserbälle fegten kreischend durch den Gang und verschwanden in der Dämmerung.


  Sie warteten auf die Explosion, lauschten dem schwächer werdenden Heulen, als die Kugeln harmlos zum anderen Ende des Versorgungsdecks rasten.


  Es knallte nicht.


  Da war nichts.


  Rimmer spürte Katers Blick auf sich. »Verzeihung.« Er hob entschuldigend die Hände. »Meine Schuld. Falscher Alarm.«


  Die Laserkugeln erreichten das Ende des Versorgungsdecks, schlugen an der Wand an wie Schwimm-Olympioniken und heulten auf ihrer eigenen Spur dorthin zurück, woher sie gekommen waren.


  Kater beschimpfte immer noch Rimmer, als der zum dritten Mal in ebenso viel Minuten an Kater vorbeideutete und mit derselben furchtsamen Stimme sagte: »Da!«


  »Was ist denn jetzt wieder?«, fuhr Kater ihn an. »Er hat einen wirklich schlimmen Anfall von Muffensausen, Kumpel.«


  Rimmer schüttelte den Kopf. Kater seufzte, drehte sich um und sah, wie zwei Laserkugeln auf sie zurasten.


  »Ich verstehe das nicht«, meinte Rimmer. »Hologramme erzeugen keine Wärme, Mechanoide ebenfalls nicht. Von was also werden sie angezogen?«


  Rimmer und Kryten drehten sich um und sahen Kater an. Der sagte nur zwei Worte: »Tschüss, Männer!«, schulterte seine Bazookoid und rannte los.


  Kater wusste, dass er schnell auf den Pfoten war. Selbst mit dem Gewicht des Rucksacks und der Bazookoid und trotz der eher unpraktisch hautengen, silbernen Hose und den fünf Zentimeter hohen Latino-Absätzen hätte er um jede Summe gewettet, dass er jeden x-beliebigen Kerl abhängen konnte.


  Die Frage war allerdings: Konnte er auch zwei Wärmesucher-Laserkugeln abschütteln? Ehrlich gesagt wusste er das nicht. Er hatte keine Ahnung, ob es überhaupt möglich war, diesen kreiselnden Todesbällen zu entkommen, deren Existenz sich ausschließlich darauf konzentrierte, etwas zu finden, das Wärme ausstrahlte, und es in die Luft zu sprengen.


  Jedenfalls konnte es nicht schaden, es auszuprobieren.


  Also probierte er es.


  Er legte den Kopf in den Nacken und rannte so schnell los, dass seine Knie bei jedem Schritt seine Brust berührten. Er hörte das unverkennbare Zahummm der Laserkugeln, als sie um die Ecke schossen und ihn über den Gang verfolgten. Bei der nächsten Kreuzung bog er nach links ab und dann sofort wieder nach rechts. Die Geräusche der Laserkugeln wurden kurz schwächer; das bedeutete, er war in den Kurven schneller als sie. He! Es sah gar nicht so schlecht aus. Sicher, auf den Geraden holten sie auf, aber wenn er ständig Haken schlug und genug Ecken fand, dann konnte er diese Kerle so lange hinter sich halten, bis ihnen der Saft ausging.


  Kater fühlte sich jetzt ausgezeichnet. Die ganze Sache schien nicht annähernd so schwierig, wie er ursprünglich angenommen hatte. Er kam an ein Labyrinth von Kreuzungen, bog nach links ab, nach rechts und wieder nach links. Das statische Brummen hinter ihm wurde erneut leiser. Er hatte sich ein paar Sekunden Zeit verschafft, Sekunden, die er dringend brauchte. Er zog einen Taschenspiegel heraus und prüfte den Sitz seiner Haare. Perfekt. Dann nahm er einen kleinen Zylinder aus der Tasche, erfrischte seinen Atem und rannte weiter.


  Rechts, links, rechts.


  Plötzlich befand er sich auf einer Geraden.


  Ein langer schmaler Gang zwischen Frachtkisten. Dreihundert Meter ohne eine einzige Abbiegung, und kein Ausgang. Nur eine Tür am Ende des Gangs, auf der »Lift« stand. Die Laserkugeln bogen hinter ihm um die Ecke.


  Sein zuversichtliches Grinsen verschwand aus seinem Gesicht.


  Dann machte Kater das Dümmste, was er machen konnte: Er blieb stehen.


  Er pflanzte beide Füße fest auf das Gitterdeck und wartete, bis die Laser ihn erreichten. Eine halbe Sekunde, bevor sie ihn trafen, sprang er hoch, schlug einen Salto und ließ die Laserkugeln unter sich hindurchzischen.


  Er sah ihnen nach, wie sie durch den Gang fegten, bevor sie ihren Kurs korrigierten, wendeten und wieder auf ihn zuflogen.


  Er lief los.


  Und zwar auf sie zu. Einen halben Meter vor dem Aufprall stieß er sich erneut vom Boden ab und sprang im Fosburyflop über die tödlichen, blauen Geschosse.


  Erneut fauchten sie unter ihm hinweg und bereiteten sich darauf vor, zu wenden. Kater warf einen Blick in den Gang und rannte in Richtung des Lifts.


  Die Metallkappen seiner Latino-Absätze sprühten Funken, als er vor dem Lift zum Stehen kam, den Rufknopf drückte und wartete.


  Nichts passierte.


  Erneut schlug er auf den Knopf. Die Laserkugeln rasten auf ihn zu.


  Er schlug ein drittes Mal zu, und jetzt öffneten sich die Türen, aber es war zu spät. Kater fühlte die Hitze der Kugeln auf seinem Gesicht, duckte sich und hämmerte die Faust gleichzeitig auf den Knopf: Tür schließen.


  Die Türen glitten zu, und die Kugeln saßen in der Falle.


  Kater blickte durch das Sichtfenster und sah zu, wie sie hilflos durch den Lift wirbelten.


  Er zog eine versilberte Zahnbürste aus der Jackentasche und kämmte seine Brauen. »Entweder hat man’s, oder man hat’s nicht. Und Ihr kleinen blauen Kerlchen – Ihr habt’s nicht mal ansatzweise.«


  


  Er roch das Parfüm des Mädchens, noch bevor es sich über seine Schulter beugte. Für Kater war es das zweitschönste, das er je in seinem Leben gesehen hatte. Langes schwarzes Haar, kurzer, orangefarbener PVC-Rock, schenkelhohe Stiefel und eine Gerte. Ihm traten fast die Tränen in die Augen. Diese Chica hatte wirklich Klasse!


  »Wonach sucht Er denn?«, fragte sie.


  »Nach einem Mutanten«, erwiderte Kater gelassen. »Einem sehr gefährlichen.« Er schloss halb die Augen und hob die makellosen Brauen. »Kann sich in alles Mögliche verwandeln.«


  »Klingt ziemlich Angst einflößend.«


  Kater schnaubte verächtlich.


  »Es erfordert sicher sehr viel Mut, wenn man diese Art von Arbeit macht, oder?«


  »Glaubt Sie, hm?«


  »Und Klugheit. Ich wette, Er muss sehr klug sein.«


  »Unbedingt. Man muss schon ständig alle Sinne beisammen haben – keine Sekunde darf man unachtsam sein, sonst schleicht es sich an und – schwupp! Schon ist man Hundefutter!« Sie erreichten eine Kreuzung. Der Kater hob eine Hand und beugte sich vor. Als er sich davon überzeugt hatte, dass kein Gestaltwandler in der Nähe war, winkte er das Mädchen mit einem Nicken weiter. »Komm Sie weiter, Baby.«


  »Hat Ihm schon mal jemand gesagt, dass Er ein richtiger Kerl ist?«


  Kater zuckte mit den Schultern. »Seit heute Morgen nicht mehr.«


  »Clever, tapfer, gutaussehend …« Das Mädchen strich sich mit einer sinnlichen Bewegung über ihre perfekt gerundete Hüfte. »Ich glaube, Er ist der bestaussehende Bursche, dem ich jemals begegnet bin.«


  »Na, na«, er lachte bescheiden. »Ich wollte es ja nicht von mir aus sagen.«


  »Weiß Er, was ich wirklich gern tun würde?« Sie folterte den Knopf seiner Jacke mit den langen Krallen ihrer Finger. »Ich würde gern mit einem Kerl wie Ihm Liebe machen.«


  Der Kater verlor einen kurzen, einseitigen Kampf mit seinem breiten, strahlenden Grinsen. »Na, naaa. Ich kann bestimmt noch einen kleinen Termin in meinem Kalender zwischenschieben.« Er hob die Hand und warf einen Blick auf eine nicht vorhandene Armbanduhr. »Was macht Sie in, sagen wir, zehn Sekunden?«


  »Nichts, was ich nicht auf später verschieben könnte.«


  Der Kater beugte sich vor. »Hi. Ich bin Kater.«


  »Hi.« Sie lehnte sich ein Stück zurück. »Ich bin der genetische Mutant.«


  »Sehr erfreut, Sie kennenzulernen«, sabberte Kater. »Janet … wer?«


  Das widerliche Geräusch von zerfetzter Haut antwortete ihm, als der Kopf des Mädchens sich in sich selbst einfaltete. Aus dem rosafarbenen Gebrodel tauchte ein Fresstentakel auf und landete genau zwischen den Augen des Katers.


  Der Polymorph saugte geräuschvoll, als er sich Katers Eitelkeit einverleibte.
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  Kryten hörte Katers Schrei und beschleunigte auf Höchstgeschwindigkeit. Er watschelte etwa fünfundzwanzig Meilen pro Stunde und ließ Rimmer schon bald in dem Labyrinth der Kisten hinter sich.


  Als er Kater erreichte, lag der am Boden. Er war kaum noch bei Bewusstsein.


  Kryten stellte seine Bazookoid ab und schob stützend die Hand unter den Kopf des Katers. »Meine Güte. Geht es Ihnen gut?«


  Kater stöhnte und öffnete die Augen. »Mach Er sich keine Sorgen um mich, Kumpel. Ich bin ein Nichts.«


  Rimmer schoss um die Ecke. »Ist er tot?«


  »Wen kümmert das schon?«, fragte Kater zurück.


  Der Mechanoid schüttelte den Kopf. »Ich glaube, er hat seine Eitelkeit verloren.«


  Rimmers Augen glühten voller Hass. »Du hast es schon wieder gemacht, stimmt’s?«


  »Was habe ich gemacht, Master?« Krytens Plastikstirn legte sich in Falten.


  »Versagt. Erst die Nova 5. Wessen Schuld war es denn, dass das Schiff abgestürzt ist, hm? Wer trägt die Schuld am Tod der Crew, was?«


  »Aber das war …«, stammelte Kryten. »Ich wollte nicht … Ich habe nur versucht …«


  »Und wer hat den Polymorph an Bord des Roten Zwergs geschleppt?«


  »Schon, aber ich wusste es doch nicht. Ich …« Krytens Mund klappte auf und zu, aber kein Laut drang heraus.


  »Erst Lister und jetzt Kater. Du bist erst zufrieden, wenn alle tot sind, stimmt’s?«


  »Oh.« Krytens Stimme brach. »Bitte …«


  »Bitte was? Wir sollten zusammenhalten, und du hast Kater allein losgehen lassen.«


  »Aber so war das nicht …«, stammelte der Reinigungs-Mechanoid. »Ich meine …«


  »Er hat dir vertraut. Und jetzt sieh ihn dir an.«


  Kryten schlug die Hände vors Gesicht. »Himmel! Ich fühle mich so … so schuldig.«


  Rimmer lächelte. Dann klappte sein Kopf in sich zusammen, ein grüner Saugarm schoss aus dem Schleim und landete schmatzend auf Krytens Metallbirne.


  Der echte Rimmer rannte um die Ecke und kam rutschend zum Stehen, als der Polymorph gerade die elektronischen Emotionen des Mechanoiden verschlungen hatte und in einer Wolke von Dampf verschwand.


  Kryten drehte sich zu ihm herum. »Der Polymorph … Er hat sich in Sie verwandelt und mir dann mein Schuldbewusstsein ausgesaugt. Ich habe jede Emotion verloren, die verhindert, dass ich den Sittenkodex und die Etikette der zivilisierten Gesellschaft übertrete.«


  »Komm, vergessen wir den Nachschub. Wir holen Lister und verschwinden hier.«


  »Scheiß auf Lister«, erwiderte Kryten und hielt seinen Mittelfinger hoch. »Und – ehrlich gesagt, Rimmer – ich scheiß auch auf Sie.«
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  Auf halbem Weg zur Krankenstation passierte etwas mit Rimmer. Sie hasteten auf einem der meilenlangen Laufbänder durch die Korridore, während Kater einen Schluck aus seiner Flasche billigen tunesischen Whiskys nahm, den er aus einem der Automaten gestohlen hatte, und Kryten wahllos mit seinem Laser auf die Werbebande feuerte, an denen sie vorüberfegten, als Rimmer plötzlich taumelte und sich den Bauch hielt.


  Kryten schoss einem Mann, der Reklame für Zahnpasta machte, den Mund weg, drehte sich kichernd um und sah, wie Rimmer auf die Knie sank. »Was ist mit Ihnen los, Sie Stinkstiefel?«


  »Es ist … in mir«, keuchte Rimmer. »Der Polymorph.«


  »Ach ja? Na und?«, schnaubte Kryten und widmete sich wieder seinen Schießübungen.


  Kater putzte sich die Nase mit seinem siebenfach gefalteten Seidenbinder und rülpste zweimal. »Hoooinkk. Huuurrrrp. Hurpppp. Wie ist das möglich? Es ist nicht hier.«


  Kryten pustete den Kookie-Kola-Bär weg. »Es ist in die Hologramm-Simulations-Suite eingebrochen, hat sich in elektronische Daten verwandelt und seinen Persönlichkeitsspeicher infiziert. Jeder, dessen Hirn nicht aus entsorgtem Schließmuskel zusammengestückelt wurde, könnte sich das denken.«


  »Recht hat Er«, meinte Kater. »Ich bin ein Idiot. Ich bin ein Nichts. Ich bin nicht würdig, zu leben.«


  »Stimmt.« Kryten nickte und richtete den Lauf seiner Bazookoid auf Kater. »Sagen Sie Ihrem Hintern Lebewohl, Katze!«, erklärte er und drückte ab. Zu seiner Enttäuschung klickte es, und die Ladelampe blinkte. Leer. »Verdammt«, sagte Kryten.


  »Ach, zum Teufel«, meinte Kater. »Ich habe mich wirklich darauf gefreut, tot zu sein. Ich verdiene es nicht besser.«


  »Keine Sorge, ich bringe Sie später um, sobald ich mir eine neue Waffe besorgt habe.«


  Kater lächelte dankbar. »Aber nur, wenn es Ihm keine Umstände bereitet. Es ist nicht nötig, dass Er sich wegen eines so wertlosen Stücks Hundekot wie mir Umstände macht.«


  Rimmer wand sich auf dem Boden, während der Polymorph die holografische Datenbank durchforstete, seinen Persönlichkeitsspeicher durchsuchte und versuchte, eine neue Emotion zu finden. Bilder schossen Rimmer durch den Kopf. Erinnerungen, halb vergessen …


  Ein heißer Sommertag, als er vor dem Kino auf ein Mädchen wartete, das nicht auftauchte. Er hatte drei Stunden gewartet. Drei Stunden. Junge, das hatte ihn vielleicht …


  Als er einen billigen Schreibtisch zusammenbaute, bei dem vier Schrauben fehlten, und er sich mit einem Holzhammer auf den Daumen schlug. »Verfluchter Hammer!«


  Dann als Baby, fünf Monate alt. Er hatte seinen Beißring fallen lassen und niemand hob ihn auf. Hörten sie ihn denn nicht schreien? Wussten sie denn nicht, wie sehr er diesen Beißring brauchte? Gott, sie machten einen wirklich …


  Vierundzwanzig, im Space Korps. Er kommt nach Hause, auf Heimaturlaub für ein Wochenende, und sitzt sechs Stunden in einem Verkehrsstau fest. Sechs kostbare Stunden sind vollkommen vergeudet, und er wird ständig …


  Er ist zehn. Er will in den russischen Zirkus gehen. Das ist nicht zu viel verlangt. Der Zirkus macht nur ein einziges Mal Station in seiner Heimatstadt. Alle in seiner Klasse waren da, aber seine Eltern sagen, er könne nicht gehen, weil er den Rasen nicht gemäht hat. Weil er ihren blöden, beschissenen Rasen nicht gemäht hat. Das ist nicht fair! Das kann einen wirklich …


  Dreißig. Er öffnet einen Brief. »… bedauerlicherweise die erforderlichen Kriterien nicht erfüllt …« Dabei hat er härter geschuftet als alle anderen. Er fühlt sich so verdammt …


  Siebzehn. Zum ersten Mal in seinem Leben bringt er ein Mädchen mit nach Hause. Am Sonntagnachmittag schlendert er zufällig ins Gewächshaus, und da ist sie, hinter den Tomaten. Mit seinem Bruder John. Kann man das glauben? Der eigene Bruder steckt deiner Freundin seine Zunge in den Hals. Das kann einen wirklich wütend machen!


  Vierzehn. Internat. Er wird gezüchtigt, weil er während des Essens gesprochen hat. Dabei hat er nur gesagt: »Reich mir bitte das Salz.« Das macht ihn so wütend!


  Immer noch im Internat. Im Schlafsaal. Er wird wieder verprügelt, diesmal, weil er geschnarcht hat. Schnarchen in einem Schlafsaal ist eine bestrafenswerte Verfehlung? Schnarchen in boshafter Absicht? Die Gummisohle des Sportschuhs klatscht auf seine dünne Pyjama-Hose. Ist das fair? Er ist so frustriert, ohnmächtig und … wütend!


  Am nächsten Morgen hat er eine Prüfung. Er ist dreißig und hat eine Prüfung am Morgen. Sein ganzes Leben lang scheint er am nächsten Morgen eine Prüfung zu haben. Und diese MISTKERLE in Raum 1115 feiern eine verfluchte Party. Wie oft muss er ihnen noch sagen, dass er am nächsten Morgen eine Prüfung hat? Und jedes Mal, wenn er es ihnen sagt, machen sie die Musik lauter!


  Und ein anderer Brief. »… leider bei der Beförderung nicht berücksichtigen …« Zum sechsten Mal in sechs aufeinanderfolgenden Jahren wurde er bei der Beförderung nicht berücksichtigt. Er muss wieder ein Jahr warten, und das ist einfach nicht fair. Es macht einen so WÜTEND.


  Die zahllosen Frustrationen eines ganzen Lebens wallten in ihm hoch, bis er das Gefühl hatte, er müsste platzen.


  Was er auch tat.


  Die Wut entlockte ihm einen Urschrei.


  »Neeeeeeeeeeeeeeeiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinnnnnnnnnnnnnnn!«


  Dreiundfünfzig Decks über ihm, in der Hologramm-Simulations-Suite, vernaschte der Polymorph seinen Zorn.


  Rimmer brach auf dem Laufband zusammen, keuchend, innerlich leer und wutlos.
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  Lister marschierte in der Krankenstation auf und ab, schwang einen Baseballschläger und fletschte die Zähne, was ziemlich abstoßend wirkte. Er donnerte den Schläger auf eine Laborbank zwischen Kryten und Kater. »Das bedeutet Krieg.«


  Rimmer schüttelte den Kopf und schlug die Beine andersherum übereinander. »Hört mal, Leute«, erklärte er abgeklärt und gelassen. »Nur weil es eine gepanzerte Mutantenkillermaschine war, die unaussprechlichen Schleim absonderte, muss es nicht unbedingt ein schlechter Kerl sein.« Er biss auf das Mundstück seiner Pfeife, die er sich vom Hologramm-Accessoire-Computer ausbedungen hatte, ebenso wie ein T-Shirt mit der Aufschrift: »Gib der Quiche eine Chance«. »Jetzt müssen wir uns«, fuhr er heiter fort, »an einen runden Tisch zusammensetzen und ein Lösungspaket erarbeiten, vielleicht mit Tee und Keksen.«


  »Seht ihn euch bloß an!« Kryten glitt von der Laborbank. »Wir können seiner Meinung nicht mehr trauen. Er ist zu keinerlei Wut mehr fähig, das heißt, er ist ein vollkommener Trottel.«


  »Gutes Argument, Kryten«, sagte Rimmer freundlich. »Schreiben wir das an die Tafel, okay?« Er drehte sich zu Lister herum und lächelte. »David, haben Sie auch einen Vorschlag, den Sie gern in dieses Forum einbringen möchten?«


  »O ja, den habe ich tatsächlich, Arnold«, imitierte Lister Rimmers Tonfall. »Warum gehen wir nicht in die Waffenkammer, holen uns einen Nuklearsprengkopf und schnallen ihn an meinen Kopf. Und dann zerlege ich diesen schleimigen Mistkerl in seine Atome.« Um seinem Argument Nachdruck zu verleihen, hämmerte der einundsechzigjährige Lister gegen die metallene Wandverkleidung und hinterließ eine große Beule.


  »Genau. Nun, das ist … sehr nett, David«, murmelte Rimmer herzlich. »Aber stellen wir das ein wenig auf die Warmhalteplatte, hm? Kater, möchten Sie sich auch einbringen?«


  Kater sah von einem Mülleimer hoch, den er auf der Suche nach Nahrung durchwühlte. »Frag Er mich nicht nach meiner Meinung. Ich bin ein Niemand. Tu Er einfach so, als wäre ich nicht anwesend.« Er trank schmatzend aus einer Spiritusflasche, die er auf einem der Regale gefunden hatte, und rülpste laut.


  Rimmer nickte verständnisvoll. »Das ist entzückend, vielen Dank.«


  »Ihr Kerle seid ja alle übergeschnappt«, zirpte der Toaster von seinem Beobachtungspunkt im hinteren Teil des Raums. »Ihr seid allesamt emotional retardiert. Dieses Problem schreit förmlich nach den Führungsqualitäten eures alten Kumpels TalkieToaster™.«


  Einen Moment herrschte eine verlegene Pause. »Nun«, meinte Rimmer schließlich. »Gehen wir einen Schritt weiter. Ich hoffe nicht, dass jemand glaubt, ich wollte mich selbstherrlich zum Vorsitzenden machen. Betrachten Sie mich bitte alle als Mediator. Kryten, wie siehst du das? Komm schon, nur keine Scheu.«


  »Ich denke, wir sollten Lister als Lockvogel reinschicken. Und während das Ding damit beschäftigt ist, ihn bei lebendigem Leib zu fressen, können wir uns von hinten anschleichen und es in die Stratosphäre blasen.«


  »Guter Plan!« Lister schlug erneut mit der Faust gegen die Wand und brach sich drei Finger. »Das ist der bisher beste Plan. Soll es sich doch damit ablenken, mich aufzufressen, dann könnt ihr Jungs es überrumpeln.«


  »Nun, das ist zweifellos eine Möglichkeit, David, in der Tat.« Rimmer sog heftig an seiner Pfeife. »Und hier ist mein Vorschlag: Schlagen wir zu, denn die Zeit des Redens ist vorbei. Sie können es gern extrem nennen, wenn Sie wollen, aber ich bin der Meinung, wir sollten hart zuschlagen, und ich meine hart, schnell und hart, und zwar mit einer großen, ich meine, sehr großen«, er beugte sich vor. »Flugblattkampagne. Während es das noch wegstecken muss, legen wir mit einem Schweigemarsch nach, dann schieben wir einen Flohmarkt hinterher, veranstalten ein bisschen Straßentheater und geben möglicherweise sogar noch irgendwelche Benefizkonzerte.« Rimmer lehnte sich wieder zurück. Das war eine sehr radikale Strategie, und er hoffte sehr, dass er nicht zu weit gegangen war. Er saugte an seiner holografischen Pfeife und arbeitete seinen Lösungsvorschlag dann noch aus. »Wenn das nicht reicht«, sagte er fast barsch, »dann – es tut mir wirklich leid, aber dann wird es Zeit für die T-Shirts. ›Mutanten raus‹ und ›Chamäleoneske Lebensformen? Nein danke!‹. Wenn das unsere Botschaft nicht rüberbringt, dann … weiß ich auch nicht weiter.«


  Kryten verdrehte seine Augen um dreihundertsechzig Grad. »Hat Ihnen schon mal jemand gesagt, Rimmer, dass Sie ein widerlicher, eitergefüllter Lymphknoten sind, mit der Intelligenz, dem Charme und der Selbstverliebtheit von Jayne Mansfield nach ihrem Autounfall?«


  Der Toaster zuckte zusammen. »Hören Sie mir zu. Sie können nicht ohne Furcht, Wut, Schuldgefühle und Eitelkeit operieren. Das alles sind vitale Emotionen, die Ihre Persönlichkeiten schützen und Sie bei Verstand halten.«


  Kryten nickte und ging zum Toaster. Er hob ihn hoch, rammte ihn in die Müllpresse und schaltete sie an. Ein schreckliches Krachen von zermalmtem Metall ertönte. Kryten schaltete die Presse wieder aus, zog die Toasterscheibe heraus und warf sie in den Mülleimer. »Das hat er schon lange provoziert«, sagte er und stampfte noch einmal mit dem Fuß in den Mülleimer.


  »Meine Güte«, sagte Rimmer. »Es hätte doch sicherlich eine gewaltlose Lösung für Ihre Differenzen mit dem Toaster gegeben. Warum um alles in der Welt haben Sie keine Beziehungsberatung in Anspruch genommen?«


  Lister hämmerte sich den Baseballschläger gegen die Stirn. »Hört zu, ihr Weicheier: Es ist Watschenzeit. Da draußen wartet ein Leichensack mit dem Namen dieses Schleimballs drauf, und ich werde den Reißverschluss zuziehen. Jeder, der mir in die Quere kommt, kriegt einen Napalmeinlauf.«


  Kater hob seinen Kopf aus dem Mülleimer. »Ich glaube, alle außer mir haben recht, also vergesst einfach, dass ich etwas gesagt habe, huh?«


  Rimmer stand auf. »Ich glaube, wir alle verlieren das eigentliche Thema etwas aus den Augen, das da wäre: Wie nennen wir uns?« Er wartete auf Vorschläge. »Ich denke, die Entscheidung wird fallen zwischen ›Liga gegen geifernde Monster‹ und, was mein persönlicher Favorit wäre: ›Komitee für Liberalisierung und Integration Terrorisierender Organismen sowie ihre Rehabilitierung, Integration und Sozialisierung‹.« Er biss sich auf die Lippen. »Der Name hat nur einen Nachteil: Seine Abkürzung ist KLITORIS.«


  »Es muss umgelegt werden.« Lister fing an, sein Gesicht mit angekokeltem Kork zu schwärzen. »Wenn das bedeutet, dass ich mein Leben bei einer nutzlosen und albernen Operation opfern muss, dann umso besser.«


  Kryten nickte. »Genau. Warum nicht? Selbst wenn es nicht funktioniert, ist es wenigstens lustig.«


  »Genau. Also Schluss mit diesem Herumgequatsche.« Lister machte mit Fingern und Daumen ein Plappermaul nach. »Und los geht’s. Der Letzte, der am Leben ist, ist eine jämmerliche Tunte«, knurrte er. »Wer kommt mit?«


  Rimmer folgte ihm zur Luke. »Die Droiden haben die Protestposter nicht vor Donnerstag fertig, aber manchmal muss man wohl spontan handeln. Also gut, Leute, gehen wir.«


  »He, ich komme mit.« Kater torkelte hinter ihnen her. »Vielleicht kann ich es um etwas Geld anhauen.«


  Kryten bildete die Nachhut. Wenn er die anderen als Geiseln auslieferte, ließ die Bestie ihn vielleicht laufen. Er hob seine Bazookoid hüfthoch und behielt die anderen in der Schusslinie. »Bewegt euch, ihr Nullen.«
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  Den Polymorph aufzuspüren, war nicht annähernd so schwierig, wie sie erwartet hatten. Das Wesen hatte schnell hintereinander verschiedene Emotionen verspeist, die weit reichhaltiger waren, als es gewohnt war. Sie fanden es aufgedunsen und halb schlafend im Frachthangar liegen.


  Es wäre ein Leichtes gewesen, den formlosen, pulsierenden, graugrünen Schleim zu töten. Aber sie konnten sich nicht auf die Taktik einigen.


  Kater wollte sich der Gnade der Kreatur ergeben. Lister wollte den Mutanten erwürgen, sobald jemand seinen Hals ausfindig gemacht hätte. Rimmer schlug vor, ihm Zugeständnisse anzubieten, unter anderem eine Mutantenkinderkrippe, eine Beratungsstelle für chamäleoneske Lebensformen und Reisepässe für alle Schleimbestien. Kryten derweil weigerte sich schlicht, in diese Diskussionen einzusteigen, sondern schlenderte einfach nur einen der breiten Gänge im Frachthangar entlang und ließ lautstark und unbekümmert seine Müllgase ab, eine Praxis, der Mechanoide normalerweise nur nachgehen, wenn sie ungestört sind.


  Als sie so vor dem schlummernden Polymorph standen, vollkommen in ihre sinnlosen Dispute vertieft, wurde die Bestie allmählich wieder wach. Ihr primitives Hirn schrie nach Überleben und zwang sie zu einer Wandlung. Sie untersuchte die Hirne der Umstehenden nach einer Gestalt, die sie schützen könnte, eine Form, die unverletzlich war, während sie ihre Energie wiedergewann.


  Die Kreatur wurde fündig.


  Vor den Augen der Streithähne kehrte sich der Schleimberg in sich selbst und erhob sich hoch über ihre Köpfe.


  Der Polymorph verwandelte sich in eine große, grüne, schmiedeeiserne Laterne.


  »Und was jetzt?« Lister schlug gegen die Laterne. »Wie soll man eine Laterne bekämpfen?«


  »He!« Rimmer hob beruhigend die Hand. »Nur weil es ein Laternenpfosten ist, heißt das noch lange nicht, dass es keine Gefühle hat. Stimmt doch, Großer, hm?«, sagte er zu dem Laternenpfahl.


  Kryten feuerte eine Salve aus seiner Bazookoid auf die Laterne. Als sich der Rauch verzog, war die Laterne ein wenig versengt und geschwärzt, ansonsten aber vollkommen intakt. »Was jetzt?«


  »Wir müssen warten«, knurrte Lister, »bis es sich in etwas verwandelt, das wir umbringen können.«


  Also warteten sie.


  


  Zwei Stunden verstrichen.


  Zwei Stunden, in denen der Polymorph seine Kraft und seine Energie wiedergewann.


  »Zum Teufel damit«, meinte Kryten schließlich. »Ich gehe los und plündere die Läden im Einkaufszentrum.« Aber gerade, als er sich in Bewegung setzen wollte, ertönte ein widerliches, schmatzendes Geräusch, und der Laternenpfosten stülpte sein Innerstes nach außen.
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  Also, wie ist er gestorben?


  Die drei überlebenden Mannschaftsmitglieder sollten sich diese Frage in den folgenden Wochen immer und immer wieder stellen.


  Wessen Schuld war es? Hätte irgendjemand irgendetwas dagegen tun können?


  Die Wahrheit war: Sie sollten es niemals erfahren.


  Er war tot, das war eine kalte, harte Tatsache.


  Es gab keinen Weg zurück.


  Und sie waren nur noch zu dritt.
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  Lister griff die metamorphe Masse an, um die Bestie zu erledigen, bevor sie ihre Wandlung vollendet hatte. Ein Tentakel peitschte aus dem brodelnden Schleim und schleuderte Lister mühelos den Gang hinunter. Er krachte gegen einen Stapel Kisten und blieb bewusstlos in den Holztrümmern liegen.


  Die anderen drei flohen durch einen Gang von Vorratskisten, wobei Kryten Kater als Schutzschild benutzte, ohne dass der sich beschwert hätte.


  Im Vorbeilaufen packte Kater Listers Kragen, und Kryten zerrte beide den Gang entlang. Kryten drückte den Riegel der Notausgangstür mit der Hüfte herunter, und sie stürzten alle rückwärts hindurch und polterten eine Metalltreppe hinab. Unten landeten sie auf einem weiß gefliesten Boden, und als sie sich umsahen, stellten sie fest, dass sie im Pumpenraum der Klimaanlage auf dem Technikdeck gelandet waren.


  Rimmer trampelte die Treppe hinter ihnen herunter. Seine Augen glänzten vor Furcht.


  Sie rappelten sich auf, und Kryten suchte den Raum nach einem Ausgang ab.


  Es gab weder Türen noch Luken.


  Sie waren auf dem untersten Deck des Schiffs.


  Plötzlich regneten Metallstreben und -platten von der Decke herunter, und durch das zerberstende Metall sprang der Polymorph in den Pumpenraum.


  Er fletschte die schwarzen Lippen, zeigte seine schimmernden Zähne und brüllte in dämonischem Triumph.


  Unbehindert durch Schuldgefühle überwand Krytens verschärfter Instinkt der Selbsterhaltung seine Angst. Das war einfach nicht logisch – es musste noch einen Ausgang geben; kein einziger Raum auf dem Schiff hatte nur einen Zugang. Es musste eine zweite Tür geben, eine Luke, eine Luftschleuse, irgendwas.


  Er sah sich erneut um. An der Rückwand lag eine entsorgte Pumpeneinheit auf der Seite. Kryten ging rückwärts darauf zu und zog sie von der Wand weg.


  Dahinter befand sich ein alter Servicelift.


  Er drückte auf den Rufknopf und hörte das Krachen von Zahnrädern, als der Motor ansprang und der Fahrkorb sich etwa zwanzig Decks über ihnen in Bewegung setzte.


  Ein Tentakel peitschte vor, schlang sich um Krytens Hals und hob ihn in die Luft, als der Fahrstuhl mit einem Rucken zum Stehen kam und die Türen sich öffneten.


  Zwei blaue, schimmernde Kugeln schwebten in dem Fahrkorb. Sie drehten sich in drohenden, kleinen Kreisen einmal um sich selbst, bevor sie in den Pumpenraum schossen. Sie fegten einmal durch das ganze Deck, bevor ihre Suchcomputer sich auf das wärmste Objekt im Raum einstellten, und rasten dann kreischend auf ihr Ziel zu.


  Der Polymorph verschwand einfach. Die kurze Stille nach dem Knall wurde von dem widerlichen Platschen von Schleimbrocken und dem Klappern qualmender Fragmente eines Endoskeletts unterbrochen, als die Reste des toten Mutanten Newtons Gesetzen gehorchten.


  Plötzlich wirbelte ein Wind alle Papiere in dem Pumpenraum zu einer Windhose zusammen. Dann teilte sich der Wind in vier kleine Tornados, die in jedes Mitglied der Mannschaft fegten.


  Die vier stolperten zurück, erfüllt von einer Energie und einer Macht, die sie nie zuvor erlebt hatten.


  Als Kryten seine Balance wiederfand, war er wieder heil. Seine Schuldgefühle waren zurückgekehrt. »Wie können Sie mir jemals verzeihen«, stöhnte er, am Boden zerstört. »Natürlich werde ich sofort Selbstzerstörung begehen.« Er schob sich die Mündung der Bazookoid in den lippenlosen Mund.


  Kater schlug sie weg. »Bleib Er cool, Kumpel«, sagte er. »Wir alle haben Dinge getan, auf die wir nicht gerade stolz sind. Sieh Er mich an!« Er deutete auf seine zerlumpten, stinkenden Kleider, sein verfilztes, schmutziges Haar. »Wenn ich nicht in dreißig Sekunden ein Bad bekomme, muss ich von meiner Position als bestaussehender Bursche auf diesem Schiff zurücktreten.«


  »Der Toaster!«, plärrte Kryten. »Was habe ich dem Toaster angetan?«


  »Lister?« Rimmer kauerte über Listers regloser Gestalt. »Lister?«, wiederholte er.


  Kryten eilte zu ihm, kniete sich neben ihn und blickte in Listers graues Gesicht.


  »Geht es ihm gut?«, wollte Rimmer wissen.


  »Er hatte einen Herzinfarkt!«


  Kryten drehte sanft Listers Kopf zur Seite und tastete an seinem Hals nach dem Puls.


  »Geht es ihm gut?«, erkundigte sich Rimmer erneut.


  Kryten streckte die Hand aus, strich über Listers Gesicht und schloss seine Augen.
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  KAPITEL 47


  


  Die Beerdigung des letzten überlebenden Angehörigen der menschlichen Rasse war weder eine besonders feierliche noch eine besonders ernste Angelegenheit. Ganz im Gegenteil. Listers Lieblingsstück, »Geboren, um brutal zu sein«, dröhnte so laut aus seinem uralten Blaster, dass der ganze Sarg zitterte. Kryten, Rimmer und Kater standen um den Metallsarg herum. Sie trugen grüne Day-Glo-Ketten, batteriebetriebene Propellerfliegen und gelbe Anglerhosen, genau wie Lister es sich in seinem Letzten Willen ausbedungen hatte.


  Rimmer war in jener trunkenen Nacht, in der Lister sein Testament gemacht hatte, dabei gewesen. Er hatte seine letzten Wünsche mit roter, wasserfester Tinte auf eine alte Boxershorts gekritzelt, und Rimmer befolgte die Instruktionen bis zum letzten, falsch geschriebenen Wort.


  Kater platzierte vorsichtig ein versiegeltes Mikrowellenpäckchen mit Chicken Vindaloo zu Listers Füßen, dazu zwei würzige Pappadums und einen Zwiebelsalat. Kryten schlurfte hinter ihm her und legte drei Sixpacks Bier in den Sarg, zusammen mit dem einzigen Foto von Kristine Kochanski.


  Als »Geboren, um brutal zu sein« seinen Höhepunkt mit dem nuklearen Gitarrensolo erreichte, versiegelten sie den Sargdeckel und feuerten den Sarg ins All.


  »Ciao, Mann«, sagte Rimmer leise. Dann drehten sich die drei um und schlurften traurig aus dem Müllbeseitigungshangar.


  


  Kryten beschäftigte sich damit, den Tisch für die Totenfeier zu decken. Keinem war sonderlich nach trinken zumute, aber Lister hatte testamentarisch verfügt, dass sie zu dritt eine ganze Flasche Cinzano bianco trinken mussten. Die Speisekarte war noch tollkühner: ein dreifaches Spiegeleisandwich mit Chilisoße und Chutney, Listers Lieblingssnack.


  »Ich nehme an, jemand sollte es Holly sagen«, meinte Rimmer.


  Kater nickte.


  Rimmer schlurfte auf die Kommandobrücke.


  »An«, sagte er, und Hollys pixeliges Gesicht materialisierte sich auf dem Schirm. »Tut mir leid, dich zu stören, Holly, aber wir haben schlechte Nachrichten.« Er sah zu Boden. »Lister«, meinte er dann. »Er ist tot.«


  Holly nickte.


  »Ich dachte, du wolltest es wissen.«


  »Klar.« Holly opferte zwei wertvolle Gedenksekunden. »Wie?«


  »Herzinfarkt.« Rimmer umriss die Einzelheiten.


  Holly hörte zu, und als Rimmer fertig war, sagte er nur: »Oh«, und schaltete sich ab.


  Rimmer war durch die riesige Ausgangsluke der Brücke gegangen und bog gerade auf den Korridor ein, als der Lärm begann.


  Drucker. Die druckten.


  Er wirbelte herum und ging zurück.


  Jeder einzelne Drucker spuckte Seite um Seite von Kalkulationen und Instruktionen aus.


  Rimmer stand in der Luke und grinste, was schließlich in ein Lachen mündete. Aber nicht in sein normales, hohles, brüllendes, leeres Lachen, nein, das hier war ein vollkommen anderes Geräusch. Eines, das er noch nie von seinen Stimmbändern verlangt hatte.


  Es war ein Lachen reinster Freude.


  


  Kryten und Kater blätterten gerade im Schlafquartier einen Stapel alter Fotos durch, als Rimmer seinen roten Kopf durch die Luke steckte. »Schnell! Kommt mit!«, stieß er atemlos hervor und verschwand. Als Kater die Luke erreicht hatte, war Rimmer bereits zweihundertfünfzig Meter weg und rannte immer schneller. Sie machten sich an die Verfolgung.


  Rimmer stürmte die Notfalltreppe hinunter und rannte tiefer in das Schiff hinab, ohne Pause, zweiunddreißig Decks lang. Er bewegte sich so schnell, dass sogar Kater manchmal glaubte, er hätte ihn verloren.


  Schließlich erreichte Rimmer das Shuttle-Deck und rannte über das mit Linien bedeckte Flugfeld zum Weißen Riesen. Als Kryten und Kater den Shuttle-Hangar erreichten, stürmte Rimmer bereits die Gangway hoch und verschwand im Inneren des Raumers.


  Sekunden später spien die Rückstoßdüsen ihr Feuer in den Boden, und Kater und Kryten mussten den Rest des Wegs durch wogenden, weißen Dampf zurücklegen.


  Sie sprangen auf die Gangway, die bereits hochfuhr, und liefen sie entlang, während sie sich bereits in das Schiff zurückzog. Sie wankten ins Innere, hustend und tränenblind, als die Luke hinter ihnen zuschlug. Dann stolperten sie über Droiden, die die Computerausdrucke sortierten, zum Cockpit, während der Autopilot den Fracht-Raumer über die Startbahn ins All manövrierte.


  Sie stürzten förmlich ins Cockpit. Rimmer stand da, und sein rechtes Bein zuckte ungeduldig. Sie warfen sich in die beiden Pilotensitze.


  »Was ist los, Kumpel?«


  »Wohin fliegen wir?«


  Rimmer streckte den linken Arm aus und deutete durch die Frontscheiben des Cockpits auf einen schimmernden braunen Punkt in der Ferne. »Wir folgen diesem Sarg.«


  Kater stellte die Kontrollen auf manuell und drückte den Nachbrennerknopf.


  Der Weiße Riese machte sich, auf einem Feuerschweif reitend, durch die Schwärze des Alls daran, einen langsam um sich selbst rotierenden Sarg zu verfolgen.
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  Nichts.


  Zuerst war nichts.


  Dann …


  Dann war etwas.


  Ein Licht. Ein winziger, leuchtender Punkt, dessen Plötzlichkeit ihn schockierte.


  Dann …


  War wieder nichts.


  Unmöglich zu sagen, wie lange es dauerte. Das Nichts hat keine Zeit.


  Dann erneut Licht. Das Licht wurde größer, und vor der Scheibe aus Licht bewegten sich dunkle Silhouetten.


  Er sah, wie aus den Silhouetten Gesichter wurden. Gesichter, die er nicht kannte, freundliche, liebenswürdige Gesichter. Er fühlte sich sicher in ihrer Gegenwart.


  Dann verlor er das Bewusstsein. Aber es war nicht einfach nur ein schwarzes Nichts, sondern es war mit Träumen gespickt. Er träumte von einem Garten, in dem es nach Jasmin duftete. Er kannte den Garten, sehr gut sogar. Aber er hatte keine Ahnung, woher und aus welcher Zeit er ihn kannte.


  Dann kam der Schmerz.


  Etwas in seiner Brust implodierte. Er richtete sich ruckartig auf; es gab eine zweite Implosion, und der Schmerz war verschwunden.


  Er glitt wieder in den Schlaf.


  Als er aufwachte, war es dunkel. Er lag im Bett, auf frischen, weißen Laken, die an den Seiten unter seinen Körper gestopft waren. Um das Bett herum befand sich ein grüner Wandschirm, sodass er den Rest des Raums nicht sehen konnte. Auf dem Nachttisch neben dem Bett stand eine riesige Vase mit gelben Jasminblüten, zwischen denen so etwas wie eine Grußkarte steckte. Aus irgendeinem Grund fühlte sich sein linker Arm schwach und hilflos an, also hob er den rechten und zog die Karte heraus.


  Doch in dem dämmrigen Licht konnte er den handgeschriebenen Text nicht lesen. Er steckte die Karte zurück und sank erschöpft wieder in den Schlaf.


  Als er das nächste Mal aufwachte, bewegte er sich. Fluoreszierende Lichter glitten über ihm vorbei. Er versuchte, den Kopf zu heben, aber jemand drückte ihn mit der Hand freundlich wieder zurück, als die Rolltrage über die weißen Fliesen geschoben wurde. Sie stürmten durch drei sich überlappende Plastiktüren und standen plötzlich draußen in der beißenden, kalten Winterluft.


  Es gab einen Ruck, und die Liege wurde von dem Untergestell gehoben. Dann herrschte ein ziemliches Durcheinander, Leute schrien etwas, was er nicht verstand, und die ganze Zeit verstärkte sich der Schmerz in seiner Brust. Zwei Männer liefen mit seiner Trage und schoben sie in einen Krankenwagen. Die Türen schlugen zu, und der Wagen fuhr mit quietschenden Reifen los.


  »Wo bin ich?« Eine Sauerstoffmaske hing über seinem Gesicht, und er wurde erneut ohnmächtig.


  Er kam wieder zu sich, als die Türen des Krankenwagens aufschwangen und dieselben Männer die Trage herausholten und sie auf den Bürgersteig absetzten, in einen Kreis von Leuten.


  »Was geht hier vor?« Seine Stimme klang jämmerlich. Sanft hoben ihn die beiden Männer von der Trage und legten ihn auf den kalten, harten Bürgersteig.


  Einer von ihnen nahm die Liege und lief damit zum Krankenwagen zurück, während der andere ihm ein Bein krümmte und es unter seinen Körper legte, seinen Kopf anhob und seinen Arm darunterschob. Der Schmerz war jetzt unerträglich.


  Er drehte schwach den Kopf und sah, wie die beiden Männer in den Krankenwagen sprangen und sich rückwärts in den fließenden Verkehr einfädelten. Er lag auf dem Rücken und registrierte vage den Kreis aus Schaulustigen. Einer von ihnen, eine Frau, redete mit ihm, aber sie klang undeutlich und fern, und er konnte sie nicht verstehen.


  Einer nach dem anderen verschwanden die Schaulustigen, bis er schließlich vollkommen allein in seiner unnatürlichen Pose auf dem Bürgersteig lag.


  Der Schmerz erreichte einen neuen Höhepunkt und explodierte in seiner Brust. Er sprang auf, stolperte an einem Schaufenster vorbei, gewann sein Gleichgewicht wieder und ging langsam die Straße entlang.


  Der Schmerz war fast ganz abgeklungen, bis auf ein scharfes Ziehen im linken Arm, und er atmete auch wieder leichter.


  Halb benommen ging er über die Straße bis zu einer Bank und setzte sich darauf. Nach zehn Minuten fühlte er sich überhaupt nicht mehr schlecht und beschloss, einen Kaffee zu trinken.


  Ein paar Geschäfte weiter kam er zu einem Café und setzte sich an einen der roten Plastiktische. Beinahe unverzüglich kam eine Kellnerin und stellte ihm einen Teller mit Geldmünzen hin. Sie lächelte ihn liebenswürdig an und huschte davon.


  Kurz danach kam sie mit Geschirr, einer Tasse, einer Untertasse und einem Teller. Sie stellte alles auf seinen Tisch und ging weiter, um jemand anderen zu bedienen.


  Die Tasse war schmutzig. Der Rand war braun von Kaffee, und am Boden klebte ein nicht ganz aufgelöster Rest von Zucker. Der Teller war ebenfalls benutzt. Er war voller Krümel, und in der Mitte war ein großer Klecks Mayonnaise.


  Er hob die Hand, um die Kellnerin zu rufen, aber plötzlich merkte er, dass ihm übel wurde. Flüssigkeit stieg seine Speiseröhre hoch, aber es gelang ihm, sie in die Kaffeetasse zu spucken …


  Nur, er hatte gar nicht erbrochen. Er sah in die Tasse: Sie war halb voll mit Kaffee. Erneut überkam ihn Panik. Diesmal würde ihm ganz bestimmt schlecht werden. Er griff an seinen Mund und würgte ein perfekt geformtes, dreieckiges Stück Thunfisch-Mayonnaise-Sandwich heraus. Drei weitere Viertel folgten, zusammen mit einer Scheibe Gurken und Tomate und einem bisschen Brunnenkresse.


  »Hilfe«, sagte er leise. Erneut gurgelte es in seiner Kehle, und er füllte die Kaffeetasse bis zum Rand.


  Er roch daran. Es war tatsächlich Kaffee, und zwar frischer Kaffee. Er dampfte. Er tauchte den Kaffeelöffel hinein und rührte um. Als er ihn herausnahm, war er voll Zucker. Er tauchte ihn in die Zuckerdose und sah sich dann in dem Café um.


  Eine massige Frau mit zwei unruhigen Kindern würgte gerade die Hälfte eines gewaltigen Schokoladen-Eclairs heraus. Am Nachbartisch schob ein junger Mann eine Gabel in seinen Mund und holte Pommes frites heraus.


  Er sah zu der Kellnerin hinüber und beobachtete, wie sie einen Tretmülleimer öffnete, eine Handvoll Rippchenknochen herausholte und sie auf einem großen, weißen Teller arrangierte. Dann servierte sie die Knochen zwei Jugendlichen, die am Tresen saßen.


  Er beobachtete, wie die Jungen die Knochen an den Mund hoben und abbissen.


  Die Kellnerin trat an seinen Tisch und nahm das Sandwich und den Kaffee weg. Sie hielt die Tasse unter eine Capuccino-Maschine, die die Flüssigkeit lautstark in ihren Metallzylinder saugte. Dann öffnete sie das Sandwich, löffelte die Thunfisch-Mayonnaise-Mischung in eine Schüssel, kratzte das Brot mühelos frei von Butter und fügte die Scheiben dann nahtlos an einen ungeschnittenen Brotlaib an.


  Er verließ das Café, weil er frische Luft brauchte.


  Der Verkehr fuhr rückwärts.


  Was war das für ein Ort? Was machte er hier?


  Fast jeder Aspekt der Stadt kam ihm merkwürdig und unbekannt vor. Er marschierte zwanzig Minuten ziellos umher, suchte nach einem Wahrzeichen, nach etwas, das er kannte, aber es war hoffnungslos!


  Als er sich erneut umsah, hatte er die Hauptstraße verlassen und befand sich in einer schwach beleuchteten Gasse. Panik stieg in ihm hoch, und er fühlte sich allein. Plötzlich hörte er hastige Schritte, die sich ihm von hinten näherten. Bevor er sich umdrehen konnte, war der Mann bei ihm, drückte ihn gegen eine Wand und hielt ihm ein kurzes, silbernes Messer an die Kehle.


  Geschickt befestigte der Straßenräuber dem alten Mann eine Uhr am Handgelenk und schob ihm eine Brieftasche in die Innenseite des Mantels.


  Verwirrt sah er, wie der Räuber das Messer zuklappte, ihn mit falschem Charme anlächelte und dann die Gasse entlangrannte.


  »Hilfe«, sagte der alte Mann ruhig. »Was passiert hier mit mir?«


  Er öffnete die Brieftasche und warf einen Blick hinein. Erstaunlicherweise war ein Foto von ihm selbst in einem der Fächer; und ein Führerschein. Der Name auf dem Führerschein lautete: »retsiL divaD«.


  Der alte Mann brauchte gut zehn Minuten, bis ihm klar wurde, dass das sein Name war.


  Denn, wie alles andere an diesem verrückten Ort, las sich auch sein Name rückwärts.
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  Viertausend mattgraue Blechdosen lagen fein säuberlich ausgerichtet in der Auffangsektion des Frachtraums vom Weißen Riesen.


  »Hier kommen noch mehr«, meinte Kryten, als eine frische Ladung Dosen die Rutsche herunterpolterte. Er las die Zahlen und warf sie dann eine nach der anderen Kater zu, der sie zu den anderen stellte.


  »Hat jemand auch nur die leiseste Ahnung, was wir hier machen?«, erkundigte sich Rimmer.


  Kater und Kryten knurrten unverbindlich. Die Wahrheit war, dass keiner von ihnen auch nur vorgab, die Liste mit Instruktionen und Daten, Formeln und Koordinaten zu verstehen, die Holly ihnen hinterlassen hatte. Nicht mal der frisch reparierte Toaster behauptete, er würde das hier begreifen. Allerdings musste man ihm zugestehen, dass er nicht unbedingt in Hochform war, trotz der vielen Stunden, die Kryten damit zugebracht hatte, sein Gehäuse und seinen Chrom auszuheulen und die zerquetschte Elektronik zu reparieren. Nur war Kryten nicht gerade ein Experte in Sachen künstlicher Intelligenz, sodass der Toaster nicht unbedingt der Hellste war, was geistige Zurechnungsfähigkeit anging.


  Aus irgendeinem Grund hielt sich der Toaster jetzt für einen Elch.


  Er brüllte von Zeit zu Zeit und drohte gelegentlich, sie alle auf sein großes Geweih zu nehmen, war ansonsten jedoch harmlos.


  Weitere Blechdosen polterten die Rutsche herunter, und erneut betrachtete Kryten die Nummern. »Hab sie!« Er quietschte vor Vergnügen und klatschte in die Hände.


  Kater drehte sich von rechts nach links und ließ die Hände vor seiner Brust kreisen. »Ja, ja, jaha!«


  »Ausgezeichnet.« Rimmer grinste.


  »Mahouuuuu!«, meinte der Toaster.


  Es war einfach gewesen, Listers Sarg einzusammeln und ihn in eine Stasis-Kammer auf dem Roten Zwerg zu schaffen, aber die weiteren Instruktionen waren etwas bizarrer gewesen. Sie hatten einen Schwarm von Blechdosen ausfindig machen müssen, die bei bestimmten Koordinaten durch den Weltraum trieben, und sollten die Dose mit der Nummer 1121 an Bord holen. Holly hatte ihnen allerdings verschwiegen, dass es in dieser Gegend etwa zehntausend dieser Blechdosen gab. Die Suche danach hatte fast fünf Wochen gedauert.


  »Und jetzt?«, fragte Rimmer, während er sich über Krytens Schulter beugte und versuchte, den unleserlichen Maschinencode zu entziffern.


  »Ich soll die Dose behandeln, mit Röntgenstrahlen, Gammastrahlen, das komplette Programm.«


  »Und dann?«


  Kryten warf einen Blick auf Hollys Liste. »Wir nehmen Listers Leiche auf einen kleinen Ausflug mit.«


  »Und wohin?«


  »Durch das schwarze Loch. In die Omni-Zone. Und dann zu einem besonderen Planeten in Universum 3. Offenbar sollen wir ihn dort begraben.«


  »In Universum 3? Was ist an Universum 3 so besonders?«


  »Es ist fast ein Spiegelbild von unserem Universum, aber abgesehen davon, dass dort die Zeit rückwärts läuft, ist überhaupt nichts Besonderes daran«, erklärte Kryten.


  Kater schüttelte die Dose. »Was hat die hier mit allem zu tun? Was ist drin?«


  »Ich weiß es nicht.« Kryten blätterte die Instruktionen durch. »Vielleicht Chemikalien, die wir später benutzen müssen.«


  »Oh, das glaube ich nicht.« Rimmer versuchte, ein Grinsen zu unterdrücken. »Ich habe eine sehr klare Vorstellung davon, was in der Dose ist, und ich glaube kaum, dass es etwas mit Chemie zu tun hat.«


  Er hob geheimnisvoll eine Braue, ging zum Cockpit und pfiff vergnügt vor sich hin.
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  Also gut, die Zeit lief rückwärts. Lister hatte eine Weile gebraucht, bis er dahintergekommen war, aber wenn er die Ereignisse des Tages umkehrte, fügte sich alles zusammen. Er war durch eine dunkle Gasse gegangen, wo ein Räuber ihm Uhr und Brieftasche abgenommen hatte. Benommen war er durch die Straßen bis zu einem Café gewankt und hatte dort einen Kaffee und etwas zu essen bestellt, um seine Nerven zu beruhigen. Offenbar hatte das nicht funktioniert, denn als er auf die Straße getreten war, hatte er einen Herzinfarkt erlitten und war ins Krankenhaus gebracht worden. Nachdem er ein paar Stunden immer wieder das Bewusstsein verloren und wiedererlangt hatte, war er schließlich an einem zweiten Herzinfarkt gestorben.


  Nur dass sich das alles, natürlich, rückwärts zugetragen hatte.


  Er warf einen Blick auf die Adresse auf seinem Führerschein. Neben ihm kam ein Taxi mit quietschenden Bremsen zum Stehen. Er beugte sich ins Fenster, nahm von dem Fahrer den Fahrpreis und das Trinkgeld entgegen und stieg dann ein. Lister war noch dabei, die rückwärts geschriebene Adresse auf seinem Führerschein zu entziffern, als das Taxi sich einfädelte und mit hoher Geschwindigkeit rückwärts durch den Verkehr glitt.


  Der Fahrer wusste, wohin er wollte, was Lister, als er darüber nachdachte, vollkommen klar erschien. Wenn alles rückwärts verlief, würde er vermutlich dem Fahrer erzählen, wo er ihn auflesen sollte, wenn sie angekommen waren.


  Sein Kopf schmerzte.


  Plötzlich blieb das Taxi in einem Stau stehen. Lister beugte sich aus dem Fenster, um zu sehen, was für den Stau verantwortlich war. Drei Feuerwehrwagen hielten an einem zerstörten Gebäude. Als die Feuerwehrleute ihre Schläuche ausrollten, begannen die Ruinen zu qualmen. Die Schläuche saugten große Wasserströme aus den qualmenden Trümmern, und nach wenigen Minuten waren die Ruinen ein flammendes Inferno. Als die Flammen ihren Höhepunkt erreicht hatten, packten die Feuerwehrleute ihre Schläuche ein und fuhren mit heulenden Sirenen davon. Der Verkehr drängte sich an dem Brandherd vorbei. Als Listers Taxi daran vorbeikam, war das Feuer beinahe aus. Und wo die Ruinen gewesen waren, stand jetzt ein schönes, brandneues Bürogebäude.


  Lister schüttelte den Kopf und zog ihn wieder ins Taxi zurück. An einer Seite der Sitzbank war eine Zeitung eingeklemmt. Er holte sie heraus und schlug die Titelseite auf. Unterhalb der Schlagzeile war ein großes Foto des Brandes, den er gerade gesehen hatte. Das half seinen Kopfschmerzen auch nicht gerade weiter. Schließlich begriff er, dass es eine alte Zeitung vom vorigen Morgen sein musste. In der rückwärts verlaufenden Realität wurden die Nachrichten offenbar berichtet, bevor die Ereignisse eintraten.


  Da kam ihm ein Gedanke, und er schlug die negieznasedoT auf. Da stand er: retsiL divaD. Er brauchte eine Weile, bis er den Text entziffert hatte. »David Lister, 61, freudigerweise zur Welt gebracht, am Donnerstag, den 21., um 22:30 Uhr – siehe Kleinanzeigen.«


  Lister blätterte hastig die Zeitung durch und fand die Spalte Kleinanzeigen. Er fuhr mit dem Finger die Einträge entlang und hielt inne, als er die eine fand, die richtig herum gedruckt war.


  »Dave Lister«, stand da. »Sicher werden Sie alles begreifen. Das war die einzige Möglichkeit. Aus offensichtlichen Gründen können wir nicht bei Ihnen sein: Wir würden alle jünger werden. Wir holen Sie in sechsunddreißig Jahren ab. Seien Sie Schlag zwölf am Souvenirladen der Niagarafälle. Bis dann und viel Glück, die Mannschaft des Roten Zwergs.«


  Sie hatten es schon wieder gemacht. Sie hatten ihn an irgendeinem schwachsinnigen Flecken des Universums ausgesetzt und erwarteten, dass er fast vierzig Jahre lang allein klarkam.


  Das einmal zu machen, war schon schlimm genug. Es zweimal zu tun, und zwar in aufeinanderfolgenden Lebensaltern, war einfach ungezogen.


  Lister war ein Gesellschaftstier. Er hasste es, allein zu sein. Das hatte er schon immer gehasst.


  Er warf einen Blick aus dem Taxifenster.


  Es fing an zu regnen.


  Irgendwo hätte ein Saxofon einen sehnsüchtigen, melancholischen Blues spielen sollen.


  Der Regen spritzte von den nassen Bürgersteigen hoch und schwang sich in die dunklen Wolken am Himmel.


  Schließlich hielt das Taxi mit einem Ruck an der Adresse auf dem Führerschein. Er war zu Hause, was auch immer das bedeutete. Die Taxitür öffnete sich, und Lister stieg aus.


  Er nahm einen Schlüssel aus der Brieftasche, ging den Pfad zum Haus hoch und schloss die Tür auf.


  Es war ein großes Haus. Wovon auch immer er leben würde, er schien sehr erfolgreich darin zu sein. Er ging in den ersten Salon. Auf einem alten, steinernen Kaminsims drängten sich gerahmte Fotos.


  Das war sein Leben, das Leben, das er in dieser sonderbaren Realität führen würde, in die er eingedrungen war.


  Etwas auf einem der Fotos fiel ihm ins Auge, und er betrachtete die Aufnahmen etwas genauer.


  Unmöglich.


  Es war einfach unmöglich. Nicht einmal mit einem IQ von über zwölftausend war das möglich.


  Aber der Beweis war da, auf den Fotos. Irgendwie hatte Holly es bewerkstelligt.


  Nur wie?


  Auf die Beantwortung dieser Frage würde Lister wohl sechsunddreißig Jahre warten müssen.


  Er drehte sich um und sah, wie die Spitzenvorhänge vor den offenen Glastüren flatterten.


  Er durchquerte das Zimmer und trat in den Garten hinaus.


  Am Ende des Rasens beschnitt eine alte Frau mit einem breitkrempigen Sonnenhut die Jasminbüsche. Sie blickte hoch, sah ihn, und in ihrem von zahllosen Fältchen durchzogenen Gesicht leuchtete ihr berühmtes Flipperautomaten-Lächeln auf.


  Sechsunddreißig Jahre. Sie würden zusammen jung werden. Sie hatten eine ganze, neue Vergangenheit, auf die sie sich freuen konnten.


  Das Gesicht des alten Mannes legte sich ebenfalls in Falten, als er lächelte und durch den Garten auf die Frau zuschlurfte.


  


  ENDE BUCH 2


  


  


  RÜCKWORT


  


  Die häufigste Frage, die man uns, den Schöpfern von Roter Zwerg, stellt, lautet: »Halten Sie es nicht für grausam, eine Giraffe als Haustier zu halten?« Unsere stets gleiche Antwort darauf ist: »Nicht, wenn man in einem hohen Haus wohnt.«


  Die zweithäufigste Frage lautet: »Die Idee für den Roten Zwerg haben Sie woher?« Das ist eine sehr ärgerliche Frage, weil sie mit einer Präposition endet, und jeder gute Schreiberling weiß, dass man mit einer Präposition möglichst keinen Satz beenden sollte. Die Wahrheit ist außerdem, dass wir keine Ahnung haben, woher uns die Idee gekommen ist. Wüssten wir es, würden wir uns von dort noch eine andere holen.


  Wir können uns nur noch daran erinnern, dass es irgendwann 1984 gewesen ist und es so heiß war, dass wir vermutlich Sommer hatten. Als wir unsere alten Kartons durchsucht haben, fanden wir drei Dinge: 1.) Den Bierdeckel, auf dem die Original-Idee skizziert wurde; 2.) Einen Radiosketch der Radio 4 Comedy-Serie: Son of Cliché, in der die Idee das erste Mal entwickelt wurde; und 3.) Der original mit Curry bekleckerte erste Entwurf für den TV-Pilotfilm.


  Für alle, die es interessiert, folgen diese drei Dinge im Anhang.


  


  GRANT NAYLOR


  Irgendwann an einem trüben und bewölkten Tag – vermutlich Herbst – 1992


  


  [image: ]


  


  


  DER BIERDECKEL


  


  Irgendwann 1983, betrunken und deprimiert


  


  LANGFRISTIGE ZIELE:


  1. Eine Sit-Com schreiben, die im Weltall angesiedelt ist.


  2. Küche saubermachen – oder austauschen.


  3. Laken waschen oder riesigen Toffee-Hammer kaufen.


  4. Einen ganzen Sonntag nüchtern bleiben.


  


  RUNDE:


  3 Pints Bitter


  3 Rum + Blacks


  3 Beutel Chips


  2 Beutel Schweineschwarten – für Doug


  


  IDEE: Zwei Jungs aus dem Valley reisen in einer Telefonzelle durch die Zeit. Zu sehr Dr. Who.


  


  IDEE: Show ohne mitspielende Menschen. Zu sehr Nachmittagsfernsehen.


  


  IDEE: Ein faschistischer Roboterpolizist säubert zukünftige Stadt vom Verbrechen. Zu sehr Judge Dredd.


  


  


  DAVE HOLLINS – SPACE CADET


  


  Son of Cliché war eine Sketch Show auf Radio 4 mit Chris Barrie, Nick Maloney und Nick Wilton, wurde von Alan Nixon produziert und ging zum ersten Mal 1983 auf Sendung.


  Dave Hollins – Space Cadet war ein fester Bestandteil der dritten Staffel der Serie, 1984, zusammen mit Captain Invisible and the See-Thru Kid, Asso – Spanish Detective und ähnlichen intellektuellen Juwelen.


  BAND: SPACEMUSIK


  SPRECHER: Dave Hollins – Space Cadet


  BAND: EIN RAUMSCHIFF SAUST VORBEI


  


  DAVE: Stellar Trader, Dave Hollins, ruft Erde, auf Com 597 beta 7. Der Rest der Mannschaft ist tot. Bei unserer Rückkehr von einer Routine-UEC-Bergbauexpedition nach Titan, haben wir unwissentlich ein merkwürdiges, chamäleonartiges Alien an Bord eingeschleppt, das gnadenlos die gesamte Mannschaft abgeschlachtet hat. Es ist auf jeden Fall das letzte Mal, dass wir es eingeladen haben! Ich allein bin entkommen, indem ich mich für sieben Trillionen Jahre in aufgehobene Animation begeben habe. Hätte vor zwei Tagen aufwachen sollen, habe aber leider verschlafen. Laut Hab, dem Schiffscomputer, bin ich jetzt etwa hundertvierzig Gazillionen Lichtjahre von zu Hause weg, ohne die Wartezeit am Gepäckausgabeband gerechnet. Mein größtes Problem ist es, durch die Einsamkeit keinen Raumkoller zu bekommen. Das Einzige, was mich bisher bei Verstand gehalten hat, ist meine Zwiebelsammlung. Um mir die Zeit zu vertreiben, habe ich beschlossen, mir einen weiblichen Androiden zu bauen. Einen perfekten Roboter, der abstrakt denken und unabhängige Entscheidungen treffen kann. Das Problem ist nur, ich weiß nicht, wie ich das anstellen soll. Gott, ich weiß nicht mal, woraus ich ihre Nase machen soll. Es ist so deprimierend.


  HAB: Hallo, Dave.


  DAVE: Was gibt’s, Hab?


  HAB: Die Melissa V wird von zwei Super-Lichtgeschwindigkeits-Pulsar-Kampfraumern von der Erde angepeilt. Sie repräsentieren die Norweb Federation.


  DAVE: Wer ist das denn?


  HAB: Das Nord Western Elektrizitäts-Direktorat.


  DAVE: Was wollen sie, Hab?


  HAB: Sie wollen dich wegen Verbrechens gegen die Menschlichkeit ausknipsen, Dave.


  DAVE: Was?


  HAB: Dave, weißt du noch, wie du die Erde vor sieben Trillionen Jahren verlassen hast? Damals hast du zwei halb gegessene Wiener Würstchen auf einem Teller in deiner Küche liegen lassen.


  DAVE: Oh, ja, ich erinnere mich.


  HAB: Weißt du, was mit Würstchen passiert, wenn man sie sieben Trillionen Jahre herumliegen lässt?


  DAVE: Sie vergammeln?


  HAB: Diese Würstchen, Dave, bedecken jetzt sieben Achtel der gesamten Erdoberfläche.


  DAVE: … Igitt.


  HAB: Und nicht nur das: Du hast außerdem 57,50 Pfund auf deinem Bankkonto gelassen. Der Zinseszins auf diese Summe bedeutet, dass du mittlerweile achtundneunzig Prozent der gesamten Reichtümer der Welt besitzt. Und weil du ihn über sieben Trillionen Jahre lang gehortet hast, hat jetzt keiner mehr Geld, außer dir und Norweb.


  DAVE: Warum Norweb?


  HAB: Du hast eine Glühbirne in deinem Badezimmer brennen lassen … Dave, du hast die Ökonomie und die Ökologie der gesamten Welt vernichtet und die Menschheit in die Steinzeit zurückversetzt.


  DAVE: Tut mir leid. Ich habe vermutlich nicht richtig darüber nachgedacht. Hab, du bist die intelligenteste Maschine, die jemals gebaut worden ist. Was soll ich tun?


  HAB: Einen Moment, Dave. Ich bündele meine Laufzeit.


  


  BAND: Langer Piep


  


  HAB: Ich hab’s, Dave. Versteck dich unter dem Küchentisch, dann sage ich ihnen, du wärst ausgegangen.


  DAVE: Hab, du musst mich hier rausholen.


  HAB: Deine einzige Chance besteht darin, irgendwo eine Störung in der Textur der Zeit zu finden, eine Art dimensionsübergreifende temporäre Verzerrung, die genau die richtige Anziehungskraft besitzt, um dich in Antimaterie zu verwandeln und deine Carbon-Ionen in deinem eigenen Spektralfeld …


  DAVE: Oh, sieh mal, da ist schon eine.


  HAB: Hab einen Kurs eingegeben, Dave, halt dich fest.


  


  BAND: Merkwürdige Weltraumabsonderlichkeiten ereignen sich.


  


  SPRECHER: Nächste Woche kehrt Dave zur Erde zurück und findet heraus, dass die einzigen Überlebenden eines atomaren Holocausts die Fruchtfliegen, Mistkäfer und Sportlehrer sind. Die dominante Spezies sind jetzt die Fruchtfliegen.


  


  BAND: SPACEMUSIK


  


  SPRECHER: Dave Hollins – Space Cadet


  


  BAND: Ein Raumschiff rauscht davon.


  ENDE


  


  


  ROTER ZWERG


  DREHBUCH DES PILOTFILMS


  


  Bevor wir uns daranmachten, ein Pilotfilm-Drehbuch zu schreiben, trafen wir uns mit dem damaligen TV-Produzenten Paul Jackson im Latchmere Pub in Battersea und umrissen ihm die Idee. Er merkte, prophetisch, an, dass dieses Projekt nur schwer zu verkaufen wäre.


  Die meisten TV-Programmchefs, erklärte er, verachteten, ja verabscheuten Science-Fiction. Die Produktion wäre teuer, es sähe billig aus, die Charaktere wären normalerweise lausig, und der Held endete immer in einem Steinbruch in Wales, der so tut, als wäre er der Planet Qweegle 7 im Sternensystem Zzqqyzzqwykk 5, wo der Held vor Wesen flüchtet, die in Aluminiumfolie gekleidet sind und vom Sternensystem Kkkywqzzyqqzz 15 kommen.


  Aber so ist es nicht, protestierten wir. Es ist wie Steptoe and Son auf Acid im All.


  Was auch immer ihr macht, erwiderte Paul, sorgt dafür, dass es so gewöhnlich und normal und zugänglich wie möglich klingt, damit diese guten, alten Fernseh-Vorstandsbonzen keine Angst bekommen.


  Weshalb wir von der ersten Regieanweisung an jede Gelegenheit nutzten, die Normalität der Situation zu betonen. Wir versuchten, den Eindruck zu vermitteln, dass die ganze Angelegenheit auf den Fluren und in der Kantine der BBC gefilmt werden könnte, und außerdem fügten wir nur zwei Modellaufnahmen des Raumschiffs ein, die wir im letzten Drittel der Show versteckten.


  Es dauerte trotzdem drei Jahre, bis wir das Drehbuch verkaufen konnten.


  Wir schrieben es, ohne eine Besetzungsliste im Sinn zu haben. Damals stellten wir uns eine englische Version von Christopher Lloyd – der Reverend Jim in Taxi spielte – als Lister vor, und einen englischen Dan Aykroyd – wie er in Die Glücksritter war – als Rimmer vor.


  


  


  ROTER ZWERG


  


  Eine Situationskomödie im Weltraum


  Erster Entwurf, August 1984


  


  1. FILM. SCHIFFSKORRIDOR


  Sehr gewöhnlich. Könnte ein beliebiger Gang in einer TV-Firma sein.


  LISTER und RIMMER sind schwer bei der Arbeit. RIMMER entfernt die Abdeckung eines Stromkabels, nimmt winzige Veränderungen mit einem Lötkolben vor und setzt dann die Abdeckung wieder ein. RIMMER ist ein Duckmäuser. Ordentlich gekleidet, mit einem etwas übereifrig kurzen Haarschnitt. LISTER schiebt einen quietschenden, vierrädrigen Karren vor sich her. Sein Haar steht wild vom Kopf ab, er ist unrasiert und schlampig. Sein T-Shirt ist schmutzig, und er raucht. RIMMER ist mit der Abdeckung fertig und geht weiter.


  RIMMER: Lister, würden Sie bitte Schritt halten?


  LISTER salutiert und zieht gleichzeitig an der Zigarette.


  LISTER: Jawohl, Sir. Rimmer.


  RIMMER wirft einen Blick auf sein Klemmbrett.


  RIMMER: Weißer Korridor, Ebene zwei. Gut. Das ist der poröse Stromkreis.


  Sie marschieren über den Korridor außer Sicht.


  


  2. SET. ABSCHNITT DES WEISSEN KORRIDORS.


  In die Wand ist eine Tür mit der Aufschrift »STASIS« eingelassen. Sie hat ein Radschloss und ein Sichtfenster.


  RIMMER bückt sich und entfernt eine andere Wandverkleidung.


  LISTER: Darf ich mal?


  RIMMER: Nein.


  LISTER: Aber ich schiebe schon die ganze Schicht über diesen Karren. Lassen Sie mich die Kabel verlöten und schieben Sie den Karren.


  RIMMER: Klappe, Lister. Das ist ein Befehl.


  LISTER: Wie wäre es, wenn …


  RIMMER: Nein buchstabiert sich N-E-I-N.


  LISTER: Nein, hören Sie. Ich könnte doch eine der Nieten öffnen und Sie die andere und den Stromkreis löten, und ich schiebe trotzdem den Karren, okay?


  LISTER lächelt, um ihm den Vorschlag schmackhaft zu machen.


  RIMMER: Hören Sie zu, Lister. Solange ich Techniker Zweiter Klasse bin und Sie nur … was war das noch mal?


  LISTER: Captain.


  RIMMER: Techniker Dritter Klasse, werden Sie den Karren schieben, und ich alles andere machen, klar?


  LISTER: Kümmert mich gar nicht.


  RIMMER: Gut.


  LISTER: Das macht mir gar nichts aus.


  RIMMER: Mmmmh. Das ist echt ein tolles Gefühl, diese Nieten zu entfernen. Mmmm. Oh, guuut.


  LISTER: Es ist trotzdem ein dumpfer Job. Ich habe mit Chen geredet, und er sagt, man lässt ihn nur deshalb nicht von den Service-Droiden erledigen, weil man ihre Zeit nicht verschwenden will.


  RIMMER: Das ist eine Lüge, Lister.


  LISTER: Nein, ist es nicht. Sie rangieren unter allen vier Service-Droiden. Sogar unter dem defekten.


  RIMMER: Ach ja? Aber nicht mehr lange. Hoch, hoch, hoch hinauf. Dahin bin ich unterwegs.


  LISTER: Aber erst, wenn Sie Ihr Ingenieursexamen bestehen, und das werden Sie nicht, weil Sie wieder in Ohnmacht fallen werden.


  Der am Boden zerstörte RIMMER tut, als bemerkte er erst jetzt, dass LISTER raucht.


  RIMMER: Rauchen Sie da etwa eine Zigarette?


  LISTER sieht sie an.


  RIMMER: Ihnen ist doch klar, dass ich Sie dafür melden muss.


  RIMMER holt sein Notizbuch heraus und schreibt hinein.


  LISTER: Ist mir egal.


  TODHUNTER, ein Offizier, nähert sich ihnen.


  TODHUNTER: Rimmer? Lister?


  RIMMER salutiert schneidig.


  RIMMER: Jawohl, Sir!


  LISTER: Hi.


  TODHUNTER: Rimmer, ich gehe gerade … ich gehe gerade McIntyres Nachlass durch und sehe, dass Sie … zweihundertsiebenundvierzig Beschwerden gegen Lister eingereicht haben.


  RIMMER: Jawohl, Sir!


  TODHUNTER: (Liest von einem Klemmbrett ab.) Einhundertdreiundzwanzig Fälle von Beleidigung eines Vorgesetzten. Neununddreißig Fälle von Pflichtvernachlässigung. Sechsundachtzig Fälle von allgemeinem Ungehorsam. Und einen Fall von Meuterei.


  RIMMER: Jawohl, Sir!


  TODHUNTER: Meuterei, Lister?


  LISTER: Ich bin ihm auf die Zehen getreten.


  RIMMER: Absichtlich.


  LISTER: Aus Versehen.


  RIMMER: Mit beiden Füßen? Wie kann man mit zwei großen Füßen aus Versehen auf einen kleinen Zeh treten?


  LISTER: Wenn man seine Zehen nach innen setzt, dann …


  RIMMER: Sie haben völlig recht, Lister, Sie haben nicht auf meinem Zeh gestanden, sondern auf meinem ganzen Fuß! Von daher haben Sie einen Vorgesetzten daran gehindert, seine lebenswichtige Pflicht zu erfüllen.


  LISTER: Aber die lebenswichtige Pflicht war es, mich daran zu hindern, Gitarre zu spielen.


  RIMMER: Ich habe Ihnen die Gitarre weggenommen, woraufhin Sie aus Ihrer Koje direkt auf meinen rechten Fuß gesprungen sind.


  TODHUNTER: Okay, das reicht …


  RIMMER: Hätte es eine Krisensituation gegeben, hätte ich meinen Pflichten hüpfend nachgehen müssen. Damit haben Sie das Schiff ganz eindeutig einem Risiko ausgesetzt, und von daher ist das ein klarer Fall von Meuterei.


  TODHUNTER: Rimmer …


  RIMMER: Aber ich beantrage trotzdem nicht die Todesstrafe, weil ich nicht rachsüchtig bin.


  TODHUNTER: Sind Sie jetzt fertig?


  RIMMER: Jawohl, Sir!


  TODHUNTER: Es gibt hundertneunundzwanzig Menschen an Bord dieses Schiffs. Sie, Rimmer, befehligen einen Mann. Wieso kommen Sie nicht miteinander klar?


  LISTER: Ich versuche es, Sir. Ich bin keineswegs von Natur aus ungehorsam.


  RIMMER: Doch, sind Sie wohl.


  LISTER: Ich versuche wirklich, Rimmer zu respektieren und so weiter, aber das ist nicht so einfach, weil er so ein Hohlkopf ist.


  RIMMER: Haben Sie das gehört, Sir? (An Lister gewandt.) Haben Sie ein Vorstellung, welche Strafe es nach sich zieht, wenn Sie einen vorgesetzten Offizier einen Hohlkopf nennen?


  TODHUNTER: Rimmer, Sie sind ein Hohlkopf!


  TODHUNTER macht Anstalten, wegzugehen.


  RIMMER: Sie haben das gehört, Lister! (An Todhunter gewandt.) Bei allem Respekt, Sir, Ihre Karriere ist vorbei! Auf diesem Schiff sind Sie erledigt! Haben Sie mich gehört? Sie sind erledigt!


  


  3. SET. KOMMANDOBRÜCKE


  Das kleine Kontrollzentrum des Schiffs. Etwa sieben Personen mit schwarzen Trauerbinden stehen feierlich in einem U herum.


  TODHUNTER kommt herein und nimmt seinen Platz ein.


  Der CAPTAIN spricht.


  CAPTAIN: Wir sind heute hier versammelt, um George die letzte Ehre zu erweisen. (Hüstelt.) George McIntyre war ein ausgezeichneter Offizier und ein Freund, wie man sich keinen besseren wünschen kann. Er war dreiundsechzig, in der Blüte seines Lebens, und er wird schmerzlicher und umfassender vermisst, als er jemals vermutet hätte. Ich übergebe jetzt seine Asche den Sternen, die er so liebte. Leb wohl, George, wir werden dich vermissen.


  Er nimmt eine Blechdose von einem Tisch, auf der eine kleine australische Flagge steckt, und legt die Dose auf eine Rutsche.


  CAPTAIN: Musik an.


  Die Akkorde von Stevie Wonders »Der Himmel ist zehn Zillionen Lichtjahre entfernt« ertönen. Der CAPTAIN drückt einen Knopf, und wir hören, wie die Blechdose ins All geschossen wird.


  CAPTAIN: Wollen alle einen Sherry?


  


  4. SET. LISTERS UND RIMMERS SCHLAFQUARTIER


  Zwei Kojen. Ein großer Tisch, ein Videoschirm, ein Bullauge, eine Serviceluke für Essen. Es sieht aus wie ein kleines Einzimmerappartement.


  Wir hören immer noch die Musik. Die Trauerfeier wird vom Videosystem des Schiffs übertragen.


  LISTER starrt aus dem Bullauge, RIMMER sitzt am Tisch, hat ein Buch aufgeschlagen und macht sich Notizen auf den Arm.


  LISTER: Da geht McIntyre hin.


  Er verdreht sich den Hals, um der Dose hinterherzusehen, als sie am Schiff vorbeifliegt. Er winkt.


  LISTER: Leb wohl, George. (Zu Rimmer.) Das war George.


  RIMMER beugt sich vor und stellt die Videoübertragung aus.


  LISTER: Das habe ich mir gerade angesehen.


  RIMMER: Ja, schon. Ich habe morgen eine Prüfung.


  RIMMER schreibt weiter auf seinen Arm.


  LISTER: Stört es Sie, wenn ich ein bisschen auf meiner Gitarre spiele, Rimmer?


  RIMMER: Fassen Sie die Gitarre an, dann nehme ich die E-Saite herunter und erdrossele Sie damit.


  LISTER: Welche E-Saite, die hohe oder tiefe?


  RIMMER: Was? Was für einen Unterschied macht das?


  LISTER: Die hohe habe ich nicht mehr. Sie ist mir vor acht Monaten gerissen.


  RIMMER: Wollten Sie nicht in die Bar gehen und mit Frauen rummachen oder trinken oder so?


  LISTER: Ich weiß nicht, warum Sie sich das antun, Rimmer. Sie werden nur noch mal durchfallen.


  RIMMER: Nein, werde ich nicht.


  LISTER: Doch, werden Sie. Sie werden einfach nur reingehen, vierhundertmal schreiben: ICH BIN EIN FISCH, und dann in Ohnmacht fallen.


  RIMMER: Das ist eine Lüge.


  LISTER: Ist es nicht. Petersen hat es mir erzählt.


  RIMMER: (Äfft ihn nach.) Ist es nicht. Petersen hat es mir erzählt. Was ich wirklich gemacht habe? Ich habe einen Diskurs über poröse Stromleitungen geschrieben, der für die Prüfer einfach zu radikal war.


  LISTER: Klar. Sie haben behauptet, Sie wären ein Fisch.


  RIMMER rollt sein Hosenbein hoch und schreibt etwas auf seine Wade.


  RIMMER: Gott, bin ich froh, wenn ich hier weg bin.


  LISTER: Wo gehen Sie hin?


  RIMMER: Raus aus diesem Loch, und die Ziggurat hinauf. Der erste Schritt wird es sein, dass ich morgen das Examen bestehe.


  LISTER: Indem Sie schummeln?


  RIMMER: Ich schummele nicht. (Er deutet auf seinen Arm.) Das hier soll nur meinem Gedächtnis auf die Sprünge helfen. Es hilft mir, die Fakten zu kontrollieren, die bereits meinem Befehl unterstehen.


  LISTER: Was hilft Ihnen? Die gesamten Textbücher auf Ihren Körper zu kopieren? Warum geben Sie nicht einfach Ihren Körper ab und lassen ihn bewerten?


  RIMMER: Okay, Modo. Buchstabieren Sie TITAN. Ich habe Ihren Bericht gelesen. Sie können nicht mal TITAN buchstabieren. Sie schreiben ihn TITTAN. Sie sind eine Null!


  LISTER: Bin ich nicht. Ich habe einen Plan. Ich mache noch zwei Fahrten, spare meinen Sold …


  RIMMER: Seit wann?


  LISTER: Seit immer. Deshalb trage ich immer dasselbe T-Shirt. Und dann werde ich mir eine kleine Farm auf Fiji kaufen, mir ein Schaf und eine Kuh anschaffen und Pferde züchten.


  RIMMER: Mit einem Schaf und einer Kuh?


  LISTER: Nein, mit Stuten und Hengsten. Das Schaf und die Kuh halte ich mir nur, weil ich diese Tiere mag.


  RIMMER: Auf Fiji?


  LISTER: Ja.


  RIMMER: Wissen Sie nicht, dass es keine Tiere mehr auf Fiji gibt? Und wissen Sie auch, warum nicht? Weil es kein Gras mehr auf Fiji gibt. Was wollen Sie dort aufmachen? Eine Sandfarm?


  LISTER: Das Gras interessiert mich nicht. Ich bringe mein eigenes mit. Sehen Sie? Deshalb habe ich nie darüber geredet. Ich wusste, dass Sie so etwas sagen würden.


  Aufmerksamkeitsheischender Lärm. Wir hören HOLLY, den Schiffscomputer.


  HOLLY: Der »Willkommen Daheim, George McIntyre«-Empfang findet im Refektorium statt. George möchte gern alle dazu einladen, vor allem jene, die nicht an seiner Bestattung teilnehmen konnten.


  


  5. FILM. DAS REFEKTORIUM


  Eine große, ziemlich moderne Kantine. Ein Haufen Leute sitzt an den Tischen, dem Haupttisch zugewandt. Das Empfangsdinner ist gerade zu Ende gegangen. Auf dem Haupttisch steht ein Kuchen in Form eines Kreuzes. Daneben sitzen der CAPTAIN und GEORGE McINTYRE, dem ein großes »H« auf der Stirn prangt. Der CAPTAIN steht auf und schlägt mit einem Löffel an sein Glas, um die Aufmerksamkeit der Anwesenden zu erheischen.


  CAPTAIN: Heute ist ein Tag sowohl der Trauer als auch der Freude. Wir trauern wegen des Verscheidens von George, und wir freuen uns, weil George wieder zu uns zurückgekehrt ist, wenngleich auch nur als Hologramm. Einige von euch sind vielleicht noch nie mit einem Hologramm gereist. Deshalb bitte ich euch, es wie ein menschliches Wesen zu behandeln, weil es in jeglicher Hinsicht wie George ist. Es hat Georges Persönlichkeit, sein Wissen und seine Erfahrung. Natürlich kann es weder etwas berühren noch anheben, also bitte ich euch, seine Wünsche zu erfüllen, und bitte achtet darauf, dass ihr nicht durch es hindurchgeht, auch nicht, wenn ihr es eilig habt. Danke.


  Der CAPTAIN setzt sich hin. Applaus brandet auf. GEORGE steht auf. Er sieht ganz normal aus, bis auf das »H« auf seiner Stirn.


  Die Leute hämmern mit den Fäusten auf die Tische, jubeln, schreien und applaudieren.


  GEORGE: Ich möchte allen dafür danken, dass Ihr mir so ein wundervolles Begräbnis bereitet habt. Ich habe eben das Video gesehen und möchte dem Captain für seinen schönen Nachruf danken. Allerdings weiß ich immer noch nicht, warum er nicht den benutzt hat, den ich geschrieben habe.


  Schallendes Gelächter. Noch mehr Hämmern auf Tische. Löffel klirren gegen Gläser. Kurzer Schwenk auf LISTER, der haltlos herumschwankt.


  GEORGE: Das muss ziemlich merkwürdig für alle sein, aber ich möchte nicht, dass ihr mich als jemanden seht, der tot ist. Sondern mehr als jemanden, der keine Bedrohung mehr für eure Frauen ist.


  Schallendes, männliches Gelächter.


  GEORGE: Ich glaube, Joe weiß, wovon ich rede.


  Schwenk auf JOE, der herzlicher lacht als alle anderen.


  GEORGE: Wie Sie wissen, ist Holly nur in der Lage, ein einziges Hologramm zu erzeugen. Also rate ich allen ranghöheren Offizieren, als ich es war: Sterbt nicht. Bitte.


  Gelächter.


  Schwenk auf LISTER, der sich auf den Schenkel schlägt. RIMMER, der seinen Arm betrachtet.


  GEORGE: Aber jetzt mal im Ernst. Ich möchte euch allen für alles danken, was ihr heute gemacht habt. Ich bin ziemlich sicher, dass ich genau das gewollt hätte.


  Er setzt sich hin. Applaus. Löffelklirren. Fußgestampfe.


  TODHUNTER: Würde die Mannschaft bitte aufstehen, wenn wir den Kuchen anschneiden.


  Alle stehen auf.


  Der CAPTAIN schneidet den Kuchen an. GEORGES Hologramm steht neben ihm und tut so, als würde es Todhunter helfen, sein Glas zu erheben.


  TODHUNTER: Auf Flugkoordinator George McIntyre.


  ALLE: Auf George!


  Sie trinken. Applaus. Der CAPTAIN wirft ein:


  CAPTAIN: Noch eines, bevor die Disco losgeht: Holly hat mir verraten, dass sie eine nicht-menschliche Lebensform an Bord wahrgenommen hat.


  LISTER: Das ist Rimmer!


  CAPTAIN: Wir wissen nicht, was es ist. Also seid vorsichtig.


  LISTER: Ich mach dich fertig, Rimmer.


  


  6. SET. SCHLAFQUARTIER


  Am nächsten Morgen.


  RIMMER ist wach und sieht aus, als wäre er gar nicht ins Bett gegangen. Er zieht ungeschickt an einer Zigarette, obwohl er gar nicht raucht. Er trägt ein T-Shirt und Shorts. Alle vier Extremitäten sind mit Notizen bedeckt. Er murmelt vor sich hin …


  RIMMER: Nie … Nie … Nie … Niederspannung ist gleich … Nein. Niederspannung ist erweiterungsfähig … Niederspannung ist erweiterungsfähig? Ich weiß nicht, was das heißt. (Er wirft einen Blick auf seinen Arm.) Ich weiß nicht, was irgendwelche dieser Notizen bedeuten. Ich habe meinen ganzen Körper mit Kauderwelsch bekritzelt.


  Er setzt sich aufs Bett.


  RIMMER: Komm schon, entspann dich. Entspann dich! (Er klopft auf seine rechte Wade.) Diese Frage muss einfach kommen. Sie kommt immer. Das macht schon zwanzig Prozent aus. Und sie müssen mindestens eine Frage von einem der Unterarme stellen. Damit hätte ich bereits bestanden. Alles auf dem linken Schienbein ist nur noch ein Bonus. Oh, Gott!


  LISTER ist aufgewacht.


  LISTER: Wann sind Sie gestern ins Bett gegangen?


  RIMMER: Vor zwei Stunden. Aber ich habe nicht viel geschlafen.


  RIMMER steigt in einen weiten Overall.


  RIMMER: Ich habe ständig Aussetzer. Ich kann mich an nichts erinnern.


  LISTER: F-I-S-C-H. So schreibt man Fisch. Und dann kippen Sie einfach um. Es wird Ihnen schon alles einfallen.


  Aufmerksamkeitsheischender Lärm. Der Schiffscomputer spricht.


  HOLLY: Teilnehmer an der Ingenieursprüfung begeben sich bitte zum Refektorium.


  LISTER: Viel Glück.


  RIMMER: Alles okay. Ich hab alles im Griff.


  RIMMER geht hinaus und biegt nach links ab.


  LISTER steigt aus der Koje, geht zum Schrank und holt eine Flasche Milch heraus. RIMMER geht an der Tür vorbei, in die entgegengesetzte Richtung. LISTER schließt die Tür. Dann nimmt er ein Lüftungsgitter aus der Wand. In der Nische steht eine Untertasse. Er klappert mit der Untertasse.


  LISTER: (ruft) Frankenstein. Frankenstein.


  Er stellt die Untertasse ab und holt eine schwarze Katze aus dem Ventilationsschacht.


  LISTER: Du wirst ganz schön dick. Ich hoffe nur, dass es keine Zwillinge werden. Du bekommst schon meine ganze Milchration. Aber wenn das Baby kommt, können wir ihm vielleicht Wasser geben und ihm weismachen, es wäre Milch. Es ist ja nur ein Katzenjunges und kennt den Unterschied nicht. He! Willst du noch mal meine Fotos von Fiji sehen? Es wird dir da gefallen, Frankenstein.


  Er zieht ein Foto von den Fijis aus seiner Brusttasche, deutet darauf und hält es der Katze vor die Nase.


  LISTER: Sieh mal.


  


  7. FILM. DAS REFEKTORIUM


  Sieben Leute sitzen weit verstreut an Einzeltischen und machen ihr Ingenieurs-Examen. RIMMER reibt sich nervös die Hände.


  TODHUNTER, der als Aufsicht fungiert, wirft einen Blick auf seine Uhr.


  TODHUNTER: Okay, alle miteinander. Sie haben drei Stunden Zeit. Sie können die Aufgabenzettel jetzt umdrehen. Viel Glück.


  RIMMER zieht das Papier heran und dreht das Blatt herum. Während er die Fragen überfliegt, weicht ihm langsam sämtliches Blut aus dem Gesicht. Er wirft einen Blick auf die Titelseite, um sich zu überzeugen, dass es das richtige Thema ist. Ist es. Er sieht sich hilfesuchend um. Sicher sind die anderen genauso verblüfft. Nein. Die anderen sind bereits eifrig dabei, ihre Lösungen hinzukritzeln. Da fällt ihm etwas ein. Offensichtlich ist es kein zweiseitiges Blatt, sondern eine Doppelseite, und auf den beiden Seiten, die zusammenkleben, stehen all die Fragen, auf die er eine Antwort weiß. Er versucht, das Doppelblatt zu öffnen, eine Seite abzuschälen. Er hat kein Glück. Er dreht es auf den Kopf. Seitwärts.


  Nein.


  Es ist nur eine Seite. Und die Fragen darauf sind die einzigen Fragen. Er wischt sich den Schweiß von der Stirn, fährt sich mit der Hand durchs Haar und wischt sich das Gesicht ab. So gefasst findet er eine Frage mit einem technischen Ausdruck, von dem er weiß, dass er auf seinem rechten Unterarm steht. Verstohlen legt er seine linke Hand auf sein Handgelenk und lässt sie langsam den Arm hinaufgleiten, wobei er den Ärmel hochschiebt und mit seiner schweißnassen Hand die Tinte verschmiert. Er wirft einen Blick auf das unleserliche Geschmiere und sieht dann auf seine tintenblaue Handfläche. Und dann setzt RIMMER auf eine Chance von eins zu einer Million.


  Er drückt seine tintenverschmierte Hand auf den Antwortbogen und hofft, dass vielleicht, nur vielleicht, perfekt lesbare Notizen auf dem Papier stehen. Nein. Was da steht, sieht aus wie ein verschmierter, blauer Handabdruck. Er lächelt merkwürdig, steht auf, winkt TODHUNTERzu und fällt in Ohnmacht.


  


  8. SET. KOMMANDOBRÜCKE


  Fünf oder sechs Leute, und der CAPTAIN. LISTER kommt herein. Er geht zu KOCHANSKI, einem weiblichen Navigationsoffizier.


  LISTER: Sie wollten mich sehen, Sir?


  KOCHANSKI: (lacht) Nein, nein, ich bin nicht der Captain.


  LISTER: Oh. Ich dachte, Sie wären befördert worden.


  KOCHANSKI: Nein.


  LISTER: (streckt die Hand aus) Wofür ist dieser Knopf?


  KOCHANSKI: Nicht anfassen!


  LISTER: Was? Diesen Knopf?


  Er drückt ihn. Langsam versinkt KOCHANSKIS Sessel im Boden.


  LISTER: Komisch. Das macht er jedes Mal, wenn ich darauf drücke. Sie sollten ihn reparieren lassen.


  CAPTAIN: Lister.


  LISTER: (salutiert) Hi, Sir.


  CAPTAIN: Wo ist die Katze?


  LISTER: Was?


  Sie starren sich gegenseitig an.


  LISTER: Welche Katze?


  CAPTAIN: Lister! Sie sind nicht nur so blöd, ein nicht durch Quarantäne desinfiziertes Lebewesen an Bord zu schleppen und damit das Leben jeder Frau und jedes Mannes dieses Schiffs zu gefährden, nicht nur das, nein, Sie fotografieren sich auch mit der Katze und schicken die Aufnahmen ins Schiffslabor, damit sie dort auf Papier gedruckt werden. Also, ich frage Sie noch mal: Haben Sie eine Katze?


  LISTER: Nein.


  Der CAPTAIN hält LISTER das Foto unter die Nase.


  CAPTAIN: Haben Sie eine Katze?


  LISTER: Ja. Die da.


  CAPTAIN: Woher haben Sie sie? Von Titan?


  LISTER: Ja.


  CAPTAIN: Ist Ihnen nicht klar, dass dieses Tier alle möglichen Krankheiten übertragen könnte? Sie wissen, was auf der Oregon mit den Kaninchen passiert ist. Ein frei auf diesem Schiff herumlaufendes Tier könnte alles tun. Es könnte in die Luftschächte kommen, sogar in Holly. Sie wissen schon, ein Beißerchen hier, ein bisschen knabbern da, und bevor man sich versieht, fliegen wir rückwärts. Ich will diese Katze, und ich will sie jetzt sofort.


  LISTER: Nehmen wir einmal an, ich hätte eine Katze. Was würden Sie mit Frankenstein tun?


  CAPTAIN: Ich würde sie ins Schiffslabor bringen lassen, wo man sie aufschneiden und untersuchen würde.


  LISTER: Würden Sie sie auch wieder zusammenflicken, wenn Sie mit ihr fertig sind?


  CAPTAIN: Lister, die Katze wäre dann tot!


  LISTER: Hmm. Welchen Vorteil hätte das für die Katze?


  CAPTAIN: Lister, rücken Sie die Katze raus!


  LISTER: So einfach ist das nicht. Sehen Sie, ich und die Katze, wir bekommen eine Babykatze. Und wir … wollen auf einem Bauernhof auf Fiji leben, mit einem Schaf und einer Kuh und drei Pferden. Das heißt … jedenfalls ist das mein Plan. Und ich kann nicht … niemand darf mir meinen Plan versauen. Nicht einmal Sie. Und ich respektiere Sie, Sir.


  CAPTAIN: Soll ich Sie für den Rest dieser Reise in Stasis legen? Wollen Sie achtzehn Monatsgehälter verlieren?


  LISTER: Nein.


  CAPTAIN: Wollen Sie mir die Katze ausliefern.


  LISTER: Nein.


  CAPTAIN: Wählen Sie.


  


  9. SET. DER KORRIDOR


  LISTER wird von TODHUNTER zum Stasisraum geführt.


  LISTER trägt ein orangefarbenes Hawaiihemd und eine Blumengirlande aus Plastik um den Hals. In der Hand hat er eine Plastik-Kokosnuss.


  TODHUNTER: Hören Sie, Lister … Dave. Niemand will, dass Sie das hier durchziehen.


  LISTER: Keine Sorge, ich schaff das schon.


  TODHUNTER: Brauchen Sie irgendwas?


  LISTER: Ich habe alles, was ich brauche. Meine Blumen, meine Plastik-Kokosnuss und die Musik von Die Magie von Fiji.


  LISTER klopft sich auf die Brusttasche und macht Anstalten, durch die Tür zu treten.


  LISTER: Wird das wehtun?


  TODHUNTER: Haben Sie noch nie eine Interstellar-Reise gemacht?


  LISTER: Nein.


  TODHUNTER: Sie werden gar nichts fühlen. Der Stasisraum erzeugt eine Art statisches Zeitfeld; so wie Röntgenstrahlen kein Blei durchdringen können, kann die Zeit dieses Stasisfeld nicht durchdringen. Folglich wird die Dimension der Zeit draußen gehalten, und obwohl Sie existieren, existieren Sie in der Zeit nicht, und die Zeit existiert für Sie ebenfalls nicht.


  LISTER: Ganz einfach, was?


  LISTER betritt die Stasiskammer.


  TODHUNTER: Okay. Wir sehen uns in achtzehn Monaten.


  LISTER: Aloha.


  TODHUNTER schließt die Tür.


  TODHUNTER: Holly. Aktiviere das Stasisfeld.


  HOLLY: Okay, Frank.


  


  10. MODELL. EIN RAUMSCHIFF IM WELTALL


  Wir sehen den Namen Roter Zwerg auf dem Rumpf und die Bildunterschrift:


  »Schätzungsweise sieben Milliarden Jahre später«


  


  11. SET. DER KORRIDOR


  Wir sehen LISTER durch das Sichtfenster in der Stasiskammer. Das Licht geht an. Aufmerksamkeitsheischender Lärm.


  HOLLY: Guten Morgen, Dave. Es ist jetzt ungefährlich für Sie, die Stasiskammer zu verlassen.


  LISTER tritt aus der Kammer.


  LISTER: Ich bin doch gerade erst reingegangen.


  HOLLY: Bitte gehen Sie auf die Brücke zur Einweisung.


  LISTER geht weiter durch den Korridor.


  


  12. FILM. LEERER KORRIDOR


  LISTER schlendert durch den Gang.


  LISTER: Wo sind denn alle, Holly?


  HOLLY: Sie sind tot, Dave.


  LISTER: Wer ist tot?


  HOLLY: Alle.


  LISTER: Was? Captain Hollister?


  HOLLY: Ist tot, Dave.


  LISTER: Was? Todhunter?


  HOLLY: Ist tot, Dave.


  


  13. FILM. DAS REFEKTORIUM


  Verlassen. Lister schlendert hindurch.


  LISTER: Selby?


  HOLLY: Dave, sie sind alle tot.


  LISTER: Selbst Saunders?


  HOLLY: Alle sind tot, Dave.


  LISTER: Aber nicht Chen?


  HOLLY: Tot, Dave.


  LISTER bleibt stehen.


  LISTER: Rimmer?


  HOLLY: Er ist tot, Dave.


  LISTER: Moment mal. Willst du mir erzählen, dass alle tot sind?


  


  14. SET. KOMMANDOBRÜCKE


  Verlassen. Einige Häufchen weißer Staub liegen auf den Stühlen und dem Boden. LISTER betritt die Brücke.


  LISTER: Wie?


  HOLLY: Das radioaktive Leck, das Flugkoordinator McIntyre tötete, ist unzulänglich repariert worden. Eine Antriebsplatte ist explodiert, und die gesamte Mannschaft wurde einer tödlichen Dosis von Radioaktivität ausgesetzt, bevor es mir gelang, die verseuchte Sektion zu isolieren.


  LISTER wischt einen Staubhaufen von einem Stuhl, setzt sich hin und stützt den Kopf in die Hände.


  LISTER: Das ist einfach schrecklich.


  Er sieht sich um.


  LISTER: Und warum ist es hier so schmutzig?


  Taucht die Finger in einen kleinen Staubhaufen.


  LISTER: Was ist das für ein Zeug?


  Er leckt an dem Finger.


  HOLLY: Das ist Flugingenieur Petersen.


  Er leckt erneut an dem Finger, als hätte jemand gesagt: »Es ist Lachs«, aber er könnte es nicht glauben.


  LISTER: Olaf?


  Er versucht, den restlichen Staub vom Finger auf den Staubhaufen zu streifen.


  LISTER: Entschuldige, Olaf.


  Er deutet auf den Haufen Staub, der sich auf dem Stuhl des CAPTAINS befindet.


  LISTER: Wer ist das?


  HOLLY: Das ist Captain Hollister.


  Er deutet auf den anderen Haufen daneben.


  LISTER: Und das ist Todhunter?


  HOLLY: Nein. Das ist Techniker Zweiter Klasse Rimmer.


  LISTER: (Als würde er den Staubhaufen erkennen.) Ja, klar. Was hat er auf der Brücke gemacht?


  HOLLY: Er hat dem Captain erklärt, warum er die Antriebsplatte nicht ordnungsgemäß versiegelt hat.


  LISTER: Moment mal. Wie lange war ich in Stasis?


  HOLLY: Es hat annähernd sieben Milliarden Jahre gedauert, bis die Strahlung auf ihr jetziges Hintergrundniveau heruntergesunken ist.


  LISTER: Du meinst, ich bin sieben Milliarden und einundvierzig Jahre alt? Ich fühle mich aber nicht so.


  RIMMER schlendert herein, ein großes »H« auf der Stirn.


  RIMMER: Ich hoffe, jetzt sind Sie zufrieden.


  LISTER: Rimmer?


  RIMMER: Sie haben doch sicher bekommen, was Sie wollten, stimmt’s?


  LISTER: Was habe ich denn gemacht?


  RIMMER: Was Sie gemacht haben? Hätten Sie diese alberne Katze nicht behalten und wären Sie nicht in Stasis gegangen, hätte ich Hilfe gehabt, als ich diese Antriebsplatte repariert habe. Und dann wäre ich nicht tot. Tot!


  LISTER: Wie fühlt es sich an?


  RIMMER: (schreit) Fürchterlich!


  LISTER: Nein, ich meine, wie fühlt es sich an, ein Hologramm zu sein?


  RIMMER: Oh, großartig. Ich habe noch dieselben Triebe, dieselben Gefühle und Regungen. Aber ich kann nichts mehr berühren. Nie wieder werde ich mit einer Rose über meine Wange streichen, ein lachendes Kind in den Arm nehmen oder mit einer Frau schlafen können.


  LISTER: Sie haben doch sowieso nichts davon je getan.


  RIMMER: Aber das hätte ich getan. Eines Tages. Mörder.


  LISTER: Es war nicht meine Schuld. Es war Ihre Schuld. Sie haben die Antriebsplatten nicht richtig repariert.


  RIMMER deutet auf seinen Staubhaufen.


  RIMMER: Bin ich das? Das hier?


  LISTER: Ja.


  RIMMER: Ich?


  LISTER: Sie sehen … friedlich aus.


  RIMMER: Ich sehe aus wie Seifenpulver.


  LISTER: Kommen Sie, Rimmer, Sie müssen das Positive sehen.


  RIMMER: Das Positive? Was für Positives? Ich bin tot. Ich kann nichts berühren. Und ich bin ganz allein mit einem Mann im Weltall, der redet, als hätte man ihm mit einem Blitz über den Schädel geschlagen. WAS DARAN IST POSITIV?


  LISTER: Es gibt immer etwas Positives.


  RIMMER: Diesmal nicht. Diesmal hat die Medaille nur eine dunkle Seite und auf der anderen Seite noch eine dunkle Seite.


  LISTER: Vielleicht ist die eine dunkle Seite ja ein bisschen heller als die andere dunkle Seite. Betrachten Sie einfach diese Seite.


  RIMMER: Mein Gott, warum konnten Sie nicht einfach an meiner Stelle sterben? Mein Tod ist völlig sinnlos, vollkommen albern.


  LISTER: Na ja, wie gewonnen so zerronnen.


  RIMMER: Rauchen Sie? Auf der Kommandobrücke?


  LISTER: Ja. Ich habe eine Weile aufgehört, aber jetzt habe ich wieder damit angefangen.


  RIMMER: Ich werde Sie melden, Lister.


  Greift nach seinem Notizbuch. Dann geht ihm ein Licht auf.


  RIMMER: Ich kann es nicht aufschreiben – ich werde es mir merken.


  LISTER: Ich weiß, dass man nicht schlecht von den Toten reden soll, Rimmer, aber Sie sind immer noch ein Hohlkopf.


  RIMMER: Ich bin was?


  LISTER: Ein Hohlkopf.


  RIMMER: Haben Sie eine Vorstellung, welche Strafe darauf steht, einen verschiedenen Vorgesetzten einen Hohlkopf zu nennen?


  


  15. SET. KOMMANDOBRÜCKE


  Blechdosen stapeln sich wie die Bohnenbüchsen in einem Supermarkt, LISTER und RIMMER mit schwarzen Trauerbinden. LISTER trägt immer noch sein Hawaiihemd.


  Er hat sein Haar mit Wasser und Seife zurückgekämmt und trägt außerdem einen schwarzen Schlips.


  LISTER: Also … ich, ähm, ich konnte noch nie sonderlich gut … (lange Pause) mit Worten umgehen. Wenn ich also etwas Falsches oder Dummes sage … tut es mir leid. Wir haben uns hier versammelt, weil die Mannschaft ausgelöscht wurde. Und, ähm, es abliegt mir …


  RIMMER: Obliegt.


  LISTER: Ja, klar … diese traurige Pflicht zu erfüllen. Ich habe euch hier ohne jede Rangordnung oder irgendeine andere Reihenfolge liegen. Ich werde einfach eine Dose nehmen, wie bei einer Tombola, und hoffe, dass es niemanden stört.


  Er nimmt eine Dose hoch und liest die Aufschrift.


  LISTER: Ingenieur Vierter Klasse Paul Allender. Ähm … ich kannte dich leider nicht, Paul.


  Er legt den Kanister in die Röhre.


  LISTER: Tut mir echt leid, dass du tot bist.


  Er schlägt auf den Knopf, der die Dose ins All schießt, und nimmt die nächste Dose hoch.


  LISTER: (liest ab) Flugorganisator Jeremy Black.


  Legt ihn in die Röhre.


  LISTER: Dito.


  Schlägt auf den Knopf Nimmt eine neue Dose.


  LISTER: Ah! Flugoffizier Russell Farnworth. Wir sind uns einmal begegnet, Russ. Im Refektorium, weißt du noch? Wir haben uns über Bienen unterhalten. Habe dich nie wieder getroffen, aber du warst ein feiner Offizier. Und du wusstest verdammt viel über Bienen.


  Schlägt auf den Knopf und nimmt die nächste Dose.


  RIMMER: Wollen Sie sich bei jedem so lange aufhalten?


  LISTER: (liest ab) Ähm, die Deck-Sergeants Sam Murray und Rick Thesen. Ehm. Sam und Rick, wir alle wussten, wie sehr ihr euch geliebt habt und so weiter. Also habe ich euch in eine Dose geschaufelt. Und, ähm, jetzt seid ihr zusammen für, ähm, immer. Ich dachte, es würde euch so gefallen.


  Legt die Dose in die Röhre.


  RIMMER: Sie haben sich getrennt.


  LISTER hält inne und schlägt dann auf den Knopf.


  LISTER: Jetzt sind sie wieder zusammen.


  Die nächste Dose.


  LISTER: Techniker Zweiter Klasse Arnold Rimmer.


  LISTER steht da und versucht verzweifelt, etwas Nettes über ihn zu sagen.


  RIMMER: (leise) Darf ich …?


  LISTER: Okay.


  RIMMER tritt vor. Er ist ergriffen.


  RIMMER: Es gab nicht eine einzige Person auf diesem Schiff, die nicht einen besonderen Platz in ihrem Herzen für den kleinen Arnold Rimmer hätte. Er war ein außergewöhnlicher Vorgesetzter, der verdammt hart daran gearbeitet hat, sich zu verbessern, aber leider nichts über Examenstechnik wusste. Wie sollen wir uns am besten an den kleinen Arnie erinnern? Es gibt so viele wundervolle Geschichten. (Zwingt sich durch die Tränen zu einem Lachen.) Ha, ich erinnere mich an eine. Arnie war im Refektorium und spielte sein Lieblingsspiel »Ellbogen-Tittern«. Dabei streift man mit dem Ellbogen die Brüste einer Frau und tut so, als wäre es Zufall. (Er lacht leise.) Als er das mit Lea machte, boxte sie ihn in die Schulter und sagte: »Fall tot um!« Daraufhin hat ihr Arnie ein ganzes Glas Vanillesoße über den Kopf gekippt und ist anschließend schnell weggelaufen. Was für ein Kerl! Aber jetzt ist es vorbei und … Arnie ist tot … ich bin tot … und … und … und … Entschuldigen Sie mich.


  RIMMER läuft hinaus, LISTER drückt auf den Knopf und sucht in dem Haufen nach einer besonderen Dose.


  LISTER: Ähm, Konsolenoffizier Erster Klasse Kristine Kochanski. Ähm. Sie wussten es nicht, aber ich war in Sie verliebt. Deshalb habe ich immer Ihren Stuhl heruntergefahren, wenn ich auf die Brücke gekommen bin. Ich wollte Sie immer schon fragen, ob Sie mal mit mir ausgehen, Krissie, aber ich hatte so viel Angst, dass Sie »Nein« sagen könnten. Deshalb habe ich es nie getan. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ach ja. Sie haben so komisch das Gesicht verzogen, wenn Sie sich konzentriert haben. Das sah nett aus, und Sie hatten auch ein nettes Lachen. Sie sollten ein weißes Kleid tragen und auf den Pferden reiten, und um den Rest hätte ich mich dann gekümmert. Es war ein guter Plan.


  Er legt ihre Dose vorsichtig in die Röhre, drückt einen Knopf und schlägt dann auf den Auslöser, der die Dose ins All schießt. Gleichzeitig ertönt lächerliche hawaiianische Steelguitar-Musik.


  LISTER salutiert, mit rot geränderten Augen. Durch den Eingang zur Brücke stiehlt sich ein unglaublich schick gekleideter schwarzer Bursche herein. Er trägt einen grauen Seidenanzug.


  FREMDER: Okay, ich werde hier reingehen, in diesen großen Raum, und nachsehen, ob es hier was zu essen gibt. Wie sehe ich aus?


  Er überprüft sein Aussehen, ohne auch nur langsamer zu gehen.


  FREMDER: Ich sehe gut aus.


  Er blickt zur Seite. Und bemerkt LISTER.


  FREMDER: Oho. Wer ist das? Ich tue so, als würde ich ihn nicht sehen und hocke mich hinter diesen Kasten …


  Er verschwindet hinter einem Computer.


  FREMDER: … hier.


  LISTER sieht ihm mit offenem Mund zu.


  FREMDER: Okay, er kann mich nicht sehen, also wird er glauben, dass ich einfach verschwunden bin. Wie sieht mein Haar aus. Hmm. Vielleicht sollte ich es mal kämmen. Okay, Zeit für einen kleinen Blick.


  LISTER verrenkt sich den Hals. Der Kopf des FREMDEN taucht am Rand des Computers auf.


  FREMDER: Wow!


  Er zieht den Kopf zurück.


  FREMDER: Ich weiß nicht, aber ich glaube, er weiß, dass ich mich hier verstecke.


  Hebt den Kopf erneut.


  LISTER: Wer bist du?


  FREMDER: Jetzt bin ich verlegen. Er bringt mich in Verlegenheit. Ich werde mein Haar kämmen.


  FREMDER kämmt sein Haar.


  FREMDER: Hmmm. Das ist nett.


  LISTER: Holly? Wer ist das?


  HOLLY: Dave, während unserer radioaktiven Krise waren deine Katze und ihre Jungen sicher im Frachtraum vor jeder Radioaktivität verstaut. Sie haben sich sieben Milliarden Jahre fortgepflanzt und sich zu der Lebensform entwickelt, die jetzt hinter dem Navi-Comp kauert.


  LISTER: Moment mal. Willst du behaupten, dieser Mann wäre eine Katze?


  FREMDER: Ich will das Gesicht nicht verlieren. Also tue ich so, als hätte ich etwas hinter diesem Kasten fallen lassen und würde es aufheben.


  Er taucht hinter dem Computer auf schiebt ein imaginäres Etwas in seine Tasche und klopft zufrieden darauf.


  LISTER: Hallo, Kater.


  KATER: Ich werde ihn anstarren und zwingen, wegzusehen.


  Er fixiert LISTER mit einem stählernen Blick. Drei Sekunden lang, dann sieht er weg.


  KATER: Nein, mache ich nicht. Ich werde mir lieber die Zähne reinigen.


  Zieht eine Zahnbürste heraus und putzt sich vorsichtig die Zähne.


  LISTER: Ähm … bist du hungrig?


  KATER wirkt unbeeindruckt. Und bürstet sich das Jackett mit der Zahnbürste.


  LISTER: Komm schon, ich besorge dir was zu essen.


  LISTER geht davon.


  LISTER: Folge mir.


  LISTER geht raus. KATER gähnt. Und sieht dann zu der Stelle, wo LISTER verschwunden ist.


  KATER: Er geht da lang? Da wollte ich hingehen.


  Folgt LISTER, während er auf sein Jackett hinabsieht und es glatt streicht.


  KATER: Wow! Eine Falte!


  


  16. SET. SCHLAFQUARTIER


  LISTER, immer noch in seinem Hawaiihemd, holt eine Schüssel mit Essen aus der Speiseluke.


  KATER schleicht um RIMMER herum.


  RIMMER: Hör auf damit! Lister, sagen Sie ihm, er soll damit aufhören!


  KATER starrt RIMMER fasziniert an, ohne zu blinzeln.


  KATER: Hübsch. All diese Lichter. Wie macht man das?


  RIMMER: Weg von mir. Hinweg. Husch!


  LISTER nähert sich mit der Schüssel in der Hand.


  LISTER: Er gehorcht nicht. Hier, Kater. Holly sagt, du magst das.


  KATER sieht in die Schüssel.


  KATER: Mmm. Kartoffelchips.


  LISTER stellt die Schüssel auf den Boden. KATER hebt sie hoch, stellt sie auf den Tisch und setzt sich hin.


  LISTER: Mach schon, Kater, friss es.


  LISTER wackelt mit seiner Zunge wie eine Katze, die Milch schlabbert. KATER sieht ihn einfach nur an. Dann zieht er einen silbernen Löffel aus seiner Jackentasche, poliert ihn mit einem kleinen Taschentuch und isst manierlich. Sein Blick zuckt dabei von einer Seite zur anderen, um sich zu überzeugen, dass niemand ihm die Schüssel wegnehmen will.


  RIMMER: Ich dulde dieses Tier nicht auf dem Schiff. Ich will, dass er erschossen wird. Ich will, dass er seziert und analysiert wird.


  LISTER: Wo sind alle deine Katzenfreunde, Kater?


  LISTER wackelt mit zwei Fingern, als wären es Katzenohren.


  LISTER: Wo sind all die anderen Kätzchen?


  KATER isst immer noch sehr anmutig und tupft sich jetzt die Mundwinkel mit dem Taschentuch ab.


  KATER: Mmmm. Sehr gute Kartoffelchips.


  LISTER: Sind sie weg? Oder tot? Haben Sie dich im Stich gelassen?


  RIMMER: Wen interessiert das schon? Er ist eine Gefahr für unsere Mission. Es ist Ihre Pflicht, ihn zu zerstückeln.


  LISTER: Nein, er kommt mit uns nach Hause. Stimmt doch, Kater, hm?


  RIMMER: Mit nach Hause? Und wo genau bitte schön soll dieses Zuhause sein?


  LISTER: Die Erde.


  RIMMER: Wieso kommen Sie auf den Gedanken, es gäbe noch eine Erde? Und selbst wenn es sie gäbe, sehen Sie sich doch an, was mit einem Haustier nach sieben Milliarden Jahren passiert ist. Können Sie sich vorstellen, zu was sich die Menschheit entwickelt hat? Zu einer Superrasse. Für die sind Sie das Äquivalent zu dem Schlamm, der zuerst aus dem Ozean gekrochen ist.


  LISTER: Na ja, ich könnte mich ja ein bisschen aufpeppen.


  KATER hat seine Mahlzeit beendet. Er sieht sich um und blinzelt. Er droht einzuschlafen. Er zieht eine Kleiderbürste heraus und bürstet sich.


  RIMMER: Sie sind alles, was von der menschlichen Rasse übrig geblieben ist. Wir haben mit Schlamm angefangen und enden mit Schlamm. Sie haben keinen Heimatplaneten mehr und keine Spezies.


  LISTER: Ich habe schon anderes überstanden!


  RIMMER: Sie Modo! Sie sind ein Dinosaurier! Sie sind ausgestorben! Sie haben gar nichts!


  LISTER: Ich habe immer noch meine Gitarre. Und ich habe immer noch * (der Rest des Satzes fehlt).


  RIMMER: (kopfschüttelnd) Ich hoffe, dass uns keiner jemals findet. Sie werden glauben, wir wären alle so.


  LISTER: Und ich habe immer noch eine Katze! Okay, er ist nicht Frankenstein, aber er ist trotzdem eine Katze.


  KATER: Habe ich da den Namen Frankenstein gehört? Hat der Affe wirklich Frankenstein gesagt?


  LISTER: Ja, Frankenstein. Sie war deine Ururgroßmutter oder so etwas.


  KATER: Die heilige Mutter? Ich erinnere mich an den Quatsch aus der Schule. Ja, ja, man hat versucht, einem das einzureden. Die jungfräuliche Geburt. Oh, oh, er sieht mich schon wieder an.


  KATER zieht hastig ein Tuch heraus und beginnt, seine Schuhe zu polieren.


  LISTER: Nein, es war keine jungfräuliche Geburt. Es war ein großer, schwarzer Kater auf Titan.


  KATER: Frankenstein. Ja. Man musste diesen Quatsch lernen. Ich kann mich erinnern. ›Die heilige Mutter, gerettet von Klistier, dem Blöden. Der Sein Leben gab, auf dass wir lebten …‹


  LISTER: (aufgeregt) Nein, nicht Klistier, Lister! Ich bin’s, Lister, der Blöde!


  KATER: › … und uns nach Fudji bringen wird, dem gelobten Land.‹ Ja genau, so hieß es.


  LISTER: (hüpft auf und ab und fuchtelt aufgeregt mit den Händen herum) Nein, nein! Nicht Fudji, es heißt Fiji! Fiji! Sie hat es nicht vergessen! Und ich bin zurückgekehrt. Sieh her, hier bin ich! Und ich werde … ich werde dich nach Fiji bringen! Genau dahin fliegen wir. Holly, nimm Kurs auf Fiji. Pass auf, Erde … der Urschlamm kommt nach Hause!
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